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‚Seren 


D. Chriſtoph Carl Stübel, 
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Herrn, 


D. Ch riſtoph Martin, 
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und 
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Julius Eduard Higig, 
Director bed Kammergerichts⸗Inquiſitoriats und Mitgliede 
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Hoch achtung und Freundſchaft, 


der Verfaſſer. 
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Die zu Gießen bei Gottgetren Mäller, unter bem Titel: 
Rertwärbige Eriminalrechtöfälle, Thl. 1. 1808. 
Thl. IL 1811 erfihienene Sammlung! von Rechtsgutach⸗ 
tn, Hatte ſich von Seite bed Publicums fo befonberer 
Gunft zu erfreuen, daß fie nicht nur in bem Studirzim⸗ 
mer-der Gelehrten, ſondern auch Hier und ba fogar In 
den Bouboird ber eleganten Lefewelt willfommene Auf 
nahme fand, und bald nah ihrem Erfcheinen eine neue 
Auflage berfelben nothwendig wurde. in deſto aͤrgeres 
Mißgeſchick mar dieſem Buche in der Perfon feines nuns 
mehr verftorbenen Sofas, unfeligen Andenkens, "bereitet. 
Alles Mahnens und Drohens ungenchter, konnte biefer, in 
feinen Lebens» und Geſchaͤftsverhaͤltniſſen tief zermittete 
Menfh, während einer ganzen Reihe von Jahren nicht 
dazu gebracht werben, die ſchon laͤngſt vermißte neue Aus⸗ 
gabe zu beforgen. Erſt nach vollen 18 Jahren, 1821, er 
ſchien unter feiner Birma eine ſogenannte zweite ver 
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befferte Auflage, welche jedoch nur ale ein unerlaub- 


ter Nachdruck betrachtet werden konnte, indem fie, bamal’S- 


ohne Vorwiſſen bed Verfaſſers, ber erft ein Jahr naher 
von ihrem Dafeyn zufälig Runde erhielt, und welcher 
“3821 bereite‘ eine ganz umgenrbeitete Handſchrift zum Druck 
in Bereitſchaft liegen hatte, nach einem ſchon vor vielen 
Jahren blos obenhin durchgeſehenen, alten Exemplare ber 
erſten Ausgabe, vertragswidrig veranſtaltet worden war. 
Aus dieſer Veranlaſſung wurden endlich noch, damit nichts 
fehle, jene merkwuͤrdigen Rechtsfaͤlle ſelbſt Gegenſtand eines 
merkwuͤrdigen Rechtshandels, deſſen Seltſamkeiten und Laͤ⸗ 
cherlichkeiten nicht im Stande waren, denjenigen welcher 
ihn zu führen hatte für den jahrelangen Verdruß über. bie 


u Rechtskniffe feines Gegners zu entſchaͤdigen. Ein Autor 


muͤſte fürwahr von mehr ald Affenliehe befeflen feyn, wenn 
fo viel Ungeil und. Ärger, melde er an einem unter fo 
feindfeligem Stern gebohrnen Geiftesfinde, fortwährend zu 
erleben hatte, nicht hinreichend wären, ihm baffelbe endlich 
fo fehr zu verleiden, daß er es nicht mehr vor Augen fe 
hen uub nur ungern baran erinnert werben mag. Schon 
aus biefem fehr menfchlichen Grunde wuͤrde ber Verf., 


vieler ihm kund gegebenen dringenden Wuͤnſche ungeachtet, 


ſich nie haben entichließen Tonnen, jezt noch das Buch jenes 
Namens, in einer verbeflerten ober vermehrten Ausgabe, 
von neuem dem Publicum vorzulegen. Was allein er über 
fih gewinnen konnte, war, bie einzelnen Stüde befielben 
bloß. ald einen Stoff zu betrachten, aus welchem in Ver⸗ 
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bindung mit anberem Material ein neue Ganze gefaltet 
werden Tonne. 

In beiden Tpeilen ber „merkwärbihen Crim i⸗ 
nalrechtsfälle” vermochte ber Verf. mehr nicht zu ges 
ben, als ein Aggregat von Amtsarbeiten aus dem Kreiſe 
ſeines damaligen Berufs als geheimer Referendaͤr des Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſterii, in welchen einzelne Strafrechtsſachen blos 
in Bezug auf das Koͤnigliche Begnadigungsrecht, folglich 


nur dann zur Beurtheilung kamen, wenn ein Gericht auf 


Todesſtrafe erfannt ober ein zu andern Strafen verurtheil⸗ 
ter Berbrecher um Nachlaß oder» Minderung gebeten hatte. 
Alle. andere, wenn gleich no) fo bedeutende und merkwuͤr⸗ 
dige Rechtsfälle, blieben jenfeits ber Amtsgrenzen, und 
bei denjenigen, welche dem Amte gehörten, war ſowohl der 
Standpunkt der Beurtheilung durch ben amtlichen Zwed, 
als aud bie Art und Methode der Bearbeitung durd) die 
Beſtimmung bed Gutachtens, nämlich im Kabinet vom Koͤ⸗ 
nige felbft gelefen zu werben, zu fehr befchränft, als daß 


für eine freiwiffenfchaftliche Bewegung ‘immer hinreichend | 


"Raum geblieben wäre und nicht oft manches hoͤchſt Bedeu⸗ 
tende, weil es nicht dieſes Orts war, haͤtte uͤbergangen, 
anderes ‚ was- nur in feiner befondern praftifchen Bezie⸗ 
hung Werth haben konnte, umſtaͤndlich haͤtte behandelt 


werden muͤſſen. Einige dieſer Vortraͤge wurden freilich, 


nachdem fie ihre naͤchſte Beſtimmung erfüllt hatten, im zer⸗ 


fireuten Mufeltunden ganz umgearbeitet; andere hingegen — — 


und biefes ‘gilt von ben meiften Stüden jener Sammlung — 


s‘ 


. 
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kamen, fo wie ſle guerft niedergefchrichen waren, einzelne 
Berbefferungen, Zuſaͤze oder Auslaſſungen abgerechnet, 
mithin im Ganzen in ihrer urfprünglichen Geftalt und oft: 
noch allzufehr mit dem von ber Geſchaͤftseile aufgeregten 
Staube bedeckt, unter bed Setzers Hand. | 
Seit nunmehr 10 Sahren an der Spize bed oberften 


Gerichtshofes einer aus dem verfchiebenften Landestheilen 


zufammengefezten, ftäbtereichen und vielfeitig regfamen 
Provinz von mehr ald einer halben Million Seelen vers 
fchiebener Religion, dabei als Chef durch feine Pflichten 
blos auf das Gefhäft der Leitung und Aufficht hingewies 
fen, war ber Verf. einer nie verfiegenden, überreichen 
Duelle merfwürbiger Rechtserfahrungen nahe geſtellt, und 
{fm babei die beneibenswerthe Freiheit geblieben, nach eig» 
ner Luft fo viel ober fo wenig daraus zu ſchoͤpfen, als er 
jedeömal feinen Bedürfniffen angemeſſen erachten mochte. 
So gingen — bed bürgerlichen Rechtes hier nicht zu ges 
benfen — faft alle Begriffe und Saͤze ber Strafredhtewifs 
fenfchaft nach und nach in den mannigfaltigften, anziehend- 
ften Beifpielen gleichfam verkörpert an ihm vorüber, und 
machten ihm aus feinem Gerichtsſaal zugleich einen Hör 
faal:, worin ihm gleihfam die Natur felbft in merkwürbi- 
gen Erfahrungen ihre Lehren zu vernehmen gab, und wels 
chen er baher nur felten ohne mancherlei Ausbeute entwe- 
ber für die Wiffenfchaft felbit oder für feine Klare Einficht 
in biefelbe verließ, Was, nächft der rechtlichen Seite einer 
Straffarhe, ‚feine Forſchung oder, ‘wenn man lieber will, 
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feine Neugier immer am meiſten anzog, war oft gerabe 
dasjenige, was gemeiniglich entweder ganz aufferhalb ber 
Grenzen fireng richterlicher Beurtheilung Liegt, ober hoͤch⸗ 
ſtens nur nebenbei und in einzelnen Punkten. ihreit Ges . 
fihtöfreis berührt: — die Befchaffenheit der nicht immer 
an und für ſich verderblichen, zuweilen ſogar loͤblichen oder 
edlen Triebfedern, welche unter gegebenen Umſtaͤnden, durch 
das Zuſammenwirken entfernter und naher Beranlaffungen, 
den Willen zu verbrecherifchen Entfcfüffen in Bewegung 
gen; das eigenthämliche Gemiſch von Gefühlen, Neiguns 
gen, Borftellungen und Gewohnheiten, welche bie Beitands | 
thetfe eines durch Verbrechen ausgezeichneten Gharacters 
bilden; die Befonderheit des Gemuͤthszuſtandes und bes 
Betragens eined Verbrecherd vor, während und nad ber 
Begehung feiner Miſſethat; endlich bie in den geheimen 
alten der Seele verborgenen Keime der Verbrechen, bie 
oft Anfferft zarten und feinen Fäden, ans welchen nicht 
felten Leidenſchaft, Verbiendung ober Irrthum bas Ne 
der Luft aufammermeben, "dad, wenn ihm ber ‘Menfch 
nicht bei Zeiten vorfihtig ausweicht, ober feine ‚höheren 
Kräfte Dagegen aufbietet, feinen Willen nur zu bald ums 
ſtrikt und ihn alsdann mit unwiderſtehlicher Gewalt, aber 
in Folge ſeiner eignen Schuld, in den ſchwarzen Abgrund 
reißt. Wie die Geſchichte einzelner Verbrechen, von der 
juridiſchen Seite zweckmaͤßig behandelt, fuͤr die Aufklaͤ⸗ 
tung und Anwendung, ſelbſt für die Berichtigung und 
Erweiterung der Rechtswiſſenſchaft nicht geringe Beden⸗ 
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tung gewinnen Tann, fo öffnet biefelbe anberfelts, in der 
Berfolgung und Darftelung des geifiigen Entwidiungspros 
zeſſes firafwirbiger Handlungen, eine reiche Fundgrube 
der Menſchen⸗ und Seelen⸗Keuntniß, und arbeitet bas 
durch .allen jenen Wiffenfchaften vor, welche entweber ben 
menfchlichen Geift unmittelbar zu ihrem Gegenftande, oder 
auf benfelben nah oder fern eine Beziehung haben. Selbſt 
manche Feine und große Abfchnitte in den Sahrbächern der 
Welt» und Staatengeſchichte werben erft demjenigen ganz 
verſtaͤndlich, welcher für bet Character und bie Triebfes 
been manches ihrer Helben in ben Annalen ber Criminal⸗ 
gerichtähäfe dem rechten Schlüffel gefunden hat. „Stuͤnde 
„einmal, fagt Schiller, „wie für die übrigen Reiche 
der Natur, auch für das Menfchengefchlecht ein Linnaͤus 
„auf, welcher nach Trieben und Neigungen Haffifteirte, 
„vie fehr würde man erflaunen, wenn man fo manchen, 
“ beffen Lafter in einer engen bürgerlichen Sphäre, und in 
„ber ſchmalen Umzäunung ‚ber Geſetze jezt erſticken muß, 
„mit dem Ungeheuer Borgia in einer Ordnung beiſammen 
„faͤnde.“ Auf der tragiſchen Bühne ber Verbrechen ſpie⸗ 
len ganz dieſelben Triebfedern, welche nicht nur in viele 
graſſe und glaͤnzende Weltbegebenheiten, ſondern auch all⸗ 
taͤglich in ben engen Kreis des bürgerlichen Lebens und 
der gemeinen gefeligen Verbältniffe eingreifen. Aber bort 
find die Urſachen und Beweggründe gemeinfchaftlich ents 
weber unter Kabinetsſiegeln verſchloſſen, oder hinter allers 
lei Schaugepränge unb anderen täufchenden Äuſſerlichkeiten 
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verſteckt, bier won: herkömmlichen Formen umſchleiert ober 

durch Rüdfichten der Schicklichkeit ober Klugheit in ihren 

Erſcheinungen befchräuft und gemäßigt. ‚Überdies kommt — 

fo lange die Neigungen, Begierben und Leidenfchaften noch 

ald mäßiger Strom, zwiſchen den Ufern bürgerlicher Orb 

uung, nur im leichten Wehen ruhigen Laufs vorüber zies 

ben — ſehr vieles‘ was in der Tiefe Liegt, nicht zum Vor⸗ 
hen, ober wird wegen feiner Unbebentenheit und Als 

täglicpfeit überfehen. In dem aufferorbentlichen Zuſtande 
fingegen, wo bie Gewalt, welche zerſtoͤrend wider die 
Schranken ber Natur uud Menſchlichkeit ſich empört, 
‚uud — nach vollendetem Wert — ber ‚heftige Kampf mit 
der Macht des Gewiſſens ober ber Furcht, das ganze We⸗ 
fen bes Menfchen bis in feinen innerſten Grund erfchätternd 
aufregt, alle Kräfte feines Gemüthes ſpannt und nad 
einer Richtung hin.zufammendrängt: da kehrt er, im Tus 
multe feiner felbft und jeder Ruͤckſicht vergeffend, in 
Einem Gebanfen, in Einem Zwecke verloren, gleichfam 
fein Inneres nach Auffen hervor, zeigt in großen, mächtig 
bewegten Zuͤgen die wahre Geſitalt ſeines ſittlichen Cha⸗ 
racters, und oͤffnet dann nicht ſelten die geheimſten Tie⸗ 
fen, in welchen die guten und boͤſen Elemente durcheinan⸗ 
der arbeiten, die, je nachdem ſie ſo oder anders ſich mi⸗ 
ſchen und zerſezen, entweder loͤbliche Thaten oder Graͤuel 
und Verbrechen erzeugen. Vieles liegt im Menſchen, was 
im gewöhnlichen Gang feines Lebens nicht in Thaͤtigkeit, 
wenigſtens nicht. zur Aufferen Erſcheinung oder zu feinem 
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Bewuſtſeyn kommt; aber das in Verbrechen tobende Ge⸗ 
muͤth gleicht dem Meere, das zuweilen, wenn Erdbeben 
oder von der Tiefe emporſteigende Grundwellen deſſen In⸗ 
nerfted aufwuͤhlen, manche Dinge, die vielleicht Jahrhun⸗ 
derte auf dem Boden ſeines Abgrunds lagen, gewaltſam 
in die Hoͤhe treibt und an dem Geſtade auswirft. Wenn 
«bie Bosheit ober Leidenſchaft blos in ſolchen Handlungen 
ausbricht, fuͤr welche das Geſetz keinen aͤuſſern Richter be⸗ 
ſtellt hat, da geht ſie als fluͤchtige Erſcheinung voruͤber und 
bietet ſelten Gelegenheit, ihren Quellen tiefer nachzuforſchen. 
Aber der Verbrecher muß über feine Lebensgeſchichte, wie Aber 
feine That und deren Beweggründe Rede und Antwort geben, 
ift genöthigt, gleichfam ber einbringenden Sonde bed uns 
terfuchenden Richters ſtille zu halten, und was er aud) vers 
füchen, wie immer er ſich wenben und drehen mag, sm 
Diejenige Seite, wobei ihn bie firafende Gerechtigkeit mit 
Erfolg faffen Fönnte, zu verfteden; dennoch wird es ihm, 
dem rechten Manne gegen über, | nur felten gelingen, fo 
viel von feinem Innern zu. verbergen, als wenigftend ber 
Menfchentenner bedarf, um über feine innere Natur mit 
fh in bad Reine zu kommen. „Der umftänblichere 
„Rechtsgang,“ fagt der ſchon oben angeführte Schrift 
ſteller, „iſt fähig, die geheimen Bewegurſachen menſch⸗ 
„licher Handlungen weit mehr ins Klare zu bringen, als 
„es ſonſt geſchieht, und wenn die vollſtaͤndigſte Geſchichts⸗ 
„erzaͤhlung ans über bie [fegten Gruͤnde einer Begebenheit, 
„über, die wahren Motive der handelnden Spieler oft 


— IH — | 

g unbefriebigt laͤßt, „fo enthält uns oft kin: Erimis 
„nalprozeß das Innerſte der Gedanken und bringt das 
adegecheſte Grm Gewebe der weshei at ben Tag. 
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Bon Biefen. und, chalichen Berrahtungen geleitet, 
machte: es fich Daher der Verfaffer, während feines Praͤ⸗ 
fidentenamtes, zum erheiternden und belehrenden Geſchaͤfte 
mancher Mußeftunden, vorgefommtene Eriminalfälle, welche 
ihm, im rechtlicher oder pischologifcher ober in biefee dop⸗ 
yelten Hinficht, irgend merfwärbig erfchienen, nachdem fie 
ihre richterliche Crlebigung erhalten hatten, auf feinem 
Stadirzimmer nochmals im genauere Unterfuchung zu neh⸗ 
men uud, wenn. fie die Probe hielten, entweder fogleich 
aus wiffenfchaftlichen Standpunkte zu verarbeiten ober zu | 
diefem Behuf für günftige Zeiten auf bie Seite zu legen. 
Auf diefe Weife, nebenbei. auch durch Mittheilungen aus 
der Regiftratur. anderer Gerichiähöfe, kam er’ nad) und 
nach in den Beſiz eines nicht unbedeutenden Kabinets fel- 
tener Delinquentens Exemplare, an welchen wicht nur wich- 
tige Lehren und Begriffe der Wiffenfchaft zur Anfchauung 
gebracht, fondern auch ' manche eigenthümliche Seltfamfets 
ten aufgebedtt werden konnten, welche, zwar nicht dem 
blos um feinen‘ Taglohn arbeitenden Handwerker ber Ju⸗ 
Ri, aber dem .beufenden, zumal für bie, Geſetzgebungs⸗ 
wiffenfchaft arbeitenden Nechtsgelehrten, bem Seelenfors 
ſcher und dem Gerichtsarzte, dem Moraliſten ‚ wie dem 
Paͤbagogen, nicht unwillkommen feyn, und hin und wies 
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der’ ſelbſt deinſenigen, ber nur geiftige Unterhaltung fucht, 
einige Befriedigung gewähren koͤnnen. | 

Der Verf., zur Herausgabe biefer - Badrie entſchloſ⸗ 
ſen, war nun in die Wahl geſtellt: entweder eine dritte 
rechtmaͤßige Auflage feiner fruͤher erſchienenen merkwuͤr⸗ 
digen Criminalrechtsfaͤlle/ zu beſorgen und derſelben bie 
anf’ eben bemerkte Art entiiandbenen neuen Ausarbeitungen 
einzufchalten, wenigſtens als Fortſezung mitzugeben, ober ' 
aber ein need Werk zu veranflalten und in biefes bie 
noch brauchbaren Materialien bes alten mit aufzunehmen. 
Seine Entſcheidung mufte, von andern Grünben abges 
fehen, um fo unbebenklicher für das zweite Glied diefer 
Alternative ausfallen, je weniger das frühere Wert noch 
einen gegründeten Auſpruch anf irgend eine Zuneigung an 
ihn zu machen hatte. 

Das vorliegende Werk — weiches nun bie mehrer, 
wähnten ‚‚merfwärbigen Criminalrechtsfaͤlle ganz’ zu vor 
drängen bie Abſicht hat — beſteht demnad) ‚ nebft einigen, 
noch ungebrudten älteren Gefchäftsarbeiten (wie Nr. IV. 
und XVIE B.), theils ans folden Rechtöfällen, deren 
Bearbeitung. in keinem Gebot einer Auffern Berufspflicht 
ihren Urſprung bat (wie Nr. L XI. XIL XV.), theile aus 
ben bereitö gedruckten, übrigens vielfach verbefferten, und 
zum gröften Theil ihres urfprünglichen amtlichen Gerwande 
entfleibeten Nechtsfälen. Die folgenden Bände, von des 
nen der Zweite vielleicht ſchon zu Ende des naͤchſten Juh⸗ 
res erſcheinen kann, wird blos aus noch ungedruckten Ar⸗ 


® 
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beiten beſtehen, Die an Gehalt und wancherlei Ausbeute 


die vorliegenden zum Theil uͤberbieten duͤrften. Da indeſ⸗ 
in an dem für die folgenden Bände hbeſtimmten Material 
noch vieled zu thun übrig bleibt, nud einem an höhere 


Pflichten gebundenen, auch wohl ben Stärmen unvorhers 
| 


geſehener Ereigniffe und Veränderungen blosgeſtellten 
Etaatsbeamten, Fein fo freies Eigenthumsrecht über ſeine 
Zeit gegönnt iſt, daß er im Borand zu beftimmen vers 
wöhte, wie viel Muße und Ruhe ihm. bfeiben werde, um 


bei gegebenen Titerarifchen Verſprechen puͤnktlich Wort u 


alten: fo ſchien es Pflicht gegen das Publicum, dem 


Verk einen doppelten Titel vorzuſezen, damit jenes, in 


dem zwar ſehr unwahrſcheinlichen, doch nicht unmoͤglichen 
dalle, daß ber. Verf. an ber Fortſezung entweder ganz 


zoͤgert werben follte, gegen die Gefahr, in dem L Bande 


verhindert ober biefe Fortfezung länger als er Hofft ver 


ein unvollſtaͤndiges Werk zu erhalten, volfommen ſicher 
geſtellt werde. 

Vaͤhrend in ben „merkwuͤrdigen Criminalrechtsfaͤl⸗ 
Im“ der bloße Zufall die Reihenfolge. ber einzelnen Gut⸗ 
achten beftimmte, bemühte ſich der Verf. bie verfchiebenen 
Ehide der gegenwärtigen Sammlung, fo welt biefes 
Überhaupt bei folhen Gegenftänden ausfuͤhrbar iſt, nah 


 gifen Geſichtspunkten, theils nach ber ſtufenweiſe Groͤße 


det Verbrechen und ber in beufelben Fund gegebenen Bos⸗ 
heit ihres Thaͤters, theils nach dem Prinzip des Gegen⸗ 


Mes oder ber Verwandtſchaft und Ahnlichkeit, einiger⸗ 
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. wohn im eine Art äufferer Orbuung unb inneren Zuſam⸗ 
menbange gu Gringen. Die unter Nr. XVII — XX. auf 
gefäßrten Meihtefähte toͤnuen vielleicht für mehr nicht, 

dena als eine 8Zugabe gelten, welche zu dem Hauptzwecke 
des Ganzen In keiner frengen Beziehnug ſteht. Allein 
{Heiße als geſchichtliche Denkmale, thells als Betſpiele, 
welche das Treibden, Die Megierungeweife -smb ben 
Geiſt der Geredhtigkeitöpflege einer gewigen Beit klar 
bezeichnen, bieffen fie ws ber Unfbewahräng nicht une 
werth erſcheinen. 

Übrigens wärbe ber Verf. ſich glaͤclich ſchazen, wen 

es ihm gelungen wäre, das vorliegende Werk auch nur 
zur Hälfte des Ranges würdig zu machen, welchen im 
vorigen Jahr das gänftige Urtheil des Hermes bei Ges 
legenheit ber Anzeige ber zu London 1825 erſchienenen 
Celehbrated trials and remarkablo cases of criminal jurls- 
pradence, fogar der mehrerwähnten Älteren Sammlung 
einräumen zu bürfen glaubte. on B 


Ansbach, den 22ten Juli 1827. 
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die beutfhe Brinvillier *), 
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Eine gebohrne Nürnbergerin, welhe ſich Nannette 
Chönleben, gebohrne Steinader nannte, eine bereits 
gegen dad 50te Jahr vorgerädte Wittwe, bielt ſich im 
Jahre 1807 zu Pegnitz Cim Baireuther Oberlande) auf, 
vo fie vom Stricken fi) ernaͤhrte und ſich durch ihr Bes 
tragen allgemeine Zuneigung erwarb. - Shrem guten Ruf 
verdankte fie ed, daß fie von dem Juſtizamtmann Wolfs 
gang Glaſer, welder damals zu Kafendorf und von 
kinee Gattin getrennt lebte, am 25ten März 1808 als 
Saushälterin in Dienft genommen wurde. Wenige Mo⸗ 
ante nachher C22ten Suli) vereinigte fih Glaſer von 
neuem mit feiner Gattin, die feit ihrer Trennung gu 





Maria Margaretha Marguifin von . Brinpillier, 
gebohrne von Aubray, welhe am 17ten Juli 1676 zu Pas 
ris enthauptet und verbrannt wurbe. Die Geſchichte ihrer Gifts 
miſchereien hat viele Belehrte damaliger und fpäterer Zeit bes 
[Häftiget ; unter andern auch von pitaval in feinen Recht e⸗ 

| fällen Th. J. -. ' 

Uöenerhadfd atrenmäß, Darſi. merkte. Verbrechen. 1 


Grieshaber (nähft Augsburg) bei ihren Verwandten gelebt 
hatte, Allein diefe gefunde, träftige Frau, wurbe nicht 
Tange nach ihrer Ruͤckkehr ploͤzlich von heftigen Brechen, 
Diarrhde u. dgl. befallen, und flarb am 26ten Auguft, 
4 Boden nad jener Wiebervereinigung mit ihrem Ehe⸗ 
nmann. FZ 

Hierauf verließ die Schoͤnleben Glaſers Dienſte, und 
wurde bereits am 25ten September deſſelben Jahres von 
dem noch unverheuratheten Juſtizammmann Grohmann 
zu Sanspareil, als Haushaͤlterin aufgenommen. Dies 
ſer, obgleich erſt 38 Jahre alt und von ſtarkem, vollſafti⸗ 
gen Körperbau, war ein kroͤnkelnder Mann, litt ſchon 
feit mehreren Jahren vorzäglih au Gicht, und mufte Sf 
ters bas Bett huͤthen; wobei fih bie Schönleben immer 
als Aufferft forgfame Kranfenpflegerin erwied. Im Früb- 
Iinge bes Jahres 1809 erfranfte er jeboch heftiger als je, 
und zwar unter mehren Erfcheinungen, welche ſich bei fruͤ⸗ 
heren Krankheitdanfällen nicht gezeigt hatten. Auſſer Hefti- 
gem Erbrechen, Echmerzen in ben Gebärmen, wieberbol- 
ten Sfuhlgängen, und Aufferft trodener Haut, zeigte ſich 
eine Entzündung des Schlundes, bie fi) bis zum Aus» 
gange bes Afters zu erftreden ſchien; babei außerorbent- 
liche Schwaͤchen, unausloͤſchlicher Durft, pelzichte Gefühle 
in ben Gliedern. Er ftarb am Sten Mai, nad eilftägi- 
ger Krankheit; und feine Hauspälterin, welche auch in Diefer 
lezten Kranfheit ihn auf das forgfältigite verpflegt, ihm 
- jedesmal felbit das Bette gemacht, ihm die Arzneien felbit 
gereicht hatte, zeigte ſich über dieſen Verluſt untröftlich. 
Daß ber ſchon fo Lang kraͤnkelnde Grohmann nur eines 
natürlichen Todes geftorben ſey, galt für eine ausgemachte 
Sache, und Niemand, felbft nicht die Ärzte, ahneten auch 
nur die Möglichkeit des Gegentheils. . 


Die Shänleben war nun wieber auffer Dienſt. 
Mein der Ruf ausgezeichneter Gefchidlichkeit, To wie 
re Menſchenfreundlichkeit, Dienfigefäligfeit und Hufe 
merffamfeit als Krankenpflegerin, verfchafften ihr fogleich 
ein nened Unterfommen. Die Gattin be Kammeramt⸗ 
nmis Gebhard fah, ald Grohmann fiarb, ihrer 
baldigen Rieberkunft entgegen; und erfuchte bie jezt dienſt⸗ 
fe Schönleben, ihr ald Haushaͤlterin und Wärs 
terin in dem Wochenbette beisuftehen. Diefe, gegen Jeder⸗ 
mann gefällig und bienfifertig, ließ ſich dazu willig finden, 
und hielt ſich, feit bem Tage ber Nieberkunft, theils das 
Hausweſen beforgend, theild ber Woͤchnerin und ihres 
Kindes wartend, in dem Gebhardiſchen ‚Haufe auf. 
Die Riederfunft war am I8ten Mai 1800 erfolgt; Mut⸗ 
tee und Kind befanden fi) wohl. Allein am britten Tage 
des Wocheribetted erkrankte die Wöchnerin. Die Zufäle 
wurden von Tag zu Tag heſtiger. Nach gewaltigem Er⸗ 
brehen, großer Unruhe, qualvoller innerer Hitze, auffers 
ordentlicher Entzündung bed Schlunbes u. ſ. w., und, 
nachdem die Kranke, Nachts zuvor, in ber Angſt ihrer 
Ehmerzen ausgerufen hatte: ‚um Gottes Billen! ihre 
habt mir Gift gegeben!” ftarb fie am 2Oten Mai, ſieben 
Tage nach ihrer Niederkunft. Da: bie Gebhardin von jes 
ber ſchwaͤchlicher Leibesbefchaffenheit, mit dem ‚Banbwurm 
behaftet, uͤberdles im Worhenbette geftorben "war: To 
(höpfte andy bei ihrem Tode Niemand einen Argwohn, 
und ihre Leiche wurde, wie bie ber Glaſer in und bes 
Gropmann, ohne weiteres, begraben. 

' Der nun verwittwete Kammeramtmann Gebhard, 
in Berlegendeit um fein Hausweſen und um das Wochens 
find, welches ihm bie Berftorbene hinterlaffen Batte, glaubte " 
nichts befferes thun zu koͤnnen, als die Schoͤnleben nun 
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mehr als ſeine Haushalterin foͤrmlich anzunehmen. Mehre 


Perſonen ſuchten ihn zwar hierüber bedenklich zu machen: — 
„dieſe Schoͤnleben, wohin fie auch komme, bringe fie 
den Tod mit ſich in das Haus; nun ſeyen ſchon in ganz 
kurzer Zeit drei junge Perſonen, bei welchen die Sch oͤm⸗ 
leben in Dieuſten geweſen, hinter einander geſtorben.“ 
Niemand ſprach dieſes jedoch als eine Beſchuldigung aus; 


dieſe Warnungen gaben fi für mehr nicht als fuͤr dun⸗ 


Sele Ahnungen, oder für die abergläubige Beforgniß eines 


‚unheilbeingenben ſympathetiſchen Einfluffes jener Pearfon 
auf diejenigen Menfchen, denen fie beftändig nahe fey. 


Das überand ‚gefällige Betragen, der Anfcein von Got- 
tesfurcht, Nechtfchaffenheit, Demuth und Menfchenfreund- 


lichkeit dieſer Schoͤnleben, fehlte fie überdies fhon von 


ferne gegen jeden möglichen Verdacht. Und fo blieb fie 


mehre Monate bei Gebhard ale Haushälterin, unanges 


fochten und unverbädhtiget. + 

Einige Monate nachher. ereignete fi, während ihres 
Aufenthaltes im Gebhardiſchen Haus noch verfchiedene au⸗ 
dere Vorfälle, welche jedoch ebenfalls Iange unbeachtet blie⸗ 
ben. Am 2öten Auguft (1809) fpeiften ber Handlungsdies 
ner Bed und die Wittwe bed Sekretaͤrs Alberti bet 
Gebhard zu Mittag. Nach Tiſch wurden beide von beftis 
gem Erbrechen, Leibſchmerzen, Zudungen u. f. w. befals 
Ien, welche bis in die Nacht andauerten. — Um biefelbe 
Zeit (gegen Ende Auguſt) gab die Schönleben bem Kam⸗ 
meramts- Boten Rofenhauer ein Glas weißen Weines 
zu trinken; bald darauf muſte er ſich erbrechen, wurde von 
innerlicher Hige und Reißen im Magen gequält, und war 
gensthigt fi in das Bette zu legen. — An bemfelben 
Rage ließ bie Schönleben ben 19jährigen Laufburfchen des 
Roſenhauer, Johann Kraus, mit fih in ben Keller 











geben, wo fie ihm ein Glas Brandbwein reichte. Als er 
yon ein wenig getrunfen Batte, bemerkte er in bemfelben: 
men fremden weißen Körper; trank baher nicht weiter, 
wurde aber dennoch von Übelfeit befallen. — Eine der 
Mägde des Gebhard, Barbara Waldmann, min wel⸗ 
cher Schoͤnleben verſchiedentlich unbedeutende Zaͤnkere len ges 
| habt hatte, war ebenfalls in der Testen Woche des Auguft, 
nd dem Genuß einer Taffe Kaffe, krank geworden und 
hatte fh vom Morgen bis zum Abend faft jede halbe 
Etunde erbrechen muͤſſen. — Die auffallendfte Begebenheit 
reignete fich bald nachher, am Iten September: Gebs 
bard vergnuͤgte fich mit einer Geſellſchaft auf dem Kegels 
plaze. Er ließ ſich dahin einige Kruͤge Bier aus feinen! 
Keller bringen; und fowohl er felbft, als alle Abrige Pers 
fonen, welche von biefem Bier getrunfen hatten, fünf an 
der Zahl, wurden kurz nach dem Genuffe deffelben, mehr 
eder weniger von Übelkeit, Erbrechen und empfindlicher 
keibſhmerzen ergriffen; einige, unter diefen Gebhard, ber 
durften ſelbſt der. ärztlichen Huͤlfe. 

Erft dieſes Ereignig — denn bie früheren waren ind 
geſammt bisher unbelannt oder unbeachtet geblieben — er⸗ 
regte Berbacht und Unmwillen gegen die Schoͤnleben. 
Sogleich am folgenden Tag kündigte ihr Gebhard, nicht. 
ſewohl aus eignem Antrieb, als aus Nachgiebigkeit gegen 
das ernftliche Zureben eines auf ben SKegelplaze mit ers- 
Iranften Freundes, feine Dienfte auf und entfezte fie fo»: 
gleich, durch Abnahme ſaͤmmtlicher Schluͤſſel der Aufſicht 
über fein Hausweſen. Sie eines Verbrechens zu beſchuldi⸗ 
gen, wagte Gebhard fo wenig, daß er fie deſſelben 
Zags mit einem fihriftlichen Zeugniffe verfah, welches un- 
ter anderem die „Treue und Bravheit ihres Betragend‘ 
rühmte. Es war ihm genug, wenn nur biefes räthfelhafte, 


/ . m 6 mn 


unbeifbringende Weſen — für mehr galt fle gm 06 nicht — 
ſein Haus verlaſſe. 

Auf den naͤchſtfolgenden Tag (den Sten September) 
war ihre Abreife and Sanspareil nad Baireuth feſtge⸗ 
ſezt. Sie bezeigte ſich zwar Aber ihre ploͤzliche Eutlaſſung 
befrembet, uͤbrigens wie immer artig und beſonders am 
Vorabend vor ihrer Abreiſe ungemein geſchaͤftig. So trug 
fie unter anderem, was ſonſt nie ihre Verrichtung war, 
das Salzfaß aus ber Küche, und füllte .es aus ber in 
Gebhards Schlafkammer flehenden Salztonne von neuem 
auf. Als die oberwähnte Waldmann fie deshalb -berebete, 
antwortete fle ſcherzend: „dieſes müfle fo feyn; bie Leute, 
welche weggingen, muͤſten bad Salzfaß füllen, Damit das 
zuruͤckbleibende Gefinde deito länger. den Dienft behalte.“ — 
Am Morgen ihrer Abreife bezeigte fie noch beiden Dienſt⸗ 
mägben, Hazin und Walbmann, ihr befonderes Wohl, 
wollen, indem fie jeber eine Taſſe Kaffe reichte, zu wel⸗ 
dem fie ben Zuder aus einem Papieren nahm. — Schon 
fland der Wagen vor ber Thür, als fie das 20 Wochen 
alte Kind bes Gebhard noch einmal auf ihre Arme nahm, 
ihrer lieben Frizchen, wie fie bas Kind nannte, ein in 
Milch getanchtes Biskuit zu effen, auch von berfelben Milch 
zu trinken gab, und ſich dann unter Liebfofungen von ihm 
trennte, um in den Wagen zu fleigen, ber fie nad) Bais 
reuth fahren ſollte Gebhard war noch fo gefällig ges 
weien, ihr dieſen Miethwagen zu bezahlen, fie‘ vor ihrer 
Abreife mit Ehocolabe zu bewirthen, und mit einem Kro⸗ 
nenthaler zu befchenfen. 

Kaum mochte aber eine halbe Stunde nach ihrer Abs 
reife verfloffen feyn, fo wurde bas Kind von gewaltigem 
Erbrechen befallen und ſchwer krank. Auch bie beiden 
Maͤgde, welche von dem Kaffe getrunfen Hatten, mußten 
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einige Stunden nachher ſich heftig uͤbergeben. Lind nun 
ed ging in dem Gebhardiſchen Haufe ein Licht Aber ſchwarze 
Thaten auf. Gebhard, durch feine Mägde von: der Ges 
fhäftigkeit Der Schoͤnleben mit dem Salze unterrichtet, ließ 
vorläufig Das Salzfaß in der Küche von einem Apothefer 
unterfuchen. Und biefer fand. baffelbe ſtark mit Arſenik 
vermiſcht. — Auch in ber großen Salztonne fanden fih 
päter, bei der gerichtlichen Unterfuhung, auf 3 Pfund 
Sl SO Gran Arfenif. 

Mit diefen Chatſachen vereinigte. ſich, zu allem über 
ſſuſſe, noch die bisher unbeachtet gebliebene Kunde -von 
dem Erkranfen mehrer Perfonen, welche auch bei Glas 
fer und Grohmann, zur Zeit als bie Schoͤnleben in 
ihrem Dienſte ſtand, nach dort genoſſenen Speiſen oder 
Getraͤnken ploͤzlich erkrankt waren. Endlich entdeckte ſich 
ſogar, daß es ſelbſt mit dem Namen, Nannette Schoͤn⸗ | 
leben, gebohrne Steinacker, nicht feine Richtigkeit 
habe; daß diefe Perfon zwar eine gebohrne Schönleben, 
aber die Wittwe bes Notarius Zwanziger zu Nürnberg, 
und ber Name: Steinader, ber ihres verſtorbenen 
Stiefoaters ſey. 





Ungeachtet aller diefer Thatfachen, erhob, unbegreif- 
licher Weife, der Kammeramtmann Gebhard erft am 
2oten September gerichtliche Anzeige bei. dem Griminal 
Senate der damaligen Regierung zu Baireuth: welche for 
glei) am ten October die Unterfuchung dem bamaligen 
Stabtgerichtss Director Brater zu Culmbach 9, einem 
durch Talente, vielfeitige Kenntniffe und unermäbliche Thäs 
tigfeit ausgezeichneten Gefchäftemann übertrug. - Diefer 





*) Aunmehrigen Rath bei bem Appellationsgerihte des Rezatkreiſes. 


— 8 — 

verfügte ſich ſogleich ſelbſt an Ort und Stelle, und in 

kurzer Zeit wurden die Anzeigen zahlreicher Giftmiſchereien 

nicht nur beſtaͤtiget, ſondern auch noch bedeutend vermehrt. 
Der wichtigſte Gegenſtand der Generalunterſuchung 

war indeſſen die Erforſchung der Todesart der in ſo kur⸗ 

zer Zeit, unerwartet nach einander verſtorbenen drei Per⸗ 


ſonen, bei welchen bie Schoͤnleben feit 1808 gebient hatte. 


Zu biefem Ende wurbe am 23ten October auf bem Kirch⸗ 
hofe zu Kafenborf zuerft der Leichnam ber Suftizamtmännin 
Glaſer ausgegraben. Auffallend zeigten fi) an demſel⸗ 


ben alle jene merkwürdigen Aufferen Erfcheinungen, welche 


in neueren Zeiten, befonbers feit dem Prozeße gegen bie 
Geheimeräthin von Urfinus, als eigenthuͤmliche Kennzeichen 
ber Arfenikvergiftung betrachtet werben bürfen *), Wie 
wohl ber Leichnam bereits feit vierzehn Monaten im Grabe 


gelegen .batte, waren an bemfelben nur verhältnigmäßig 
geringe Spuren der Verweſung wahrzunehmen. Die ganze- 
Oberfläche des Körpers ſchien gleihfam zu einer Mumie 


erhärtet zu feyn und die Haut hatte, nad) weggenommenem 
Schimmel, eine dem Mahagoniholz ähnliche braune Farbe, 
Diefe mumienartige, dabei elaftifhe Härte zeichnete fich bes 
- fonders bei den vollen Brüften aud. Der Unterleib war 
etwas ausgedehnt und gab, wenn man mit einem Gtode 
darauf fchlug, einen hohlen bumpfen Laut von fih. Die 
Bauchbedeckungen, fo. wie die Bauchmuskeln waren in eine 
gleihförmige ſpeck⸗ ober kaͤſeartige Maſſe verwandelt; auch 


*) Bergl, Megger über Arſenikvergiftung und deren 
Bolgen, (in deſſen gerichtl, mebic, Abhandl. II. Nr. 1.). 
A. Belper, in Hufeland's Journal ber prakt. 
Heil, Bo. XVI. SL LP 180. — KH el cd, ebendaſ. Bo KIK. 
&t. X. S. 110. 








verbreitete der Körper einen eigenthamlichen aafegernch — 
Ad am folgenden Tage auf dem Kirchhofe zu Wonſers 
auch die Leichname ber feit beinahe ſechs Monaten begras 
seen Gebhardin und bes Grohmann erhoben war 
ren, zeigte jener diefelben auffallenden Erſcheinungen wie 
der Körper ‘der Glaferin. -An dem Leidhname bes 
Großmann war die Faͤulniß bereits weiter vorgeſchrit⸗ 
ten; allein Die lederartige Verhärtung und Elaftichtät ber 
Bauchbedeckungen, die Mahagenifarbe ber Haut, die Vers 
wandlung Der Muskeln in einen fpedartigen Stoff fand 
fib wie bet ben vorigen. — Nady forgfältiger. chemiſcher 
Interfuchung der Eingeweide der Gebhardin und her 
Glaſerin entdedte man noch überdies ben Arſenik felbft. 
| Hietdurch, fo wie durch ben Verlauf der Krankheit und 
viele andere Umftände, wurde das Arztliche Gutachten bes 
gründet, deſſen Ergebniß dahin Inutete: daß mit Gewißs 
heit anzunehmen, beide Perfonen feyen an 
einer Bergiftung durch Arſenik verftorben. Da 
jedoch bei Grohmann die chemifche Unterſuchung der 
Eingeweibe zu Feiner Entdeckung bes Giftes felbft führte, 
ſo beſtand das Ergebniß dieſes Gutachtens bloß darin: 
„daß fh mit Gewißheit eine gefchehene -Arfenifnergifs 
tung nicht erweiſen Iaffe, ſondern hoͤchſtens nur bie 
Vahrſcheinlichkeit und Moͤglichkeit derſelben an⸗ 
genommen werben könne‘ *), 


*») Die meifterhaften, in biefee Sache erflatteten Gutachten bes 
Herren Dr. Bachm ann zu Gulmbad wurden von Ha re 
Les in die Denkſchriften ber phyfical, med. Socie 
tät zu Erlangen aufgenommen, dann aus biefen wieder 
befonbers abgebrudt in der Schrift: Einige auserlefene 
mebicinifh s gerihtL, Abhandlungen von Dr. W. T. 
Sähmitt, Dr. © & Bachmann mb Dr 3 
% 8 Üttlinger, Rürmberg 1813, 4 “ 
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Die Schönleben, ober vielmehr Zwanziger, wie 
diefelbe von nun an beißen fol, fühlte ſich indeſſen, nichte 
Schlimmes ahnend, in der vollkommenſten Sicherheit. Bei 
iprer Abreife hatte fle einen Brief an Gebhard zurüd- | 
gelaffen, worin fie ihm, mit affectirter Empfinbfamfeit, | 
Vorwürfe wegen bed Undanks macht, womit er ihre Sorg⸗ 
falt gegen ihn, ihre Liebe und Zärtlichkeit gegen bas von 
ihr geliebte Kind belohnt habe. „Wenn, heilt es barin, 
„unter anderem, Ihr Kind nicht ruhig feyn will, 
„dann wird Ihnen mein Schutzgeiſt zurufen: warum nahmſt 
„du ihr ihr Liebftes (das Kind) hinweg? Fragen Sie in 
Seit von 6 Wochen nach mir, bann ‚werben fie hören: 
fie if nicht mehr! und dann wehe Ihrem Herzen, dann 
wird es brechen. — Wehe dem, ber mid bey Ihnen 
verläumbet hat!” Hierauf wuͤnſcht fie ihm Gottes Lohn 
für alles, was er ihr Gutes gethan, bittet um feine fort 
dauernde Freundfchaft und gibt ihm bie Verficherung, ihm 
alle 14 Tage zu fchreiben. — Sie hielt auch treulich Wort. 
Sowohl aus Baireuth, wo fie mit dreifter Unverfchämts 
heit fogar bei der Mutter C!) ber verftorbenen Gebhard, 
wie eine Freundin ber Familie, fi einlogirt, — als aus 
Rärnberg, wohin fie ſich, nach vierwöchentlichen: Aufent: 
halt zu Baireuth, begeben hatte, erließ fie mehre Send; 
fhreiben an Gebhard, in welden fie ihn von ihrem Be 
finden, von ber guten Aufnahme, die ihr überall zu Theil 
werde, von ihren Ausſichten auf neue Dienfte Nachricht 
ertheilt, fi) ber ‚‚fortbauernden Gnade ihres verehrungs⸗ 
würdigen Herrn“ empfiehlt, ober fidy um „ihre Liebe Fleine 
Frizchen“ befümmert, fid) nach ihrem Wohlbefinden erfun- 
digt und ihre zärtliche Kuͤſſe zuſendet. Sie hoffte auf nichts 
Geringeres, als von Gebhard wieder zuruͤckberufen zu 
werben, und hatte bei ihren Briefen Feine andere Abſicht, 
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08 ihm dieſen Gedanken, fo oft ald möglich, auf verfihler 


bene Beife, nahe zu legen. Nicht minder freigebig war 
he mit ihren Briefen gegen anbere Derfonen. So fchrieb 
fe, unter anderen, auch an ben Juſtizamtmann Glafer 
und trug ihm von neuem ald Haushälterin ihre willigen 
Dienfte an. Als fie aber zu Baireuth , wie zu Nürnberg . 
vergebens auf Zuruͤckberufungsſchreiben gewartet hatte, 
seifte fie nach Mainbernheim Cin Franken), um bier 
kei ihrem Schwiegerfohne, einem Buchbinder, Nemend 
Sauer, Aufnahme zu finden. Allein dieſer war unters 
defien von ihrer, wegen Diebſtahls und Beträgereien zum 
Zuhthaufe verurtheilten, Tochter ) burch foͤrmliche Scheis 
bung getrenng worben; und an beimfelben Tage, wo feine 
ebemalige Schwiegermutter bei ihm einfehrte, feierte er 
feine zweite Hochzeit. Diefes unangenehme Zufammentrefs 


*) Diefe Tochter veranlaßte fpaterhin ein merkwürdiges incident in 
dieſem Unterfuchungeproceffe, welches nicht wenig zur Entſchleie⸗ 
tung der Verbrecherin beitrug. Am A3ten März 1810, als fi 
bie Zwanziger bereitd zu Culmbach im Unterfschungsgefängnifie 
befand, melbete ſich bei Gericht biefe Tochter, Margaretha 
Glife Sauer, melde fo eben, nad überſtandener Gtrafe, 
das Zuchthaus verlaffen hatte, und Yufferte ben Wunſch, ihre 
Mutter fpreden zu dürfen, von welder die allgemeine Rede 
gehe, daß fie wegen Giftmorbes werbe Hingerichtet werben. 
Diefe Tochter, deren Dafeyn bie Bwanziger bisher verheims 
licht Hatte, erzählte mehre noch ganz unbelannte Umſtande aus 
der frühen Lebenegefhichte ihrer Mutter, unter andern aud) 
sinen zu Weimar verfibten Diebftahl eines Brillant = Rings ı. 
dergl. Die unerwartete Gegenftellung ber Zwanziger mit bies 
fer, von ihr für tobt ausgegebenen, Tochter machte großen Eins 
deu auf fie, veranlaßte fie zum Geftänbniffe biefes Diebſtahls, 
und diente, von ferne wenigftens, sur Borbereitung ihrer weit 
wichtigeren Ausſagen. 
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fen veranfaßte ihre baldige Ruͤckehr von Mainbernheim 


nah Nürnberg. Hier aber waren bereitd bie Erſu⸗ 


‚ Gungsfchreiben zu ihrer Verhaftung eingetroffen, und kaum 


, 


hatte fie am 18ten October (1809) ihre Vaterſtadt wieder 


‚betreten, als fle von ber Gerechtigkeit ergriffen wurde. 


Bei ihrer Durchſuchung fand man in ihrer Tafche drei 
Paͤckchen, welche über das Wefen und Gewerbe diefer Pers 
fon feinen Zweifel ließen: — zwei Päckchen mit Muͤcken⸗ 
ftein und eines mit Arſenit. 


Wir uͤbergehen Gier noch einftweilen die Erzählung ber 
früheren Lebensverhältniffe dieſer Berbrecherin, über welche 
ſich biefelbe in ihren erften Verhoͤren, zu Nürnberg, dann 
zu Culmbach, nur bruchſtuͤcweiſe oder in fehr allgemeinen 
Umriffen erflärt hat. Eben fo wenig wäre es bem Zwecke 
biefer Darftellung gemäß, den langen Gang ber Unterfus 


dung zu.verfolgen: da es doch unmöglich ſeyn würde, 


einerfeitg die Verſchmiztheit, Hinterlit und Gewandtheit, 
womit biefelbe Verbrecherin lange Zeit durch alle noch 
fo. einbringende Fragen und Borbaltungen ſich hindurchzu⸗ 
winden verftand, anberfeits die Geduld, Befonnenheit und 
Kunft, womit ber Unterfuchungsrichter dieſe Schlange, erft 
gleihfam in weiten, dann immer engeren und engeren 
Kreifen umgehend, endlich unter die Wahrheit gefangen 
nahm, — in einer blos allgemeinen Befchreibung zur Ans 
ſchauung zu bringen. Es iſt genug zu bemierten, daß dies 
felbe vom 1ßten October 1809 bis zum I6ten April 1810 
binfichtlih aller die Giftmiſchung betreffenden Anſchuldi⸗ 
gungen, im Xäugnen verharrte. Erſt an bem zulezt er- 
wähnten Verbörstage, als fie in der Meinung, alles gegen 
fie Vorhandene fen fhon erfchäpft, ganz unbeforgt vor ih: 
sem Unterfuchungsrichter erfchien s biefer aber, ernſter ale 
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je fe ermahnend, dad Verhoͤr mit der ihr hoͤchſt umerwars 
‚ teten Vorhaltung eröffnete: ‚man babe ben bereits. 14 


Monate im Grabe ‚gelegenen Leichnam ber Juſtizamtmaͤn⸗ 


nn Glaſer wieder ausgegraben, man babe durch genaue 
Unterfuchung bie Gewißheit, erlangt, daß biefe Perſon an 
einer Arfenifvergiftung geſtorben ſey, und alle Umftänbe 
ergaben ben dringendſten Verdacht, daß fie der Glaſer 
das Gift beigebradt habe’, — erft jest, und nachdem ber 
Unterfuchungsrichter zwei Stunden lang dieſe Vorſtellun⸗ 
gen, in verſchiedenen Geſtalten, wiederholt und eindringlich 
gemacht batte, — nun erſt brach, zwar nicht ihr Herz, 
aber ihr Muth. Nachdem fie anfangs noch, unter Weinen 
und Hänberingen, ihre. Unfhuld von neuem betheuert, 
dann im mancherlei verwistten, abgebrochenen, zufammeits 
haͤngenden Saͤtzen, welche in fichibarer Angft. blizſchnell 
hinter einander ausgeſtoßen wurden, dem eindringenden 
Richter auszuweichen oder denſelben zu verwirren verſucht 
hatte, — legte ſie endlich das, wiewohl noch ſehr um⸗ 
ſchleierte und mit einer ſchweren Verlaͤumdung durchwebte, 
Bekenutniß ab: der Juſtizamtmaͤnnin Glaſer zweimal 
Gift gegeben zu haben. Kaum war dieſes Bekenntniß von 
ihren Lippen, ſo ſtuͤrzte ſie, wie vom Blize getroffen, zu 
Boden, auf dem ſie in hefligen Zuckungen ſich umher⸗ 


waͤlzte, ſo daß fie aus dem Gerichtszimmer getragen wer⸗ 


den mußte. 

Die Vergiftungen und Giftmorbe, deren die Zwanzis 
ger theils geftändig, theils im hohen, der Überweifung nahen 
Grade verbächtig geworben, bilden brei verfchiebene Serien. 


L Verbrechen im Glaſeriſchen Dienfte 


1) Juſtizamtmann Glafer, ein Mann in ben Funf⸗ 
zigen, Iebte bereitö mehre Sabre, nicht burch feine Schuld, 


b 
- 
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von feiner Ehegattin getreunt, als er bie Zwanziger, 


auf Empfehlung feines ‚eigenen Sohnes, am 258ten März 


1808, in feine Dienfte nahm. Diele wufte ih, mit ans 


ſchmiegender Zubringlichleit nur allzubald in bas Vertrauen 


ihres Herrn eingufcpleichen, und fi mit ihm auf einen 


gewiffen Fuß ber Gleichheit zu ſtellen. Nicht Iange war 
fie in feinem Dienfte, als fie, mit einer ganz befönberen 
Geſchaͤftigkeit, bie Ausfühnung beider Ehegatten, zum 
Theil fogar ohne Glaſers Vorwiſſen, zu betreiben ans 
fing. Nicht genug, daß fle ihren Herrn durch alle Kuͤnſte 
ihrer Üiberrebungsgabe zur Wiederaufnahme feiner Gattin 
zu bewegen fuchte; fie knuͤpfte äberbies einen, anfangs ges 
heimen, Briefwechſel mit ber zu Grieshaber bei ihrem 
Bruder Iebenden Gattin an, fchrieb an Freunde ber Gl 
ſerſchen Familie, um biefe zur Theilnahme an dem Ders 
föhnungsgefchäfte zu gewinnen, erließ fogar deshalb ein 
Schreiben an den benachbarten katholiſchen Pfarrer Merz 
zu Holfeld und legte — fie bie Proteflantin — ihrem 
Briefe einen Bierundzwanziger bei, damit für. ben glüd, 


lichen Erfolg ihres Unternehmens — eine Meſſe gelefen 


— 


werde. Ihr Unternehmen ‚hatte wirklich feinen Erfolg " 

. Die Glaferin ließ ſich überreden, zu ihrem Manne 
zuruͤckzukehren; und biefer, durch bie Zwanziger vol 
fommen verföhnt,. war bereit, -die lang von ibm Ges 
trennte wieder ald Gattin aufzunehmen. Jene reifte, wies 
wohl unter ſchweren, finfteren Abnungen von Grieshaber 
ab; und ‚wenige Zage, bevor fie in Kafenborf anfam, 
ſchrieb fie am ihre Verwandte: „ich melde Euch, daß 
„naͤchſte Mittwoche eine förmliche Ausſoͤhnung zwifchen mir 
„and meinem Manne ftatt hat. Wie mir ift, kann id 
„Euch nicht ſagen; fuͤrchterlich tobt es in mir; ob mir 
„vielleicht etwas ahnet? Sch bin wie verwirrt.” 


Am 22ten Juli (1808), als Glaſer, welcher. feine 
Fran zu Holfelb abgeholt Hatte, weit berfelben nach Ka⸗ 
fenborf zuruͤckkehrte, war auf Beranftaltung ber Derfühnes 
rin, den verfähnten Gatten ein glänzgender Empfang bereis 
tet. Ganz Kafendborf war in Bewegung; der Fußboden 
des Haufes überall mit Blumen beftreut; bie Wände und 
Thüren mit Gewinden von Blumen geziert; an bas mit 
Krängen geſchmuͤckte Ehehett war ein zierliched Papier ges 
heftet, mit dem Vers: 

"De Wittwe Hand 
Knüpft diefes Band. 

Die Verſoͤhnerin hatte ihn gedichtet ‚und mit eigener 
Hand gefchriebn. - 

Es kann bie geheime aAbſicht, welche ihrem eben fo 
unberufen, als eifrig betriebenen Ausſoͤhnungsgeſchaͤfte 
um Grund Iag, feinen Augenblid zweifelhaft ſeyn. Die 
finfzigjaͤhrige, haͤßliche, mit einem edelhaften Leibfchaden 
behaftete. Zwanziger, hatte ihre Augen auf Glaſer 
geworfen, und erwartete nichtd geringeres als feine Hand, 
falle er Wittwer werden follte. „So hoffte fe, was fie 
ſelbſt als Beweggrund ihres Mordes eingefteht, ſich endlich 
noch in ihrem Alter ein ruhiges Leben zu bereiten; und 
dieſe Verſorgung ſollte ihr der Tod ber Glaſerin ver⸗ 
ſchaffen.“ Ohne Zweifel wurde daher auch ſchon die 
fromme Rolle einer Friedensſtifterin blos in ber tuͤcki⸗ 
ſchen Abſicht uͤbernommen, bie Entfernte in ihre Gewalt 
iu lockken. Und als dieſe endlich gekommen war, wurde 
das in der Freude des Gelingens mit Kraͤnzen geſchmuͤckte 
Opfer geſtreichelt und geliebkoſt, um es bald deſto ſicherer 
zu ſchlachten. 

Die Glaſer war kaum einige Wochen im Hauſe ihres 
Mannes, der ſie mit aller Aufmerkſamkeit und mit wahrer 


— 1 — 

Liebe behandelte, als die Zwanziger mit ber Ansfüys 

rung ihres Plaues begann. . Am Iäten oder 14ten Auguft 
ſchuͤttete fie Mädenftein (wie fie behauptet, nur ein halbes 
Theeloͤffelchen voll) in ben am Fener fiehenden Thee, und 
ftellte. ihn ber Juſtizamtmaͤnnin vor. Diefe tranf; ihr 
wurde nicht wohl, und fie maſte ſich einigemal erbrechen. 
Allein jene Gabe. that doch noch nicht bie rechte Wirkung. 
„Als ich“, befennt bie Verbrecherin, „ber Glaſer ben 
„Muͤckenſtein in den Thee gab, dachte ih: du willlt bir 
„doch ein ruhiges Alter machen; unb wenn ihr bas Gift 
„dießmal nicht hilft, fo gibft bu es ihr oͤfter.“ Um fich 
daher eines befferen Erfolges zu verfihern, goß fie einige 
Tage nachher Cwahrfcheinlich am Löten Auguſt) Nachmite 
tags zwifchen 4 bis 5 Uhr, einen guten Epläffel vol aufs 
gelöften Müdenftein in eine Taffe Kaffe und rief bie Gla⸗ 
fer in bad Zimmer, um fie zum Trinken einzulaben. 
Diefe trauk und tran? ihren fhuellen Tob. Nachts erkrankte 
ſie unter heftigem Erbrechen und Schmerzen in ben Einges 
weiben;- .bie. Krankheit nahm unter immer. bebenflicheren 
Symptome zu; am 10ten Tage nachher war fie eine 
Reiche. „Als ich’, fagt die Zwanziger, „bas Gift ın 
„die Taſſe goß und das dicke Zeug ſah, dachte ich gleich: 
„Herr Jeſus, die muß gewiß ſterben!“ 
Es darf der fuͤr die Characteriſtik dieſer Perſon be⸗ 

deutende Zug nicht unbemerkt bleiben, daß ſie durch ihr 
Bekenntniß nicht blos ſich ſelbſt beſchuldigt, ſondern auch 
den Juſtizamtmann Glaſer in gleiche Schuld zu verwickeln 
verſucht hat. Er ſelbſt ſollte ſie zur Ermordung ſeiner 
Gattin angeſtiftet, ſollte um die Theevergiftung gewußt, 
ſollte ihr bei der Kaffevergiftung den Muͤckenſtein mit den 
Worten gereicht haben: „da, geben Sie es ihr hin; fuͤr 
das Luder iſt ed nicht ſchade!“ — Wirklich hatte auch dieſe 
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Ausſage zur Folge, daß Glaſer gefangen genommen tınd 
in bie Unterfucchung mit verwidelt wurbe, welche jedoch) 
die Entbedung feiner vollklommenen Unſchuld zum Ergeb . 
aiß hatte. | 
2) Ohngefähr eine Woche vor ber eriten Vergiftung ber 
Juſtizamtmaͤnnin, hatte ih im Glaſer'ſchen Haufe ein 
anderer Borfall ereignet, welcher ebenfalls mit fchwerem . 
Berbacht dieſe Zwanziger belaftet. Der Amtmann Was 
genholz, deſſen Frau und Sohn befuchten die Gla⸗ 
ierfhen Eheleute und nahmen bei denſelben bad Abend» 
efen ein. Bald nad genoffenem Mahle wurden Glafer, 
befien Gattin, Wagenholz und beffen Sohn von Übelkeit 
und Erbrechen befallen. Am folgenden Tag wurden von 
tr Zwanziger bie übrigen. Speifen dem Jungen bes 
Nachtwaͤchters Harbach überlaffen; und auch diefer muſte 
ſich vielmal heftig erbrechen, fo daß er bad Bett zu fuchen 
gendthigt war. — War biefed nur ein Probſtuͤck, womit 
diefe Verbrecherin fi) vorläufig zu üben, die Kraft und 
Birfung ihre Muͤckenſteines zu erproben, und ſich hiers 
dur auf Das Größere vorzubereiten fuchte? *%) ober was 
ten ihr bie Gäfte laͤſtig, und fuchte fie dieſe wegen ihres 
ungebefenen Beſuchs, ihre Herrſchaft wegen allzugefälliger 
Aufnahme berfelben ein wenig zu züchtigen? Gleichwohl 
Iäugnet fie jebe Schuld, benuzt aber von neuem biefe Ges 


*, So wie bie Brinvillier — nah Pitavars Erzählung, 
welcher jedoch von Andern wiberfprohen wird — mit ihrer 
Kunft, ehe fie dieſe gegen ihren Water, ihren Bruder und 
Schweſter gebraudte, zuvor an den Armen und an ben Kranz 
ten im Hospital, denen fie vergifteten Iwiebad reihen ließ, fo 
wie an ihrer Kammerfrau mittelft eines vergifteten Gtüdes 
Schinken, die geeigneten Verfuche anftellte, 

d. Jenerbach's aftenmäß. Darf. merkw. Verbrechen. 
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legenheit, auf den Glaſer ſelbſt Verdacht zu werfen. 
„Er ſey, wie der Satan, auf die Wagenholz'ſchen Ehe⸗ 
„leute erboſt. Gleich damals habe ſie ſich gedacht, daß er 
„wohl etwas in die Speiſen gethan haben moͤge. Sie 
„ſelbſt ſey damals ebenfalis an Erbrechen ſehr krank ge⸗ 
„worden.“ 


IE. Sm Grohmann'ſchen Haufe, 


in welches fie, nad) bem Tode ber Glaſer, am 25ten Sep⸗ 
tember deſſelben Jahres (1808) aufgenommen wurde ‚ ſtan⸗ 
den ihr 

1) vor. allen andern, die beiden Gerichtsdienerburſchen, 
Lorenz und Johann Dorſch, welche zugleich dem Ju 
ſtizamtmann Grohmann Häusliche Dienfte Teifteten, ale 
Gegenftände des Neides und der Ciferfucht,; im Wege. 


Überbieß wurde fie, wie wenigſtens von ihre felbit behaup 


tet wird, beftändig von ihnen geärgert unb gefoppt; auch 
war es ihr zum Verdruß, daß beide allzuoft in Bier ſich 
viel zu gut thaten. „Ich befchloß daher“, bekennt Inqui⸗ 
fitin, ‚ihnen ben Appetit zu verberben, nahm vier Krüge 
„Bier und vermifchte zwei terfelben mit Mückenftein, die 
„beiden andern mit einer etwas größeren Portion Mäufe 
„Sit. Bon dieſen Krügen wollte id ihnen nad und 
„nach vorfegen, damit fie fich erbrechen müften. Meine 
„Abſicht war jedoch nicht, fie zu tödten, fondern nur krank 
„zu machen. Einft ftellte ich ihnen einen biefer vergifteten 
„Krüge vor. Sie tranfen daraus, aber nur wenig, weil 
„ihnen das Bier nicht ſchmeckte, und bedienten fich eines 
„dabei ſtehenden unvermifchten Kruges.“ — Die beiden 
Dorfd empfanden daher nach dem Genuß jenes Trankes 
nicht die mindefte nachtheilige Folge. Auch blieb. es bei 
diefem erften Berfuche: was jedoch jene Menfchen wahr 
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ſcheinlich nur dem Ümſtande zu verdanken haben, daß die 


Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit dieſer Verbrecherin ſich bald 


einem bei weiten wichtigeren Gegenſtand zuwendete, und 


der kurz darauf erfolgte Tod des Grohmann das ganze 


Verhaͤltniß loͤſte. 

2) Im Fruͤhjahre 1809 beſuchte ber Amtmann Chri⸗ 
ſtoph Hofmann aus Wieſenfels den damals krank zu 
Bette liegenden Grohmann. Jenem wurden, er weiß aber 
ſelbſt nicht mehr von wem, einige Glaͤſer Bier, welche ihm 
matt unb wiberlich vorfamen, zu trinken gegeben; worauf 
er ohne langes Verweilen fi) zum Kammeramtmann Gebs 
hard verfügte. Kaum war er bei diefem angekommen, ald 
ihn große Übelkeit überfiel, fo daß er die freie Luft fuchen 
und fich fehr ftarf übergeben mufte. — Die Inquifitin laͤug⸗ 
net die abfichtliche Vergiftung deſſelben. Allein bie Krüge, 
welche fie für bie beiden Dorfihe vergiftet, feyen von ihr, 
ohne bezeichrtet zu werben, in das Gewölbe zu dem uͤbri⸗ 
gen Bier geftellt worden, wo fie dann die vergifteten Krüge 
von den unvergifteten nicht mehr babe unterfcheiden koͤn⸗ 
un. „Daher kann es denn’, fährt Inquiſitin fort, „ſehr 
„wohl ſeyn, daß er zufällig yon dem vergiftetet Bier ges 
„trunken bat. Meine Abficht war es jedoch nie, ihn auch 
„nur zum Erbrechen zu reizen. Denn er war mir als ein 


„ſehr ſolider und rechtſchaffener Mann, ber nebſt 


„ſeiner Frau mir. immer Achtung erwies, viel zu lieb.’ 
3) Eines Tags machte die Amtmännin Schell aus 
Kainach, mit ihrem Ehegatten, bei Grohmann einen Beſuch 
und trank Kaffe Sie wurde von Ohnmacht, Übelkeit und 
Erbrechen befallen. Inquiſitin laͤugnet jedoch jede Schuld. 
Auch blieb der Thatbeſtand im Zweifel, da die Schell 
ſich nicht mehr beſtimmt erinnerte, ob ſie vor oder nach 


dem Kaffetrinken erkrankt ſey. 
2 * 


4) Daß Grobmann an Gift geftorben, tft zwar 
nicht- zur juribifchen Gewißheit erhoben, aber, nad) ben 
ungewöhnlichen Erſcheinungen feiner Tezten Krankheit ‚nad 
ben an feiner wiederausgegrabenen Leiche wahrgenonmenen 
Kennzeichen einer Arfenikvergiftung, felbft nach dem Er- 
gebnifje bes gerichtsärztlichen Gutachtens, nicht blos als 
möglich, fondern auch als wahrfceinlidy anzunehmen. Daß 


die Zwanziger Urheberin diefer Vergiftung gewefen, da⸗ 
für fpricht ebenfalls eine ber Gewißheit nahe Fommende 


Wahrfcheinlichfeit. Von einer Perfon, wie biefe, welche 


ſchon an der Glaferin ben Giftmord volljogen hatte, welche 
faft täglicdy mit Gift verberblichen Umgang pflegte, welche 
einen bebeutenden Vorrath vergifteten Getränks in dem 


Grohmänn’schen Haufe in Bereitfchaft, und davon, nad 
ihrem eignen Geftändniffe, bereits gegen zwei Menfchen, 
aus geringfügiger Urſache, Gebraudy gemacht hatte, von 
einer folchen Perfon laͤßt ſich auch biefe That, als eine ihr 


ganz gewöhnliche Handlung, erwarten. Gie war überdies | 
beſtaͤndig um ihren gichtfranfen Herrn, machte ſich ftets 


mit ihm zu thun, fuchte andere Perfonen, welche ihn be 
‚ dienen wollten, zu entfernen, war ungebalten, wenn An- 


dere ihn Arzneien reichten. Diefe Bermuthungen werben 
noch unterftügt durch ihr ungebehrbiges Benehmen nah 
Grohmanns Tode, durch ihr bis zur Übertreibung affer 
tirtes Heulen und Schreien, womit fie am erften Zage 


das Haus erfüllte, und das fie befonders alsdann ertönen 
ließ, fobald eine fremde Perfon in das Zimmer trat. Auch 


liegen die Beweggründe, welche fie zur Ermordung deſſel⸗ 


ben beftimmen fonnten, fehr nahe. Grohmann, fo 
kraͤnklich er war, ging damit um, ſich zu verheurathen, 
und bald war es nicht mehr. zweifelhaft, daß die Braut in 


ber Tochter bes benachbarten Suftizamtmannd Herrgott zu 
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Dachsbach gefunden ſey. Um biefe Heurathsangelegenhei⸗ 
tm und Brautwerbungen Grohmanns befümmerte ſich 
die Zwanziger mit der laͤſtigſten, aͤngſtlichſten Zudring⸗ 
lihfeit und gab auf verfchiedene Weife zu erfennen, wie 
ſehr deſſen Berheurathung ihren Abfichten und Wuͤnſchen 
entgegen fey. Alle Briefe, bie von Dachsbach famen oder 
nah Dachſsbach gingen, wurben bewacht, belauert, neugie- 
tig ausgeſpaͤht. Grohmann aͤuſſerte einft der Amtmän- 
sin Schell, daß er burdaus nicht mehr mit feiner Haus⸗ 
bülterin zufrieden fey ; „bei einem jeben Brief, ben er er 
halte, vermuthe fie einen Heurathsantrag; ſie ‚to alt fie 
ſey, bilde fich wohl gar ein, er werbe fie felbft noch heu⸗ 
rathen.“ Desgleichen bezeugt Johann Dorſch: „ſo oft 
ich in das Haus kam, und mic nad) dem Befinden des 
IAmtmanns erfundigte, hieß es jedesmal: „der Mann tft 
immer Trank und will doch heurathen.” Auf ähnliche 
Beife äußerte fie fiy gegen Grohmanns eigne Schwelter: 
„die Braut ihres Bruders fey an ein Iufliges Leben ges 
„woͤhnt; fie werde fich in das einfame ftile Sanspareil 
„nimmermehr finden, auch wenig Luft haben, immer mit 
„ser Kliftierfpriße: umherzugehen. u — VEVndlich verbreitete 
fh in dem Grohmaͤnn'ſchen Haus die Sage, der Amt⸗ 
mam ſey bereits mit der Herrgott oͤffentlich aufgeboten, 
und in acht Tagen werde die Ankunft der Braut erwar⸗ 
tet: wodurch nun das Gemuͤth und die Zunge ber Zwan⸗ 
jiger in ganz befondere Bewegung verfezt wurde. Ge 
rade um biefe Zeit erkrankte aber Grohmann unter 
ungewöhnlichen Erfcheinungen und ftarb wenige Tage nach⸗ 
ber. — Alle dieſe Thatfachen, und ber Character biefer 
Perion, begründen daher folgende hoͤchſtwahrſcheinliche 
Erffärung. Eie, die in keines Mannes Dienfte trat, ohne 
anf ihn als ihren Fünftigen Bräutigam ihre Nechnung su 
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machen, ſchmeichelte ſich au bei Grohmann mit aͤhn⸗ 
lichen Gedanken. Als ſie nun endlich, troz aller ihrer 


Heucheleien und Dienſtfertigkeiten, womit ſie in deſſen Lie⸗ 


besgunſt ſich einzuſchmeicheln ſuchte, ſich in ihrer Einbil⸗ 
dung betrogen fand: ſo war Haß gegen ihren Herrn, der 


ihre Hoffnung vereitelt hatte, Neid gegen die junge Braut, 
welcher ſie das Gluͤck mißgoͤnnte, das ſie fuͤr ſich begehrt 


hatte, Grimm gegen beide, deren Verbindung, wie ſie vor⸗ 


ausſah, den Verluſt ihres Dienſtes zur Folge Haben 


mufte, — alles dieſes war bei einem ſolchen Geſchoͤpfe 
mehr als hinreichender Beweggrund zu dem Entfhluß, ben 
Grohmann durch deffen Ermordung zu beftrafen, ber hof 
fenden Braut ihren Bräutigam zu entreißen und auf folde 
Meife ihren Verdruß an beiden zu rächen. Die mildefte 


Bermuthung ift, daß fie ihm das Gift in der Abficht bei⸗ 


gebracht, um denfelben fortwährend Frank zu erhalten, ihn 


dadurch an Vollziehung einer Heurath zu verhindern, und, 
indem fie ihm als Kranfenwärterin ſich nothwendig madıte, 
‚fi der Fortdauer ihres Dienftes bei ihm zu verfücern. 


Sie felbft laͤugnet übrigens jede abſichtliche Vergiftung 


Grohmanns, wenn fie gleich einräumt, daß er, ohne ihre 


Abficht, von dem vergifteten Bier getrunfen haben fönne, 


welches fie für die beiden Dorfche im. Vorrath gehabt 
habe. Als fie naͤmlich diefen ben vergifteten Krug hinge 


ſtellt, dieſer aber von ihnen verſchmaͤht worden, ſey er 
von den Dorſchen zu denjenigen Kruͤgen auf den 
Tiſch hingeſtellt worden, welche zum Trinken 
für den Grohmann und deſſen allenfallfigen 
Befuche beffimmt gewefen feyen. „Die drei übris 
„gen vergifteten Kruͤge“, fährt fle fort, „ftellte ich in bad 


„Geroölbe zu ben andern mit reinem Bier. Da id mir 


„iene nicht gehörig bezeichnet hatte, fo find fie alle 


» 
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„inter einander gekommen, fo daß ich bie vergifs 
„teten ſelbſt nicht mehr unterſcheiden konnte. — Alſo kann 
„es ſeyn, Daß auch Grohmann, auf die naͤmliche Art 
„wie Hofmann, von dem vergifteten Bier getrunken hat. 
„Denn ich kann nicht laͤugnen, daß er ſich oͤfter erbrechen 
„muſte. Aber Grohmann war mir viel zu ſchaͤtzbar, 
„als daß ich ihm abſichtlich haͤtte ſchaden moͤgen; denn er 
„war mein Alles, und den Biſſen, den er aß, den aß 
„ich auch. Er war mein beſter Freund, und hat mich 
„iemals gekraͤnkt, fo daß ich an ihm nichts zu raͤchen Ur 
„sache gehabt hätte.” 

Mag der an eine geſezliche Beweislehre gebundene 
Richter, hier das Daſeyn einer abfichtlichen Vergifnung 
rechtlich bezweifeln; ber freie Verſtand wird ſich ſchwerlich 
der Überzeugung zu erwehren im Etande feyn. Wie unge- 
reimt iſt nicht auch die Erflärung, womit fie die Schuld 
vorſaͤllicher Vergiftung von ſich hinwegzudeuten verfucht! 
Großmann ift „ihr Alles, ihr befter Freund’, und bens 
noch fAßt fie einen Krug. vergifteten Bier vor feinen Aus 
gen ſtehen; dennoch weiß fie, daß im Gewölbe vergiftete 
Früge mit unvergifteten vermilght find, und fezt, unbe 
fümmert um jede Folge, ihren Franken, babei fo fehr ges 
ſchaͤzten „beſten Freund, ihr Alles”, in die nahe Gefahr, 
aus vergifteten Kruͤgen feinen Tod zu trinken! 

Als ihr am 24ten Mai 1810 der von neuem wieder 
ausgegrabene Leichnam der Gebhard auf dem Kirchhofe 
m Bonfers zur Anerfennung vorgezeigt worben war, be 
rährte fie deſſen rechte Hanb mit den Worten: „Friebe 
ſey mit deiner Afche! ich wollte, ich Täge auch bei bir; 
km wäre ich meiner Leiden los!“ Hierauf wurbe fie 
uch zum Grabhuͤgel Grohmanns geführt. ‚Sa, ſprach 
fe, Hier iſt Die Grabſtaͤtte des Juſtizamtmanns Grob 
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mann! An biefem und ber Gebhard ihrem Tod 


habe ich feinen Theil.” — Die Gebhard war aber | 
gleihwopt, wie fle ſelbſt ſpaͤterhin nicht laͤugnen Eonnte, 
von ihr wirklich durch Gift getödtet worden. War fie da⸗ 
Ber an Grohmanns Tob eben fo unfdhuldig, wie an bem 
ber Gebhard: fo laͤßt fich jene Betheuerung an feinem 
Grabe fogar als ein jeſuitiſch verfchleiertes, halb ſpoͤtti⸗ 
ſches Geftändniß der Ermorbung beffelben annehmen. 


IL Im Gebpard’fhen Haufe, 

wo fie am 1Sten Mai (1809) als Wärterin und Aushel⸗ 
ferin einftand, eilte fie, wo mögläh noch rafcheren Schrit- 
teö, auf bem Weg ber Verbrechen voran. 

1) Kaum war fie vier Tage im Haufe, als fie die 
Möchnerin fich zum Gegenftandb ihrer Kunft erſah. „Weil 
„sie Gebhard”, behauptet Inquiſitin, „ſich ſehr Arger- 
lich bezeigte, fie ſehr fchnäbe behandelte, ihr, wegen aus 
„geblich verwahrloften Hausweſens, Borwürfe machte”, 
faßte fie ben Entſchluß, ihr Gift beizubringen. Am Mitt 
wo vor ihrem Tode (17ten Mai) ging baher die Zwans 
ziger in das Gewölbe, wo fie zwei Krüge Bier vergif 
tete, indem fie den einen mit Müdenftein, fo viel fie zwi⸗ 
fhen ben beiden Fingern ihrer rechten Hand faſſen konnte, 
ben zweiten mit einer ftärfern Dofis Maͤuſegift vermifchte. 
Aus dem erflen wurbe beffelben Tags ein gläferner Krug 
gefüllt und ber Wöchnerin vorgeſezt. Diefe Iabte ſich baran, 
und Gebhard felbit, unmiffend, was er thue, reichte 
mehr als einmal feiner Gattin von dem vergifteten Tranl. 
Am zweiten Zag nachher, Freitags am 1dten Mai cam 
Zag vor ihrem Tode), wurde ber zweite, flärfer vergiftete 
Krug zu Hülfe genommen, von welchem bie bereits ſchwere 
Kranfe ebenfalls, jedoch, wie Inquifitin behauptet, nur 
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wenig, getrunken hat. „Nicht zum Sterben”, ſagt bie 
Zwanziger, ‚Sondern um fie durch das dadurch verurfachte 
„Erbrechen zu plagen, weil fie mih auch fo ges 
„plagt bat, gab ich ihre das Gift. Sch mwufte ja, daß 
„ihr das Bier nicht fchaben werde (1). — Könnte ih 
„überzeugt feyn, baß die Gebhard durch meine Schuld ges 
„Korben, fo hätte ich mich zu ihr in Das Grab gelegt. — 

„Fruͤherhin war fie mir jeberzeit gut; fie war meine befte 
„Freundin, und fand mir bei mit Rath und That,‘ 
„Stets betrug fie fi) freundfchaftlich gegen. mich, und 
„lobte mich, wo fie hinfam. Wir waren wie ein Paar 
„Shweitern, famen oft zufammen und beſprachen und 
„über oͤonomiſche Dinge” — Die alle Grenzen menſch⸗ 
liher Verdorbenheit überfchreitende Tuͤcke und Falfchheit, 
welche ſich in dieſem DBefenntniffe ausfpricht, wirb bem 
Pſychologen eben fo ‚wenig entgehen, als dem Rechtsge⸗ 
Iehrten Die auffallende Parallele zwifchen den eben anges 
führten ÄAuſſerungen und denjenigen, beren fich dieſe Pers 
fon bei Grohmann bediente. Ihre „beite Freundin”, 
„pre Schweſter““, ihre Helferin mit Rath und That, bie. 
Gebhard — vergiftet fie abfichtlich; ihren „beiten Freund”, 
‚Ahr Alles”, den Grohmann, — wie koͤnnte fie diefen 
abfichtlich Haben vergiften wollen, da er body ihr befter 
Sreund, ihr Alles war ? nr 

Daß Die Behauptung biefer PBerbrecherin: der Geb⸗ 

hard das Gift nicht in tödlicher Abficht gegeben zu has 
ben, — mehr nicht fey, als eine befchänigende Lüge, wirb 
Niemand bezweifeln. Denn wollte fie nicht ben Tod, 
warum fleigerte .fie den Grad der Vergiftung? warum 
reichte fie, nachdem ber erfte Krug genoffen war, ber ber 
reits gefährlich Kranken das noch ftärfer vwergiftete Bier? 
Auch die vorgebliche Abſicht: ſich blos wegen ber Ärger 


v 
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lichkeit, Empfindlichkeit und ſchnoͤden Behandlung der Woͤch⸗ 
nerin raͤchen zu wollen, ſtimmt mit allen aktenmaͤßig er⸗ 
wieſenen Thatſachen nicht uͤberein. Aus vielen Zeugenaus⸗ 
ſagen, ſogar aus mehren Stellen der in ihrer Kommode 
gefundenen Briefe, geht zur Gewißheit hervor, daß 
ſie, wie auf Glaſer und Grohmann, auch auf 
Gebhard ihre Gedanken und Wuͤnſche gerichtet hatte. 
Fehlte es ihr gleich an jedem Grund, der fie zu ir 
gend einer Hoffnung auf eine Heurath mit Gebhard 
berechtigte, ſo burfte fie fi doch penigſtens mit ber 
Möglichkeit fchmeicheln, daß fie, falls er Wittwer ges 
worden, durch feine Hand vielleiht ihre Berforgung erhal 
ten koͤnne. Ehe fie aber nur zu hoffen anfangen durfte, 
mufte Gebharbs Ehe getrennt feyn, und dies war genug 
für fie, um die Wöchnerin durch Gift aus dem Wege zu 
räumen. \ 

2) Gegen Ende ded Monats Auguft fyeiften ber 
Handlungsdiener Bed‘ und die Sekretaͤrswittwe Alberti 
bei Gebhard zu Mittag, und wurden vergiftet. — Die 
Zwanziger befennt ſich dieſes Verbrechens ſchuldig. Bed 
babe fie zuweilen genedt und gefoppt. Sie habe ihm da» 
der mit Mäufegift vermifchtes Bier zu trinfen gegeben, 
und zwar aus bemfelben Krug, welder feit der Bergif- 
tung der Gebhard noch zur Hälfte übrig geblieben fey und 
welchen fie nur friſch aufgefüllt Babe. Ihn zu töben fey 
nicht in ihren Sinn gefommen, fondern nur ihn frank zu 
machen, um ihn für feine Nedereien zu beftrafen. „Sch 
„babe Cich muß es nur fagen) meinen Spaß dabei gehabt, 
„wenn die Leute, die mich fo quälten, fich erbrechen mus 
„ſten.“ — Daß auch die Alberti von bemfelben vergif- 
teten Bier einige Gläfer getrunfen babe, räumt fie ein; 
jedoch ohne ihre Abſicht ſey es geſchehen. Sie ſelbſt habe 
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ihr von Biertrinfen abgerathen, und als fie bemungenchs 
tet bavon getrunfen, und hierauf von heftigem Erbrechen 
befallen worben fey, ‚habe fie ihr Hoffmann’fche Tropfen ges 
reiht und ihr Kaffe machen laffen. 

3) Den Amtsboten Rofenhauer mit Bein vergiftet 
zu haben, laͤugnet fie; dagegen befennt fie eine Vergiftung " 
deſſelben durch Bier. Diefer Rofenhauer war ihr, wie 
fie fagt, zuwider; er machte ihr zuweilen Verdruß und 
Katfchereien. Einige Tage vor oder nad) dem Borfalle 
wit Bel Habe fie ihm daher von dem vergifteten 
Biere eingefchenft, um ihn zu züchtigen. Sie habe bios 
den Bobenfaz in bemfelben alten Kruge, der noch Zeit ber 
Gebhard'ſchen Vergiftung uͤbrig geweſen, von neuem aufs 
gefüllt. 

4) Was die angefchuldigte Vergiftung des Nofens 
bauer’fchen Laufburfhen, Johann Kraus, burd Brands 
wein betrifft, fo laͤugnet fie ebenfalls zwar nicht die That, 
aber das angegebene Mittel. „Es gebe ja der gefunde 
Menſchenverſtand, daß -man in. einem fo heilen Getränfe 
wie Brandwein, worin jedes Fäferchen zu fehen fey, Nies 
mand vergiften koͤnne. Aber ba Kraus immer fo grob - 
gewefen, babe fie ihm einmal ein Fleines Glas vergiftes 
te Bier gegeben, auf daß er. fi erbrechen muͤſſe.“ 
Damit fteht jedoch der Umſtand in klarem Widerfpruche, 
daß Kraus nach dem Genuffe des ihm von der Zwangis 
ger gereichten Brandweind, ‚worin er auch eine fremben 
Körper wahrgenommen, erkrankt ift, und daß er, nad) 
jeiner Verficherung,, öfter Bier von ber Zwanziger ers 
halten habe; ohne ſich jemals nachher übergeben zu muͤſſen. 

5) Es ift erwiefen, daß am Iten September ber 
Kammeramtmann Gebhard, der Juſtizamtsverweſer 
Bed, ferner deſſen Bruder, der Handlungsbiener Bed 
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(derfelbe , weldyer ſchon einige Tage zuvor von ber Zwan⸗ 


ziger war vergiftet worden), dann ber Bürgermeilter Peg, 


und ber Scribent Scherber, weldhe auf dem SKegelplage 


verfammelt waren, ylözlih an einer Arfenifvergiftung ers 


krankten, und zwar nad) dem Genufle von Bier, welches 


die Zwanziger, auf Verlangen ihres Herrn, aus befin 
Keller der Geſellſchaft gefchidt hatte. Die Zwanziger laͤug⸗ 
net beharrlich jede verbrecherifche Abſicht. „Sie wiſſe gar 


„nicht, wie es zugegangen. DBielleicht, daß in ben beiden, 
„zuerit für die Gebharb vergifteten Krügen, noch ein Bo⸗ 
„denſatz zurücdgeblieben fey, und fie nun zufällig gerade 
„dieſe, von neuem anfgefüllten Krüge, in bie Hände be 


kommen habe.’ Nichts ift unglaublicher ald dieſes Vorge⸗ 


ben; und nichts, wenn auch nicht juridifch, doch nach al 
Ien Regeln bes Verſtandes und der gemeinften Erfahrung, 
gewiffer, ald daß eben die Zwanziger, weldye das Ber: 
giften zu Ernft und Scherz betrieb, auch biefe That, und 
zwar mit Abficht, begangen habe. Sie, meldyer es, nad) 
ihrem eigenen Geftändniffe, „Spaß machte‘, wenn bie 
von ihr vergifteten Leute fih mit Erbrechen abquälten, 
fonnte es wohl auch einmal recht fpaßhaft finden, einer 
ganzen Kegelgefellfchaft ihre Luft zu verderben, und fi), 
wäre es auch nur in ber Phantafie, an ihren Schmerzen, 
an ihrem Würgen, Krüämmen und Gefichterfchneiden, zu 
erluftigen. Befand fi) doch auch in diefer Geſellſchaft eben 
ber Bed, an dem fie aus Haß fhon einige Tage zuvor 
ſich denfelben Spaß gemacht hatte. 

Eben fo wenig Glauben verdient die Inguifitin, went 
fie vorgibt, daß immer nur die beiden, bereits am 17tem 
Mai vergifteten Kruͤge, mit ihrem alten Bodenfage, alles 
in allem gewirkt haben. Wenn dem fo wäre, fo muͤſten 


biefe zwei Kruͤge mit bem befannten Oelkruͤglein ber Witiwe 





was gertein gehabt Haben. Aus biefen Kruͤgen vergiftete 
ih erft die Gebhard zu tod; hierauf, trank davon, nach 


| ihrem Geftändniffe, der Be, dann bie, Alberti mehre 


Gläfer, worauf beide heftig erkrankten; ferner Nofenhauer, 
hierauf Kraus, endlich fünf Perfonen einer Kegelgefells 
(haft, die insgefammt krank wurden, und von benen Eis 


age, noch Tage und Wochen lang, bie Folgen bes Giftes 


in ihrem Körper fpürten. Zu einer wahrfceinlicheren Ers 
flärung leitet folgender Umftand: Am Abend vor ihrem 
Veggehen aus dem Gebharb’ichen Haufe (2ten September), 
ald ihr bereits bie Schlüffel abgenommen worben waren, . 


ging fie mit dem GScribenten Scherber in das Gewölbe, 





| sm diefem zu zeigen, wozu es bes Zeigens eben nicht fehr 


bedurfte, nämlich mo bie Lichter aufbewahrt würben. Als 
Scherber mit den Lichtern wieder herausging, nahm fie ein 
daſelbſt befinbliches Töpfchen zu fich, mit den Worten: „fie 
wolle dieſes Toͤpfchen mitnehmen, es ſtehe fchon lange ba.’ 


Dieſes brachte fie ſodann, mit dem Auftrag daſſelbe aus⸗ 


zuwaſchen der Hausmagd, welche bei deſſen Reinigung einen 
weiſſen zähen Schaum, obngefähr in ber Dicke eines Mefs 
ſerruͤkens auf bem Boben beffelben wahrnahm. Diefes 
Zopfchen war benn wohl, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
uihts anderes als ein Giftbehälter, aus welchem fie, fo 
oft fie deffen beburfte, fich ihre Vorraͤthe vergifteten Biers 
bereitete. 

So wenig ſie ſich zur abſichtlichen Vergiftung der Ke⸗ 
gelgeſellſchaft bekennt, eben ſo wenig 

6) räumt fie irgend eine Schuld art ben Übelfeiten 
en, weldye die beiden Dienftmägde, Hazin und Walds 
mann, nad) dem Genuſſe von Kaffe befallen haben. 

Dagegen J 

D befennt fie bie Vergiftung bes Salzfaffes im 


J 


ber Kuͤche, am Vorabend ihres Abzugs and dem Geb; 
hard'ſchen Haufe. — „Ich muß gefteben, find ihre eignen 
„Worte, daß ih am Abend vor meinem Weggang bad 
„Salzfaß, welches in ber Küche gebraucht wird, allerdings 
„mit Arfenit vermifcht babe, bamit bei meinem Abgang 
„alte, die im Haufe blieben, etwas Friegten 
„und ich der Magd einen Verbruß zuziche. Sch 
„nahm aus meiner Taſche, worin ic) das Gift hatte, eine 
„Priſe Mäufegift, ging bamit von meiner Schlafftube in 
„pie Kühe, nahm das Ealzfaß aus berfelben mit in bie 
‚ „Gefinbeftube, rührte, indem ich einen Scherz machte, bas 
„Salz breimal um, und ließ in daſſelbe ben Arfenit 
„fallen.“ 

Nun hatte ſich aber 

8) auch bie Salztonne, welche noch einen bedeu⸗ 
tenden Vorrath von Salz enthielt, ſtark mit Arſenik ver⸗ 
miſcht befunden; und aus eben dieſer Salztonne war von 
der Zwanziger felbſt das Salzfaß in der Küche aufge 
füllt worden. Es tft daher durchaus fein Grund vorhans 
den zu zweifeln, baß fie ed war, welche auch ben Salz⸗ 
vorrath in der Tonne mit Arſenik vermifcht hat. Dennoch 
behauptet fie, gleichſam der Wahrheit felbft in das Ange: 
fiht Tügend, ihre Unfchuld. „Ich Tann”, fagt fie, „mir 
„es nicht anders denken, als baß mehre Menfchen auf 
„mein Unglüd Iosgearbeitet und mir biefes gethan haben.“ 

Was endlich 

9) das ſechs Monat alte Gebhard'ſche Wochen 
find, bie „liebe Frizchen“ betrifft, welchem fie zum Ab- 
fehiede, unter Liebfofungen, in Biskuit und Milch Arfenif ge: 
geben zu haben, beſchuldigt ift: fo befennt fie ſich diefer That 
wenigftens in ihren Hauptumftänden ſchuldig. In Biskuit 
babe fie dem Kinde nichts beigebracht; aber in eine Kaf- 
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fetaffe voll Milch Habe fie „ein klein wenig Müdens 
Rein” gethan, und habe von biefer Milch dem Kind einige 
Kaffelsffelchen zu trinken gegeben, das übrige aber, 
weil fie wahrgerrommen, daß der Müdenftein noch nicht 
ganz anfgelöft geweien, hinweg gegoffen. Ihre Abficht ſey 
dabei nicht gewefen, „dem Leben bes Kindes zu ſchaden, 
„ſondern nur ihm Üübelkeit zu erregen, und es unruhig 
„u machen, damit Gebhard bewogen werbe, 
„fie, zur Beruhigung feines Kindes, von Ba 
„reuth wieder zurädzurufen, wo fie deshalb 4 Wo⸗ 
„den ſich aufgehalten babe.’ — Bezuͤglich ihrer Abſicht bei 
dieſer That, ſpricht ſie wahr; dieſes beſtaͤtigen verſchiedene 
Auſſerungen in ihren Briefen an Gebhard, ſowohl in dem⸗ 
jenigen, welchen ſie bei ihrer Abreiſe in ihrer Kommode 
zuruͤkließ, als auch in einem ſpaͤtern, ben fie aus bem 


Hauſe der Grosmutter des Kindes gefchrieben hat, ale 


diefe ihr Die Nachricht mitgetheilt hatte, daß das Fleine 
Kind, wie fie von ihrem Schwiegerfohne erfahren, fehr 
franf und unruhig geworben fey. Übrigens aber ift bas 
Betreben ber Zwanziger, auch diefe That zu verkleinern, 
nit zu verfennen. Denn nad Ausſage der Dienftmagd 
Sazin, gab die Zwanziger dem Kinde nicht blos Mildy 


zu trinfen, fonbern auch Biskuit zu effen, weldes zuvor 


in die Cvergiftete) Milch getaucht war, die denn aud) nicht 
eine ganze, fonbern weniger ald eine halbe Taſſe 
füllte, und welche dem Kinde nicht Theelöffelweife und 
nicht blos zum: Theil, ſondern ganz zu trinken gegeben 
wurde, 

Es mag rathſelhaft ſcheinen, warum doch dieſe Verbre⸗ 
cherin, welche, wie fie ſelbſt wiſſen muſte, durch ihre abge⸗ 
legten Geſtaͤndniſſe mehr als hinreichenden Grund zu einem 
Todesurtheile gegeben hatte, gleichwohl alle ihre großen 
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Miffethaten immer wentgftens bis auf einen gewiſſen Punkt | 
zu verfleinern und zu befchönigen, andere von weit minder 
rer Bedeutung, ohne allen Schein und Glaubwürbigfeit, 
ganz von fi) abzulehnen bemüht geweſen ift. Entweder 
fuchte fie dadurch mwenigftend einer geſchaͤrften Todesſtrafe 
‚zu entgehen, oder es war biefer durchaus verdrehten fal⸗ 
fchen Menfchennatur ganz unmoͤglich, irgend einmal aufs 
richtig zu feyn, ohne zugleich: zu betrügen, eine Wahr⸗ 
heit zu fagen, ohne biefer wenigftend eine Lüge zur Ge⸗ 
ſellſchaft mitzugeben. 


Anna Margaretha Zwanziger 9 Hatte, als 
fie in bie Gewalt der Gerechtigkeit fiel, bereits das 50te 
Sahr erreiht. Sie war Fein von Wuchs, bager, fchief 
und verwachfen. Ihr bleiches, mageres Geficdht, in das 
Alter und Leibenfchaft bereits tiefe Furchen gegraben hatten, 
verrieth auch nicht einen Zug ehemaliger Schönheit. Aus 
ihren wibrigen Augen blidte Gehäßigkeit und Neid, und 
ber Ernft lag beftandig auf ihrer Stirn, während ihr 
Mund zu freundlichem Lächeln ſich verzog. Ihr Betragen 
war über und über Hoͤflichkeit, kriechende Unterthänigfeit, 
ſchmeichelndes Schoͤnthun. Wohllüftig - und gefalfüchtig 
von Sugend auf, vermochten felbft Alter und Haͤßlichkeit 
nichts über ihre Anfprüche auf das männliche Geſchlecht. 
Noch im Gefängniffe, und als fie bereits ihrem Todesurtheile 





*) Dem nun folgenden Roman ihres Lebens liegen theils ihre ge 
richtlichen Bekenntniſſe, theild Zeugenausſagen, theils eine über 
13 engbejhriebene Bogen flarle Autobiographie zum 
Grunde, welde fie, in ber Bwifchenzeit von dem Schluſſe ber 
Unterfuhmg bis zum gefällten Enburtheile, verfaßt hat. Alle 
Stellen ber nachfolgenden Lebensgefchichte, welche zwifchen An: 
führungszeichen flehen, find die eigenen Morte ber Verbrecherin. 


entgegenfah , fpielte ihre Einbildungskraft mit ber Erinne⸗ 
rung an bie Blüthengeit ihrer Sabre. Ihrem Unterfuchunges 
rihter, welcher durch Ernft und Milde ſich ihr befonderes 
Zutrauen erworben hatte, machte fie einft, als er fie im 
Gefaͤngniß befuchte, die Erinnerung: er möge doch ja nicht 
das Bild der Zwanziger wie fie gewefen, fich vorftellen nach 
dem Ausfehen ber Zwanziger, wie fie ihm jezt erfcheine; ben 
ſonſt fey fie Schön geweſen, fehr ſchoͤn. 

Sie war am Tten Auguft 1760 *) zu Nürnberg ges 
bohren, und zwar, zu böfer Vorbebeutung (wie fie felbft 
merkt) im Gafthaufe zum fhwarzen Kreuz, welches 
ihrem Bater, Namens’ Schönleben, eigenthümlich ges 
boͤrte. Diefer, welcher auf feine Tochter einen Namen 
vererbte, ber bei ihr im entgegengefezten Sinn bezeichnend 
wurde, ſtarb ſchon anderthalb Jahre nach ihrer Geburt; 
und in ihrem fünften Lebensjahre verlor fie, nebſt ihrem | 
eigen Bruber, auch ihre Mutter. 

Die fünfjährige boppelte Waiſe wurbe-zuerft bei einer 
olten Jungfer zu Nürnberg ir die Koft verdungen; von ba 
lam fie, nach 2 oder 3 Jahren nady Feucht zu einer Tante, 
weiche ihr, wie fie fagt, eine zweite Mutter gewefen; 
bierauf, nach ohngefaͤhr 2 Jahren, wieder zuruͤck nad 
Nuͤrnberg zu einer verwittweten Pfarrerin; zulezt, beiläufig 
in ihrem 10ten Sabre, mwurbe fie von ihrem Vormunde, 
einem wohlhabenden Kaufmann, in fein Haus genommen. 
Nebſt gehoͤrigem Neligionsunterrichte, erhielt fie eine nicht 
gemeine Erziehung, und lernte, auffer weiblichen Arbeiten, 
worin fie eine große Geſchicklichkeit erlangte, Lefen, Schrei 





*) Roc dem Taufzeugniſſe. Im ihrer Autobiographie macht fe 
fi) um vier Jahre jünger. 


„ Beuerbadh’8 altenmaß. Dark, merkw. Verbrechen. 3 
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ben, Rechnen, fo wie die Anfangsgränbe der franzöfifchen 
Sprache. Ihr Bormund, beffen Augapfel fie gewefen feyn 
will, fparte nichts an ihr, und hielt fie zum Fleiß, zur 
Ordnung und zu gefälligen Sitten an. Allein von zarter 
Kindheit an von Ort zu Ort, aus einer Hand in bie ans 
bere geworfen, zerfplitterte gleichfam ihr Jugendleben, und 


ihre Erziehung ermangelte ber GStätigfeit und Überein⸗ 


flimmung. 

Kaum hatte fie das 15te Jahr zurücgelegt, als ihr 
Vormund ihr den damaligen Furier, nachher Notarius 
Zwanziger, zum Bräutigam beftimmte. Sie liebte bie 
fen Mann nicht, weldyer bereits dad 3Ote Jahr uͤberſchrit⸗ 
ten hatte, und wich eine Weile ihm felbft, fo wie feinen 
Anträgen und Bewerbungen aus. Doc) fiegten endlich die 
Berebungen ihred Dormundes, und im 19ten Sahre 9 
wurde fie Bwanzigers Gattin. | 


An einen Dann gebunden, welchen ſie .,‚fürchtete, wie 
das Kind bie Ruthe“, ungewohnt bes beſchraͤnkten Stille 
bens, das gegen bas heitere, geräufchvolle Treiben im 
Haufe bes Vormundes einen unangenehmen Abftand bildete; 
von ihrem Manne, welcher entweder feinem Beruf, oder 
bem Trunke nachgieng, großentheild der Einfamfeit über 
Iaffen: fuchte fle anfangs den Verdruß der Langeweile in 
Lefereien zu töben. „Mein erſtes Buch, welches ich lad, 





%) Sie felbft behauptet immer, ſchon im 15ten Jahre mit Zwanzi⸗ 
ger getraut worben zu feyn, was ihr fogar bie richterlichen Er: 
Tenntniffe auf ihr Wort nachfagen. Allein jene Angabe ift blos 
eine jener Ausfhmüdungen und Übertreibungen, beren ſich dieſe 
somanhafte Inquifitin zuweilen bedient, nur um ſich intereſſan⸗ | 

ter zu machen. Nach dem pfarramtlihen Beugniffe heurathete 

fie erſt am 5ten October 1778, 





„waren Werther Leiden. Ding Buch machte gleich fo 
‚großen Einbrud auf mid, baß ich immer weinen mufte. 
„Hätte ich dann eine Piftole gehabt, fo hätte ich mich auch 
„erſchoſſen. Hierauf lad ih Pamela und Emilia Ga 
„Lotti“ Mit der romanhaften Schwärmerei ift, zumal: - 
in balbgebildeten ober von Natur zur Kälte hinneigenden 
Gemüthern, fehr nahe die Eimpfindelei verwandt, welche 
durch das nicht Empfundene,, blos als empfunden Borges 
Relte, den inneren Sinn gleichfam zwangsweiſe Figelt, in 
welcher der Menſch bloße Grimmaßen von Empfindungen 
als wirkliche ſich ſelbſt und anderen aufzuluͤgen ſucht, und 
wodurch er, ſobald ihm dieſes habituell geworden, ſich den 
Quell der gewiſſeſten Wahrheit, naͤmlich das Gefühl, bis. 
is deffen innerfte Tiefen, für immer vergiftet. Berftellung, 
tigenhaftigfeit, Falfchheit, Tuͤcke, und was allem biefem 
anhaͤngt: bas find die Saaten, die, wo nicht. nothwendig, 
vo fehr Teiche, alsdann aber üppig wuchernd, in einer 
Seele aufgehen, welcher es zur Gewohnheit geworben ift, 
mit ihrem eigenen Gefühlen gleichſam Fälfcherei zu treis - 
ben. Überdies erſticken die wahren Gefühle fehr Teicht uns 
ter den erlogenen; und fo iſt es erflärbar, warum ſich bie 
Empfindelei mit ber entfchiebenften Gefühllofigkeit . und 
Starrheit des Gemuͤths, fogar mit Graufamfeit fehr wohl 
verträgt. 
Die ftillen Genüffe der Empfindſamkeit wurden uͤbri⸗ 
gens bald durch die, ihrer Natur mehr zuſagenden, Ver⸗ 
gugnngen rauſchender Zerftreunng erſezt, nachdem das 
Vermundſchaftsamt ihrem Manne das Vermögen der ins 


deſſen volljaͤhrig gewordenen Gattin ausgeliefert hatte, 


Dieſer wuſte es zu nichts Beſſerem zu verwenden, als ſich 

damit luſtige Tage und Abende zu verſchaffen, an welchen 

er, wie billig, ſeine Ehehaͤlfte Theil nehmen ließ; es wur⸗ 
s* 
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ben Bäfte gelaben, muſikaliſche Geſellſchaften veranftaltet, 


Spazitrfahrten unternommen, Bälle und Redouten befudt. 
Allein in wenigen Jahren war unter Effen, Trin⸗ 
Ten, Lachen und Lieben, das Vermögen zerronnen, und, 


ſtatt der fchwärmenden Freuden, zogen Roth und Hunger 


in das Haus. Sie hatte ihrem Mann zwei Kinder geboh⸗ 
ren; biefe follte fie ernähren; ihr Mann, ein Trunkenbold, 


weldyer Tags oft feine zehn Flafchen Wein vertrug, ver: 
langte in das Wirthhaus, und war eben fo überläftig 


wenn ed hiezu an Geld gebrach, als gefällig und nachſuch- 


tig fobald es nur hieran nicht fehlte. Die Berebrerin der 


Pamela, welche bei Werthers Leiden geweint hatte, machte 


baher nur ihre Perfon zur Waare. „Doch befaß ih”, 


fagt fie, „immer fo viel Delifateffe, mid nur zu Staw 


„besperfonen zu halten, die ſtill ſchwiegen. Denn dad 
‚Prinzip iſt mir von Jugend auf eingeprägt, mich nur zu 
„Perſonen zu halten, die mein Glüd machen koͤnn⸗ 
„ten. Go hatte ich denn auch der Liebe das Gluͤck zu | 
„bauten, daß id von edlen Männern viel unterſtuͤzt 


„wurde.“ 


Nach Verlauf, von ungefähr zwei Jahren ging durch | 
eine Uhren » Lotterie, zu welcher Zwanziger den Plan aus⸗ 
gedacht hatte, ein neuer Gluͤcksſtern über beiden Ehegatten 


auf. Mit dem Wohlftand kehrte auch das Wohlleben zw 


ruͤck. Und was man bisher, für Geld, aus Noch getrie 
ben hatte, wurbe jest aus Liebe und Gewohnheit fortgethan. 
Ein ſehr ernfipaftes, Argerliches und Loftfpieliges Verhaͤltniß 
der Gattin mit einem gewiffen Lieutenant von Be. veranlafte | 
einen heftigen Eheftreit. Sie verfieß ihren Mann, begab ſich 


zur Schweiter ihres Liebhabers nach Wien, kehrte von da, auf 
Vorſtellung ihres Mannes, wieder nach Nürnberg zurüd, 
Hngte jedoch nunmehr, hiezu von ihrem Liebhaber angereist, 














— 837 — 
auf Eheſcheidung und wurde, nach kurzem Prozeſſe, von ih⸗ 
rm Manne wirklich geſchieden. Doch kaum war das Schei⸗ 
dungsurtheil erfolgt, als ſie ſich ſogleich nachher, am Tage 
nach deſſen Verkuͤndung, mit ihrem Mann in der Laurenzi⸗ 
Kirhe zum zweitenmale trauen ließ, ſeit welcher Zeit fie, 
bie an deſſen Tod, wenigftend nach ihrer eignen Verſiche⸗ 
rung, in ganz zufriebener, beinahe glüdlicher Ehe gelebt 
ht. Sie Babe zulest, fügt fie Hinz, fogar Zuneigung zu ihm 
gewonnen; denn fie babe. bei mehren Gelegenheiten wahr, 
gmommen, baß er „ſehr edel gedacht und win fehr e m⸗ 
yfindfames Herz gehabt habe.“ 


Am Ziten Januar 1796 , im achtzehnten Jahre feiner 
Che, machte Zwanziger, burd feinen, nach fehr kurzem 
Kranfenlager erfolgten Tod, feine Gattin zur Witwe, 
Der Verdacht, den fihnellen Tod ihres Gatten ebenfalls 
duch Gift bewirkt zu. haben, wurde durch die Unterfuchung 
nicht betätigt. 

Seit diefem Tobesfalle wird das Leben ber Zwanzis 
ger ein Gewirre von Ungluͤcksfaͤllen, Thorheiten, Laſtern 
und zum Theil (ſchon vor den fpäteren, größeren Ereiguifs 
fen im Baireuther Lande) von Berbrehen — 

Das Alterlihe Vermögen war verzehrt, bie Quelle 
des Einfommens verfiegt; nur 400 fl. in Allem vermochte 
fie noch zuſammen zu bringen. Mit diefen begab fie ſich 
mh Wien, angebli um ſich bafelbit von ber Zucker⸗ 
bäderei zu nähren. Als dieſes mißlang, diente fie als 
Saushälterin in verfchiebenen angefehenen Hänfern; gerieth 
dann mit einem Schreiber von der ungarifchen Kanzlei, 
„welcher von fehr gutem Gemüth war”, in gu enge 
Lertraulichkeit, gebahr ihm ein uneheliches Kind, that bies 
id in das Findelhaus, wo es bald nachher fiarb, und 


— 


kehrte, nach anberthalbjähriger Abweſeihen, vicer nach 
Nürnberg zuräd. 

Wohl war. fie anfangs nicht Willens, fih in ihrer 
Vaterſtadt längere Zeit aufzuhalten. Eines Tags aber 
machte ihr ber Freiherr von W*. feinen Befuch, ver 
ſprach ihr feinen Schu, und trug ihr feine „Freundſchaft 
and Liebe” an. „Sie merkte, nad) ihrer Berficherung, an 
allem, daß ſie in dieſen Freiherrn einen ſehr edlen 
Mann vor ſich habe,“ und miethete ſich: daher in einem 
beſonderen AInmer ein. Hier wurde fie von ihrem Be 
ſchuͤzer, wie „eine Freundin von einem Freunde⸗“ Hefucht, 
erhielt von ihm Unterſtuͤzung an Geld; warb aber — was 
wohl nur die gutmüthigfte Leichtgläubigkeit ihr zu glauben 
geneigt feyn bärfte — mit allen ihrer Tugend gefährlichen 
Zumuthungen von ihm verfchont und ‚zu allem Guten ge 
leitet.” Nebenbei fchaffte fie ſich noch einen Berbienft 
mit" Puppenmachen. 

Drei Monate ungefähr mochte dieſes Verhaͤltniß ge⸗ 
dauert haben, als ihr der Antrag wurde, bei dem Mini⸗ 
ſter⸗Reſtdenten von Kr. zu Frankfurt, als Haushaͤlte⸗ 
rin in Dienſte zu treten. Ihr edler Beſchuͤzer zu Nürnberg 
war großmuͤthig genug, fie an ihrem Gluͤcke nicht zu hin⸗ 
dern, und, mit 100 fl. won ihm befchenft, reifte fie nad 
dem Orte ihrer Beſtimmung ab. Allem hier wurde fie, 
nad) 2 bis 8 Monaten, theild wegen Unreinlichfeit, theils 
weil fie bee Küche nicht Hehörig vorzuftehen. wufte, bed 
Dienftes wieder entlaffen. Sie felbft behanptet freilich, an⸗ 
berthalb Jahre in biefem Dienfte gewefen zu feyn, und 
weiß eine Menge anderer Urfachen ihrer Dienjtentlaffung 
zufanımen zu finden. 

Aus dem Haufe diefer Herrfchaft ennfernt, bezog fie 
zu Frankfurt anfangs ein Monatszimmer bei einem Fri⸗ 
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far, — verbingte fid) fobann als Kindswaͤrterin bei einer 
Geſellſchaft englifher Reuter, — entlief ihnen 8 Tage 
sahher, als dieſe ſich eben auf ber Reife nach Bamberg 
befanden, — kehrte wieber nach ‚Frankfurt zu jenem Fri⸗ 
fur zuruͤck, und wurbe endlih — aus Mitleid, und nur 
fir kurze Zeit von einem Kaufmann als Kindsmagd aufs 
gmommen: — alles biefes in dem Zeitraum weniger Mo⸗ 
nate. So viele Ungluͤcksfaͤlle gleihfam mit Einem Schlage, 
verbunden mit bem unausſtehlichen Gedanken, von einer 
gebietenden Hausfrau bis zur gemeinen Kindsmagd. herab⸗ 
gekommen zu ſeyn, wirkten ſo heftig auf ihr Gemuͤth, daß 
ſie wie eine Irrſinnige ſich betrug. Vom Weinen ging ſie 
zum Lachen, von dem Lachen zum Beten uͤber. Lachend 
vernahm ſie die Befehle ihrer Herrſchaft, und ging gehor⸗ 
hend ab an das befohlene Geſchaͤft, um es gleichwohl — 
nicht zu verrichten. 

In ihrer Außerfien Noth hatte fie ſich indeſſen brieflich 
wieder an ihren edlen Freund, ben Freiherrn von W*. nach 
Rürımberg gewendet, ber ſich ihr wirklich von neuem als 
Defhüzer anbot. Bei ihrer Ankunft zu Nürnberg wurbe 
fe von ihm auf das. herzlichfte empfangen. „Aber zu ih⸗ 
rem Erſtaunen — fo erzählt fie mit einem handgreif⸗ 
lihen Anachronismus — ‚zu ihrem Erftaunen, habe fie 
„von jest an .eine große Veränderung in feinen Sitten 
„wahrgenommen. Er, ein verheuratheter Mann, fey auf 
„einmal freier, und immer zudringlicher geworden, habe 
„ſehr Veihtfinnige Grundfäze geäuffert, und end» 
„lich feine Würde fo ganz und gar vergeſſen“ — 
daß fie zulezt von er in bie 'Hoffnung verjezt worden 
iey, von neuem Mutter zu werben *). Sobald aber ber 


— — 
*) Dieſe Schwangerſchaft war höchſtwahrſcheinlich blos ein Borgeten, 
um den Beſchũzer deſto mehr zu feſſeln. 
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Freunb von dieſer Hoffnung in Kenntniß geſezt worden 
war, bezeugte er ſich auffallend kaͤlter als bisher, ſeine 
Befuche wurden ſeltener und kuͤrzer, und nur zu bald er⸗ 
hielt ſie die entſezliche Gewißheit, daß er unterdeß eine (in 
Deutfihland nicht unruͤhmlich bekannte) Schauſpielerin, 
welche ſich damals zu Nuͤrnberg aufhielt, weit lieber be⸗ 
ſuche als fie ſelbſt. Nicht genug, daß bee Schred uͤber 
dieſe Neuigkeit fogleich eine angebliche Fehlgeburt zur Folge 
hatte: am folgenden Tag ließ fie ſich von ihren Hausleu⸗ 
ten eim Aderlaßs Eifen bringen, zerrizte fi) damit bie 
Adern beiber Arme, wurde jedoch, wie fie angibt, an 
Vollbringung ihres Vorhabens gehindert und „konnte nicht 
mehr als eine Kaffeſchaale voll Blut herausbringen.“ Der 
Hausherr eilte-fogleih zum Freiherrn von We., machte 
ihn mit dem Vorfalle bekannt, zeigte ihm das möcberifhe. 
Aderlaß » Eifen, und bewog ihn, am folgenden Tag feinen 
weiblichen Werther zu befuchen. Freiherr von We. ers 
ſchien, — aber nit ald ein Reniger; er lachte, obgleich 
ihm bie Kaffeſchaale mit Blur vorfichtig unter die Augen 
‚gefteltt war, bie Närrin aus, und fehrte ihr bald, nad) 
heftigen Vorwürfen von ihrer Seite, ben Rüden, um fie 
niemals wieder zu fehen. In Rache glühend padte fie ſo⸗ 
gleich die Briefe ihres Liebhabers zuſammen, und ſendete 
fie deſſen Gemahlin zu. Sodann aber gieng fie, Sieg 
art in der Tafche, ihr Dienfimäbchen an ber Seite, an 
die Pegnig, um in biefer, wie fie verfichert, ihr Leben zu 
enben. Am hohen lifer feste fie fidy nieder, las im Sieg 
wart, und war eben bis zu dem Lebe gefommen: Mein 
Leben it fo traurig u. ſ. m., uls fie in den Fluß hinab 
fprang. Allein zwei in der Nähe beſchaͤftigte Fifcher brach⸗ 
ten fie alsbald, ohne allen Echaden, blos mit burchnäßten 
Kfeipern, wieder an bas Ufer. In ber Geſchwindigkeit 
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wurben trockne Kleiber herbeigeholt, bie naffen aber, als 
ſtumme Zeugen bed zweiten Mordverſuchs, zu dem Frei⸗ 
herrn von We. getragen, ber jedoch das dieſe Sachen 
uͤberbringende Dienſtmaͤdchen „ mit 25 fl. — und mit dem 
guten Rath entließ: ihre Gebieterin moͤge ſi ſich unverzuͤg⸗ 
lich, und ſo weit als moͤglich von Nuͤrnberg entfernen. 
Dieſe reiſte denn auch, ohne in ihre Wohnung zuruͤck zu 
fehren, noch in derſelben Nacht nach Regensburg ab. 

Was es mit dieſem zweifachen Mordverſuch fuͤr eine 
Bewandniß hatte, daß das Blut nur gelaſſen wurde, um 
nicht zu verbluten, und der Sprung in das Waſſer ge⸗ 
tan wurde, um wieder herausgezogen zu werben, iſt, nad) 
allen Umftänden, mehr als wahrſcheinlich. Indeſſen fchreibt 
ſie, was an ſich ſehr glaublich iſt, dem treuloſen und hart⸗ 
herzigen Benehmen ihres Beſchuͤzers einen großen Theil ih⸗ 
rer Erbitterung gegen das Menſchengeſchlecht zur Laſt. 
„Bas mein Herz fo boͤſe gemacht hat?” fagt fie in einem 
ihrer Verhoͤre: „Herr von W*. ift daran ſchuld. Als ich 
„mir damals in Nürnberg die Adern aufgefchnitten hatte, 
„md er mein Blut ſah, da lachte er nur. Und -als ich 
„ihm vorhielt, daß er ſchon einmal ein Mädchen unglüds 
„ich gemacht babe, die mit ihrem von ihm erzeugten Kinbe 
„in das Waffer gefprungen fey; da lachte er wieder. 
„Schredlic war mir dabei zu Muthe, und fo oft id 
„nachher etwas Böfes that, dachte ich bei mir felhft: mit | 
„dir hat Fein Menſch Mitleid gehabt; ſo habe denn auch 
„kein Mitleid, wenn Andere ungluͤcklich find.‘ 

Bon Regensburg, wo fie ein Wundfieber befam und 
drei Wochen ſich aufzuhalten genoͤthigt war, führfe fle ihr 
Geſchick, unter mancherlei Bebrängniffen, über Wien wie 
der nah Nürnberg, von da nad Thüringen, und 
bier (1804) in das Haus bes Kammerheren von S*. zu 
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Weimar als Dienfimagb., Nach ihrer Erzählung war 
aber in diefem Haufe der Dienft für jedes Gefinde fehr be 
fchwerfih und wenig Iohnend; daher fie deſſelben bald 
überdräffig wurbe, und, nad ohngefähr 6 Wochen, bei 
fih beſchloß, denſelben, ohne Auftündigung, im Stillen 
zu verlaſſen, ſich jedoch zugleih „eine Entſchaͤdigung“ 


mitzunehmen. „Mein Vorſaz, erzählt fie, gelang 
„herrlich! Die Herrſchaft faß bei Tafel, und nun hieß 


„es, ich folle mit dem Kinde fpielen, bamit es fein Ge 
„ſchrei gebe. Sch ging alfo mit dieſem in das fchöne 
„Zimmer, wo ein rundes Tifchchen ftand, mit einer Schub: 
„lade. Hierin war nicht blos ein Ring, ſondern auch 


Perlen und Steine, Ohrringe und dergleichen Koftbarteis 


tn. Bo man folde Sachen, dachte ih, ben Kindern 
‚zum Spiele läßt, achtet man nicht darauf, font würde 
„man fie verwahren. "Eben fpielte das Kind mit bem 
„Ringe, welcher in einer Kapfel lag, und warf ihn hin 
„and her. Das Kind felbft. gab ihn mir dann in bie 
„Hand; ic oͤffnete bie Kapfel, und ber Ring fiel mir in 


„die Augen; da war mir,. als ftehe Semand neben mir 


„und fpräce: behalte ihn! Sch folgte diefer Eingebung, 
„ſchlaͤferte das Kind ein, "und ging, während noch bie 
„Herrſchaften bei der Tafel faßen, von Haus hinweg aus 
„zer Stadt.” — Mit diefem zierlich zufammengefügten 
Diebftahleroman, welcher die That (worauf fie gleichwohl, 


wie ihr anfangs felbft entfchlüpft, mit vorbebadhtem Ent 


fhluffe ausgegangen war) dem Berhängniffe, der augen⸗ 
blicklichen Verbiendung, der unbewachten Eingebung eines 
böfen Geiftes zufchreibt, und welcher. nebenbei darauf mit 
berechnet ift, den häuslichen Sinn und die Wirthſchaftlich⸗ 
feit der Dame des Haufes in ein ubles Licht zu ftellen, — 


ſtimmt nun freilich bie ganz proſaiſche Ausfage der be 


D 
u 48 — 


ſtohlnen Herrfchaft durchaus nicht zufammen. Nach diefer 
| Ausfage befand ſich ber beftoßlne, mit eblen Steinen be⸗ 
feste Ring in einem verfhloffenen Shreibfhrant, 
su weldhen ber Schlüffel in: dem Arbeitstorbchen der Danıe 
des Haufes zu liegen pflegte. - 

Aus Weimar gladlich mit ihrer Bente entlommen, 
fahte Die Zwanziger: ihre Zufluht zu Mainbern⸗ 
heim bei ihrem Schwiegerfohne, dem Buchbinder Sauer, 
der ihre Tochter Anna Margaretha gehenrathet hatte. 
Kaum aber war fie drei Tage in bem Hauſe ihres Schwies 
gerſohns, als dieſem ein Zeitungsblatt in die Hand fiel, 
in welhem feine Schwiegermutter, wegen bes entwenbeten 
Brilliantringes, von Weimar: aus mit Stedbriefen ver 
folgt wurde. Der Schwiegerfohn wieß eine ſolche Schwies 
germutter fogleich aus feiner Wohnung, und noch beffelben 
Tags reiſte fie nah Würzburg ab. Hier hatte fie bie 
Unverfihämtheit, an den von ihr beflohlnen Heren nad) 
Beimar zu fchreiben, und ihm darüber Vorwürfe zu mas 
den, daß er durch jene sffentliche Ausfchreibung fie in's 
Ungläd gebracht. habe. Freilich fuhr jener Steckbrief, wie 
ein Blizſtrahl, zerſtoͤrend durch ihre Leben: ihr Name war 
ehrlos, fie felbft geächtet, ihre Perfon bürgerlich vernich⸗ 
tet. Um noch unter den- Menſchen gebulbet zu werben, 
mufte fie gleichfam aufhören, fie felbft zu-feyn; von num . 
an vertanfchte fie den Samen Swanziger mit ihrem Ges 
burtenamen: Schönleben. 

Nachdem fie, unter diefem Namen Pe eine Zeitlang 
durch verfchiebene Orte des Frankenlandes umbergetrieben, 
bald Hier bald da, meiſtens bei ben höheren ober gebilbes 
tn Stänben, ein kurzes Unterfommen gefunden hatte,. ges 
lung e8 ihr (1805), in dem oberpfälzichen Städtchen 
Reumarft ſich eine Art Verforgung zu verfchaffen. Sie 
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trat als Lehrerin junger Maͤdchen in weiblichen Arbeiten 
auf, erhielt viele Lehrſtunden, erwarb ſich noch manches 
mit eignen Arbeiten, und verdiente ſich, was ihr die dor⸗ 


tige Obrigkeit bezeugte, durch ihren Fleiß, wie durch ihre 


gute anſtaͤndige Aufführung, bie allgemeine Zufriedenheit. 
Allein ihr Schickſal, vielmehr ihr unruhiges, mit fich felbit 
zerfallenes Gemuͤth ließ ihr nirgends eine bleibende Stätte. 
Zu ihrem Ungluͤck hielt ſich einft ber alte General N. N. 
aus München zu Neumarkt auf. Die bejahrte Wittwe 
wufte noch bes befahrten Herrn Gelüfte auf fich zu lenken; 
er ließ fich bis zur engften Vertraulichkeit mit ihr herab, 
“ and machte ihr gelegentlich das Verſprechen, für fie ſor⸗ 


gen za wollen. Da erwachte in ihr bie Erinnerung an 
bie fchöne Vergangenheit, wo bie ‚‚vornehmen, eblen Maͤn⸗ 


ner“ ihre Beſchuͤzer waren; das Vergangene, meinte fie, 
wolle fi nun in ihrem Alter wieder erneuert; ; und fchon 
309. fie. in ihren Gebanfen und Träumen, als unterhaltene 
Freundin einer Ercellenz, in Münden ein. Diefen Hof 
nungen glaubte: fie, wie fie verfihert, fih um fo zw 
tranlicher überlaffen zu dürfen, „als fie immer gehört 
„babe, daß bie Katholifen fehr Wort zu halten pflegten.” — 
Der General verließ Neumarkt. Sie fchrieb ihm; erhielt 
aber feine Antwort. Sie meldete ihm (faͤlſchlich) einige 
Zeit nachher ihre Echwangerfchaft; allein es wurde ihr, 
ftatt anderer Antwort, blos eine geringe Summe Geldes, 
zur Beruhigung für immer, durch einen Pfarrer überant 
mwortet. Hierdurch noch nicht entmuthigt, verließ fie New 
marft, wo fie ein ganzes Jahr lang Ruhe und. Unterfoms 
men gefunden hatte, und zog nad) München, um ſich Er. 
Excellenz perfönlich worzuftellen; aber fie wurbe nicht vor 
gelaffen. Aus dem Gaftgaufe erließ fie ein Schreiben an 
ihren hohen Gönner; erhielt aber von einem Sekretär, oder 
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Bedienten deſſelben, nebſt einem kleinen Reiſegeld, die 
muͤndliche Weiſung, feinen gnaͤdigen Herrn ein für allemal 
nicht mehr mit ihren tollen Zudringlichkeiten zu belaͤſtigen. 

Genoͤthigt Muͤnchen zu verlaſſen, zog ſie noch an man⸗ 
chen Orten hin und her, bis ſie endlich von ihrem Verhaͤng⸗ 
niſſe im Jahr 180% nach Pegnitz, von dba nach Kaſen⸗ 
dorf und Sauspareil, auf den Schauplaz ihrer großen 
Rifethaten , geführt wurde. 


In ihrer Jugend zeigt fi) und dieſe Verbrecherin nur 
als ein dharacterlofes, gefallfüchtiges und, bei oberflaͤch⸗ 


liher Bildung, durch empfindelnde Romanleferei verſchro⸗ 


bened Weſen, welches, ohne innere Kraft, von den Um⸗ 


fänden bed Augenblicks hin und her getrieben, erſt in ſinn⸗ 
lihe Zerftreuungen fidy verliert, dann in Lafter verfinkt, 
um Geld ihren Körper Preis gibt, und fo mit ber Ehre 
der Achtung vor fich felbft, mit dieſer die Stuͤze ihrer 
ſittlichen Kraft verliert. 


Durch ihre Eiteffeit, von ihr Delifateffe- genannt, zu - 


den vornehmeren Klaffen hingezogen; gezwungen auch bies 
jenigen zu erobern und feftzuhalten, für welche nicht im⸗ 
mer ihre Neigung fprechen konnte; jpäterhin genoͤthigt, 
ih in. fremder Welt durch mancherlei Menfchen mit freund» 
lihem Geficht hindurch zu ſchmeicheln; oft zurücgeftoßen 
und gebemäthigt, und felten.in dem Fall, ‚dem innerlich 
tobenden Sturm nad) Auffen freien Lauf zu laſſen; zu uns 
ruhig, um von ihrer geſchickten Hände Arbeit in ftiller Zus 
ruͤkgezogenheit felbfiftändig zu leben, und body zu ſtolz, 
um als bloßer Dienfibote Andern nur zu gehorchen; daher 


immer bemüht, ben Befehlen der Herrfchaft augendienerifh 


zuvorzukommen, ober ihr durch erſchlichene Vertraulichkei⸗ 
ten das Befehlen unmoͤglich zu machen; ſtets Rollen ſpie⸗ 
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lend, und immer- die Rollen wechfelnd, fortwährenb gens- 
tbigt, anders zu fcheinen als fie war: muſte fie wohl end» 
ih die Kunft ih in die Menfchen zu finden und zu fü- 
gen, mit dem ihr allenfalls noch übrigen Testen Reſtchen 
von Wahrhaftigkeit und Reblichkeit des Gemuͤths bezahlen. 
Sie wurde eine falfche, tädifhe, luͤgenhafte, glattzängige, 
fiymeichelnde Heuchlerin. Nirgend ‘mehr der Fleinfte Zug 
von Treue nnd Geradheit, überall Verſtellung, in Allem 
Zweibeutigfeit oder Lüge. Ihr Mund Tächelte, während 
der Grimm an ihrem Innern zehrte; ihre Lippen fprachen 
son Gott, ‚ während ihr Herz mit dem Satan zu Rath 
ging; indem ſie Haß fäte, ſprach fie Worte der Berföh- 
nung; wenn fie lobte, laͤſterte fie, wenn fie Iäfterte waren 
die Läfterungen mit Lobfprüchen umhuͤllt, und wenn fie 
Wahrheit geben mufte,: gab fie berfelben wenigftens bie 
Lüge noch als Zugabe barein. 


Mit diefen Eigenfchaften allein war fie jedoch bei 


weitem noch nicht reif, eine Giftmörderin, und zwar 
eine Giftmiſcherin zu: werben, wie fie zu Kaſendorf 
und Sanspareil fi) erwiefen bat. Mit jenen Eigenfchaf- 
ten allein konnte fie noch) immer ber Welt angehören; mit 
ſolchen Laftern kann man fogar in den beiten Geſellſchaften 


beftehen und auf dad Befte gelitten ſeyn; fie machen gewiflerr 


maßen die Grunblage beffen, was man bie fernen Weltfitten 
und ben guten Ton ber großen Welt zu nennen beliebt. 
Aber die Zwanziger fühlte ſich zugleich als eine 
Ungluͤckl iche; und das Ungluͤck zerriß in ihr alle Fäden, 
welche das Gemuͤth mit ber Menfchheit zufammenhalten 
und ihm die Menfchlicheit bewahren. Vom Echidfal, nur 
zu oft durch eigne Echuld, verfolgt, dabei aber von ihrer 
ſtets gefchäftigen Selbftliebe verleitet, jede zerftörte Hoff⸗ 
nung, jebes ihr. begegnuenbe Übel blos der Bosheit und 
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Haͤrte anderer Menſchen beizumeſſen: gewoͤhnte ſie ſich, das 
Menſchengeſchlecht eben ſo ſehr zu verachten, als zu haſ⸗ 
ſen. Von Menſchenhaß und Menſchenverachtung genaͤhrt, 
wuchſen zugleich in ihrer finſteren Seele zwei Ungeheuer, 
giftiger Neid und grimmige Schadenfreude, zu Rieſen⸗ 
ſchlangen auf. | 

daft zwanzig Jahre lang von Ort zu Ort umberge 
jagt, beinahe ſchon 50 Sabre alt und noch immer ein 
Fremdling auf biefer Erbe; ohne Vaterland und Heimath, 
vor der Welt entehrt, blos durch einen Namenstrug unter 
ven Menſchen geduldet: fuchte fie endlich angftvol nad 
Rufe, nach einer bleibenden Stätte, nad einer ficheren 
Verforgung. Und ale Herrin ‚ wie ehemals; nicht mehr als 
verachtete Magd, wie jezt! — Immer nur Anbern, nie fid) 
felbft angehören; nie befehlen, immer nur von Anbern Bes 
fehle empfangen oder befürchten ; immer riechen und ſchmei⸗ 
bein, blos um ald Magd zu gefallen; fortwährend dazu 
verdammt, mit freunblich erzwungener Miene, den Men⸗ 
ſchen ſchoͤn zur thun, welche fie gleichwohl nur haſſen konnte; 
abhängig, unterthbänig, bei dem erzürnten Gefühle lebhafs 
ter Erinnerung an die vergangenen Zeiten eigner Herrfchaft; 
vol alter Anfprüche auf das gefällige Zuvorfommen und 
die Auffere Achtung Anderer, und doch fo oft genedt, vers 
ſpottet, verachtet, Aber bie Achfeln angefehen: — biefes 
war mehr, als eine folche Seele länger zu ertragen vers 
mochte. Rettung mufte ihre werben aus einer folchen 
tage; oder, wenn nicht Rettung, wenigftens Erſ “s 
dafuͤr! 

Aber aus dem Labyrinth ihres verworrenen kebens 
führte fein gewöhnlicher Weg zur Freiheit. Überall Ab» 
gründe, welche ben Ausgang wehrten! innerhalb der 
Schranfen bürgerlicher Orbnung nirgendwo ein ausweichen 
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bes ſicheres Mittel der Hälfe! Doc, fieh! ba entbedt ſich 
ihr endlich das Geheimniß einer ſtill verborgenen Macht, 
welche ſie nur ſich dienſtbar zu machen braucht, um uͤber alle 
Berge und Abgruͤnde leichten Fußes hinuͤber zu ſchreiten, und, 
jenſeils der laͤſtigen Schranken beengender Verhaͤltniſſe, den 
Geſetzen des buͤrgerlichen Lebens entruͤckt, ſogar uͤber die 
Menſchheit ſelbſt hinausgehoben, mit unſichtbarer Gewalt 
nach ei,ener Willkuͤhr frei zu herrſ chen. Dieſe geheim⸗ 
nißvolle Macht war — Gift. 

Wenn zuerſt ihr jene Entdeckung geworden? aus wei⸗ 
cher Veranlaſſung? ob mit einemmal, oder nach und nach? 
ob ſie ſich jemals eines Planes im Ganzen deutlich bewuſt 
geweſen? oder ob ſich dieſer nur allmaͤhlig fortſchreitend, 
nach und nach theilweiſe ausbildend, aus den Tiefen ihres 
finſteren Gemuͤthes entwickelt hat? Hierauf iſt keine ent⸗ 
ſcheidende Antwort moͤglich, weil dieſe ein ganz unumwun⸗ 
denes, offenherziges Bekenntniß vorausſezen wuͤrde, wie es 
die Verbrecherin niemals abgelegt hat. Überhaupt verlaͤßt 
und ihr Bekenntuiß fait überall, wo es ben geheimen Triebs 
federn ihres Handelns ‚gilt. Doc liegt dieſes Handeln 
ſelbſt fo klar und: iu fo mannigfaltigen Erſcheinungen vor 
unfern Augen, daß uns bafjelbe das Geheimniß feiner 
serborgenen Quellen faft mit eben fo großer Sicherheit 
enthält, ale das offenfle Bekenntniß zu thun vermoͤchte. 

: Soviel geht ganz einleuchtend aus der Hanblungs- 
weife dieſer Verbrecherin hervor, daß es bie hoͤchſte Eins 
feitigfeit feyn würde, bei ihr, wie fonft bei, gewoͤhnlichen 
Verbrechern, irgend eine einzelne Leibenfchaft, biefe oder 
jene. beftimmte befondere Abficht, der Erklärung ihres 
verbrecherifchen Treibens im Allgemeinen zum Grund 
legen zu wollen. Was fie mit dem Gift befreunbete, war 
überhanpt uur das frohe Gefühl unwiderſtehlicher 
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Macht, die ihren tuͤckiſchen Stolz kizelnde Freude, eine 
Kraft zu befizen, womit fie jede Befhräntung 
sah Gefallen umwerfen, jeden Iwed erreichen, 
jede Neigung befriedigen und, indem fie damit über 
das Wohl und Dafeyn anderer: Menſchen gebot, gleichfam 
in die Plane des Schickſals zerſtoͤrend ‚eingreifen und’ bies 
fe nach ihrem Gefallen Ienfen konnte. Gift'war ihr ber 
nagiſche Szepter, womit‘ fie unfichtbar diejenigen be⸗ 
herrſchte, welchen fie ſichtbar dienen mufte; Gift vertrat 
hr die Stelle eines Zauberſtaabs, womit fie das goldene 
Thor ihrer Iezten Hoffnungen fich öffnete. Ihr, welche bie 
Ehmaady iprer Dienftbarfeit an den verhaßten Menfchen zu 
tähen hatte, gewährte es bad Bewußtfeyn  furdjtbarer Ers 
habenheit, gleichfam als eine feindliche Gottheit, wie ein - 


Engel ded Todes und ber Qualen, unter bem wwiberlichen  - 


Geihleht umher zu wandeln und mit geheimer Kraft hier 
ob, dert Echmerz und Krankheit auszutheilen. Dieſes 
Gift, wozu diente es nicht? Gift ſtrafte jede wirkliche 
oder vermeintliche Kraͤnkung; Gift zuͤchtigte fuͤr jede kleine 
Reckerei; Gift wehrte unangenehmen Gaͤſten dad Wieder⸗ 
kommen; mit Gift ſtoͤrte man die beneideten Freuden 
gefelliger Vereine; Gift gewährte mitunter in ben laͤcher⸗ 
lien Gebehrben der Vergifteten eine Iuftige Unterhaltung ; 
Gift gab Gelegenheit, fi) den davon. Erkrankten nachher 
m Dort ud That, durch geheuchelte Theilnahme zu em⸗ 
fehlen; Gift war das: Mittel, Unfchuldige in Verdacht zu 
bringen und. verhaßtem Mitgefinde bei feiner Herrſchaft 
Verdruß zu bereiten; Gift machte Kinder ſchreien und 
ließ die Väter, glauben, jene ſchrieen aus Sehnſucht nach 
der geliebten Waͤrterin. Schmeichelte ihr. die Hoffuung mit 
der Ausſicht auf die Heurath eines noch verhenratheten 
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Mannes, fo durfte fie nur wollen, und bie Weiber ſtiegen 
in das Grab, um ihre Männer ihr als Wittwer zu hin⸗ 
terlaffen; — mißgoͤnnte ihr Geſchlechtsneid der Braut ih⸗ 
zen Bräutigam, fo wurden umſonſt Ringe gewechſelt und 
Aufgebote veranflaltet, ihr Liebes Gift Fam bei Zeiten dem 
Hochzeitsfeſte zuvor. - Giftmifchen und Giftgeben wurde 
ſonach für fie ein gewoͤhnliches Geſchaͤft, ausgeübt zum 
Scherz wie zum Ernfte, zulezt mit Leidenſchaft bes 
trieben, :nicht blos um feiner Folgen willen, fondern um 
feiner felbft willen, aus Liebe zum ‚Gift, aus 
bloper „Freude an bem reinen Thun au und für fih *). 





2) Aus ähnlihem, doch nicht gleihem Geſichtspunkte betrachtet 
Dr. Harles diefg Verbrecherin, wenn er in dem Vorworte 
zu ben oben angeführten ärztlihen Butadhten (Einige aus 
erlefene mediciniſch-gerichtl. Abh. S.17.) fagt: „Die 
„Gefchichte dieſer Werbrecherin (der Zwanziger) ſtellt ein in die⸗ 

„ſem Grade wohl ſeltenes Beiſpiel einer leidenſchaftli⸗ 

„chen Sucht zu ‚Versifdungen auf, bei welcher ber Zweck 
„wohl keineswegs unb immes (wenn audy-In ein Paar Fällen, 
„wo fih Reid und Ränkeſucht oder auch wohl ber Wunfh nad 
„einem bequemern, und anftändigern Leben einmifchte) ber zu 
„toden, fondern vielmehr der war, dem unwiderſtehlichen 
„Kizel, zu vergiften, fih zu Überlaffen, unb durch dieſes 
„unternehmen Unheil, Schredien, Sammer und Verwirrung zu 
‚Kiften, auch wohl andere Leute. in unfhuldigen Berbadht 
au dringen: immerhin ber Ausdruck einer teuflifhen - Bosheit 
„und Gefühlsverhärtung, für weile aber bie innern Mo⸗ 

„tive von dem Pſychologen doch noch tiefer aufgeſucht werden 

„müſſen.“ Dieſe innere Motive aufzuſuchen, in der Geſchichte 
ihres Lebens nachzuweiſen, und, nach dem natürlichen Gang 

mienſchlicher Gefühle, -Reigungen und Leidenſchaften, zu ent⸗ 

.. wien, war Aufgabe bei gegenwärtiger Darfiellung. Iſt diefe 
Rur einigermaßen ‚gelungen , fo muß die leife Hinweifung unfres 
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Vie man alles liebgewinnt, womit mar ‚lange umgeht, 
und am liebſten bat, was und am treuften bient; fo hatte. 
zulezt zwifchen ihr und dem Gift gleichſam die Liche ein 
umertrennlihes Band gefnüpft. . Gift -erfchien. ihr als- ihr 
Inter treufter Freund, zu bem fie fi) überall unwiderſteh⸗ 
ih hingezogen fühlte, und von welchem fie nicht. mehr laſ⸗ 
fen konnte. Gift war ihr beftändiger Gefährte; mit 
Gift in der Taſche wurde fie von ber Gerechtigkeit’ ergrife 
fen; und, nach mehrmonatlicher Gefangenfchaft, erſchien 
ife einft der lang entbehrte Anbli bes Arſeniks, wie das 
frohe tröftenbe Wiederfehen eined lang entfernten Gelichs 
tm. Als ihr zu Culmbach der bei ihr gefundene Arfenit 
jur Anerkennung vorgelegt wurde, war ed, nad) ber Bes 
wertung des Unterfuchungsrichtere, als wenn fie vor Freude 
zitterte; mit Augen, welche von Entzüden überfirahlten, 
Rarrte fie auf das weiße Pulver hin und fchien ed wie ein 
Veſen zu betrachten, bas fie mit ihren Armen umfangen 
md an ihre Bruft ſich drüden möchte. Diefe leidenſchaft⸗ 
liye Kiebe ift denn auch mit ein Erflärungsgrund; warum 
fie, welche das Entfezlichfte befannt und den Tod auf dem 
Chaffot bereits vor Augen hatte, dennoch in ihren fchrifts 
lihen Selbitbefenntniffen von ihren Thaten immer nur wie 
von „geringen Vergehungen” ſprechen, die Menfchen, 
welhe fie, fo „geringer Vergehungen“ wegen, it 
bad Verderben gebracht hätten, der Ungerechtigkeit befchuls 
digen, ja fogar noch ihre „allzugroße Religiofität” 
rihmen konnte, als welche von jeher bie lezte Quelle ihred 
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Harles auf emen krankhaften Bergiftungsinftintt 
diefer Verbrecherin, welcher in ben folgenden Saͤzen bes Vor⸗ 
wortes noch beftimmter gegeben wird, ſich als vollig ungegrüns 
det darſtellen. 
. 4 * 
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Mißgeſchickes geweſen ſey! Das Gewohnte verliert für ung 
alles Auffallende — auch die auffallendſte Schaͤndlichkeit, 
und was unſer treueſter Freund gethan, ſind wir geneigt, 
um des Thaͤters willen, immer zu entſchuldigen oder für 
loͤblich zu halten. 


Am Tten Juli 1811 erfaunte das 8. Appellationdge- 
richt des Mainkreiſes zu Bamberg: 


„daB die Anna Margaretha Zwanziger — — mit 

bem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet und 

fodanıı ihr Körper auf das Rab gelegt werben 
on folle; 
: welches Urtheil vom K. Oberappellationggerichte am I6ten 
Auguft beitätigt wurde. Auch geftatteten Eeine Königl. 
Majeftät den Vollzug biefer Erkenntniſſe, jebod mit ber 
Weiſung, daß die Auflegung des Körpers auf dad Rad zu 
unterlaſſen fey. 

Ohne fihtbare Gemuͤthsbewegung vernahm fie den 
Inhalt des eingegangenen Todesurtheild, und unterzeichnete 
das über die Urtheilöverfündung aufgenommene Protofoll 
mit fefter Hand. Mit der vollfommenften Ruhe durch⸗ 
lebte fie auch bie drei Tage, die ihr nody zu leben vers 
gönnt waren. Ihrem Unterfuchungsrichter geftand fie: ihr 
Tod feg für die Menſchen ein Gluͤck, denn es würde ihr 
nicht möglich gewefen feyn, ihre Giftmifchereien zu unters 
laſſen. Am Tage vor ihrer Hinrichtung fchrieb fie noch, in 
Gegenwart bed Inquirenten, einen fehr ruhig gehaltenen 
Abſchiedsbrief an eine ihrer Gevatterinnen zu Nürnberg, 
worin fie. ihr für ermwiefene Freundfchaft dankt, um ihre 
Berzeihung und Theilnahme bittet, ihr noch Grüße an ans 
dere Perfonen aufträgt, und mit den Worten fchließt: 
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„Sch muß enden; die Stunde fehlägt bald, wo meine Leiden 
„aufhören werben. Beten fie alle für mich. Der 1Ite Eep- 
„tember ift der Tag meines Todes, wo id) von Gott erhalte, 
„was meine Thaten mit fich bringen. Run höre ich aufzu feyn 
„für diefe Welt!’ Um ihren Inquirenten fuchte fie ſich durch 
einen feltfamen Antrag für feine ihr bewiefene Menfchlichkeit 
erfenntlich zu erweiſen, indem fie ihn bat, ihr zu erlauben, 
dag fie ihnt, wenn biefes anders moͤglich ſey, — nad) ih⸗ 
rem Tod als Geift erfcheine und ihm in ihrer Perfon einen 
bandgreiflichen Beweis von ber Seelen Unſterblichkeit vor 
die Augen ftelle. Auch am Tage der Hinrichtung blieb fie 
ſich gleich. Vor dem hodnothpeinlichen Gerichte hörte fie 
mit größter Gelaffenheit, ohne Thränen, der öffentlichen 
Terfündung bes Urtheils zu; nur aus Schaam vor ber 
unermeßlichen Volksinaſſe „hielt fie, während bes Vorlefeng, 
das Schnupftisch vor ihr Gefisht.: Und als der Stab über 
fie gebrochen mar, nahm fie von Richter und ESchöppen, 
wie von einer gewöhnlichen Gefellfehaft, mit zierlicher Vers 
zeigung , einen .Höflichen Abſchied. 

Zur Vervollſtaͤndigung ber Characteriſtik dieſer Perſon 
dient noch der Umſtand, daß ihr von dem Unterſuchungs⸗ 
richter, kurz vor ihrer Hinrichtung, auf ihr Gewiſſen zu⸗ 
geredet wurde, die Unſchuld des Juſtizamtmanns Glaſer 
zu bekennen. Allein ſie beharrte ſtandhaft bei der ver⸗ 
laͤnmderiſchen Beſchuldigung feiner Theilnahme au ihrem 
erſten Morde, und mit biefer legten Luͤge auf der Seele 
trag fie ihr hrldbeſchwertes Haupt unter des Scerfrich 
ters Schwert. 
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II. 
Mathias Lenzbauer, 
der Brubermörber,' 


Dei bem ‚Landgericht Burghaufen gefchah am Iten Junius 
1807 von einem Bauern aus Altendtting die Anzeige, er 


habe in der Frühe um 4 Uhr, als er eben zur Holzarbeit 
- gehen. wollen, .in dem Dettinger Walde ungefähr 59 
Schritte, vom fogenannten Fürftenwege zunaͤchſt am Sch 


fleig einen toben Knaben Tiegen gefunden, deſſen Bauch 


aufgefchnitten ſey unb dem bie Gebärme heraushingen. 


Mas Landgericht, welches mit ben, erforderlichen Pers 


fonen ſich ſogleich an. Ort und Stelle pegab, fand ben ans 





"gezeigten Leichnam jenes Knaben, ber ungefähr 10 bis 11 


Sabre alt feyn mochte, 57 Schritte von dem Fußſteige ent 


fernt in dem Dickgehoͤlz. Der Körper lag auf. dem Rüden 
in perpendikulaͤrer Richtung ; das Angeficht war voll blauer 
und ſchwarzer Duetfhungen; aus Mund, Ohren und Nafe 


batte ſich Blut ergoffen. 





Die rechte Hand war durch Quetſchungen ſo entſtelt, 


daß kaum die Fingerglieder zu unterſcheiden waren. SIR 
der Mitte der Stirn zeigte ſich eine drei Zoll lange und 
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drei Linien breite Wunde, welche bis auf den Knochen ein⸗ 
drang; über Dem rechten Auge eine gleich lange und breite bis 
auf den Knochen eindringende unbe; auf dem rechten Schlaf» 
musfel eine, eine halbe Hand breite, mit Blut unterlaufene. 
Quetfhung; anf dem Wirbelbeine zwei Wunden, jede einen 
Zoll lang und drei bis vier Linien breit; tiefer auf bem 
Hinterhauptknochen eine Wunde, von einem Zoll Fänge 
und ungefähr 3 Linien Breite. 

Überdies fand man den Sternbruftfnocdhen ganz durch⸗ 
geſchnitten, ſo daß die innern Theile der Bruſt offen da 
lagen; eben ſo war der ganze Oberleib bis zum Schaam⸗ 
bein geoͤffnet. Dieſer Bauchſchnitt war bis in die Leber 
eingedrungen, an welcher ſich eine 3 Finger (Zoll?) lange, 
6 inien tiefe Wunde zeigte. Ein Theil des Gebärmes 
Ing auffeer dem Bauch, und ein bavon losgeriſſener, unges 
faͤr vier Ellen langer Darm war mit dem einen Ende 
einmal um den Hals gemwunden, mit bem andern an einen 
jungen Fichtenfprößling angebunden. 

Der Leichnam war Äbrigens noch fo frifch, dag man 
fiber fchließen durfte, die Entleibung koͤnne hoͤchſtens einen 
Tag vorher geſchehen ſeyn. 

Da wo der Koͤrper lag, zeigten ſich fuͤnf Blutmerk⸗ 
male. In der Entfernung von ſechs und dann von zwei 
Schritten fand man ebenfalls Blut, dort nur von einigen 
Tropfen, hier in größerer Dienge. 

Cine Jade von grobem grauem Tud) (ag zwifchen 
mei Baͤumen ungefähr zwei Echritte vom Körper, und 
ein Käppchen von ſchwarzem Fils ungefähr acht Schritte 
davon. 


Der Befund» Bericht bes gandgerichts- Arztes vom . 


ten Juni 1807 fagt in der Hauptfache: 1) bei genauer 
Unterſuchung der Kopfwunden babe man augenſcheinlich 


> 
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bemerkt, daß dieſelben mit einem ſchneidenden Inſtrument 
zugefuͤgt worden ſeyen; 2) die verſchiedenen Kopfwunden 


und beſonders die aͤuſſerſt ſtarke Quetſchung auf dem rech⸗ 
ten Schlafmuskel habe eine heftige Hirnerſchuͤtterung ver⸗ 


| urſacht, und, die Ergießung bed audgetretenen Blutes, wels 


ches bei ber Offnung des Kopfs und Abnahme der Hirn⸗ 
ſchale bemerkt worden, ‚ koͤnne alſein ſchon für ſchlechter⸗ 
dings toͤdlich angeſehen werden; 3) desgleichen habe das 
grauſame Aufſchneiden der Bruſt und des Bauches, wie 
nicht weniger das Abreißen des Darms, ben Tod noth⸗ 
wendig hervorbringen muͤſſen. 

Der bei der Leichenſchau zugezogene Wundarzt ſtimmt 
in ſeiner eidlichen Vernehmung uͤber den Befund der Sache 
mit dem Urtheile des Arztes, ſo weit dieſes die Toͤdlich⸗ 
keit der Wunden betrifft, uͤberein. Ruͤckſichtlich der Werk⸗ 
zeuge hingegen, womit wahrſcheinlich die toͤdlichen Wunden 
zugefuͤgt worden ſeyn moͤchten, aͤuſſert er ſich in folgenden 
Worten: „die Wunden des Kopfes ſcheinen durch ein 
„Schlaginſtrument, welches ſtumpfe, keileufoͤrmige Schneide 
„gehabt haben mag, herfürgebracht zu feyn. Die Wunde 
„des Bauchs aber verräth.immebiat ein ſcharf ſchneidendes | 
„Inſtrument.“ | 

Indeffen trat ber Landgerichts Arzt an demfelben | | 
Tag, wo ber Angefchuldigte auf einen Stecken ald Werk⸗ 


‚zeug ber Kopfverlezungen bekarmt hatte Cam 20ten Junius), 


zu ber Meinung des Wundarztes über und erflärte, nad 
gerichtlicher Aufforderung, in einem übergebenen Nachtrag, 
weicher jedoch die wiſſenſchaftlichen Grunde der geänderten 
Überzeugung nicht ausführt, daß die Kopfwunden durch⸗ 
gängig ald Quetfchwunden anzufehen und mit einem Steden 
hervorgebracht worden feyen. 

Der Verdacht des Verbrechens fiel. bald auf den aͤltern 
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Stiefbruder des Exmordeten, anf Mathias Lenp 
bauer. Dieſer war mit dem ermordeten Knaben, Jo⸗ 
ſeph Lunger, von Burghauſen nach Altendtting *) ges 
gangen, aber ohne ihn wieder zuruͤckgekonimen. Dieſes, 
verbunden mit ſeinem verdaͤchtigen Benehmen, als er we⸗ 
gen ſeines Bruders befragt wurde, ſeine Zudringlichkeit, 
um in der Todenkapelle ben Ermordeten zu ſehen, feine 
Veſtuͤrzung und verſchiedene feltfame Siufferungen bei dem 
Anblid ber Leiche, veranlaßten das Randgericht, deſſen Ges 
 fangennehmung, zu verfügen. 

Sm erften und zweiten Verhoͤre laugnete erz allein 
ſchon im dritten, welches er ſelbſt begehrt hatte, bekannte 
er ſich freiwillig als Moͤrder ſeines Bruders, blieb auch 
dieſem Bekenntniſſe in den folgenden Verhoͤren, was die 
That ſelbſt betrifft, vollkommen treu; nur aͤnderte er 
(woruͤber das Naͤhere weiter unten vorkommen wird) ſeine 
ftuͤheren, an und für ſich ſchon unglaublichen Ausſagen 
über Veranlaſſung nnd Beweggruͤnde ber ſchrecklichen That. 

Mathias Tenzbauer,. fünf und zwanzig Sahre 
alt, Tatholifcher Religion, ift zu Burghaufen gebürtig, wo 
fein Vater Pflafterer war. Seine noch Icbende Mutter, 
weiche in Burghauſen ein Häuschen beſizt, verheurathete ſich 
nah dem, Tode ihres erſten Mannes, des gegenwärtigen 
Inquiſiten Vater, noch dreimal. ‚Aus ihrer dritten Ehe iſt 
ter ermordete Sinabe, Joſeph tunger, entfprungen. 
Schon feit 8 Jahren ift fie zum viertenmal Wittwe. 


/ 


*) Burghaufen liegt von Detting vier Stunden entfernt. Gine Biers 
telftunde von Detting nad Burghaufen zu fängt der große 
Dettinger Forſt an, welcher ſich in der Länge bis an den Fluß 
Az erſtreckt und durch welchen ungefähr zwei Stunden lang der 
Beg ua Burghaufen führt. 
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kenzbaurr'beſizt, auſſer ſechzehn Gulden Vatergut, Fein 
Vermoͤgen; ber ermordete Stiefbruder aber hatte 208 Gnl 
den Batergut und 50 Gulden Erbtheif. | 

Ceine Erziehung in dem äfterlichen Haufe war in je 
dem Betrachte fchlecht. Durch Bernachläffigung in feiner 
frübeften Kindheit wurde er an bem einen Fuße Tahm. 
Eben ſo übel wurde feine geiſtige und ſittliche Erziehung 
beforgt. ‚Seine Mutter, welche, nad) dem einflinmigen 
Zeugniß Alter die fie Fennen, von’ jeher dem Mäffiggang 
ergeben war und mit lieberlichem Betteln einen großen 
Theil ihres Unterhalts gewann, befümmerte fidy wenig um 
ihn, überließ ihn ſich ſelbſt und hielt ihn fogar, ſoviel an 
ihr lag, vom Guten ab. Er beſuchte zwar die Öffentliche 
Schule, aber fetfe-unfleißig, und gemeiniglicy bedurfte es 
obrigfeitlicher ‚Befehle, wenn feine häuslichen Erzieher bes 
wogen werben folten, ihn in die Schule zu fchiden. Doch 
lernte er leſen und fchreiben, wurde aud in ben Pflichten 
der Religion und Eittlichfeit hinreichend unterrichtet. 

Nach geendigten Echuljahren beftimmte er ſich bem 
Maurerhandwerf, ging nach Neustting, in die Lehre, Eehrte 
aber bei dent Tobe feines Meifterd, näd) viers oder fünf 
jähriger Lehrzeit, ohne noch freigefagt zu feyn, wieder nad) 
Burghaufen zu feiner Mutter zuruͤck. Daß er nad fo 
vielen Sahren feine Freifprechung als Lehrjunge noch nicht 
erlangt babe, war ibm von nun an ſtets ein Täftiger Ges 
banfe; daß er nidht Geld genug beſtze, um die Koften bed 
Freifagens zu beftreiten, feine fortwährende Bekuͤmmerniß. 


‚ Smmer brütete er über biefen Borftellungen; oft theilte er 


feinen Unmuth darüber andern Perfonen in lauten Klagen 
mit; nicht felten brad das Gefuͤhl unbefriedigter Wuͤnſche 
in Thränen bed Zornes ober der Wehmuth aus. Er 
konnte fich nicht entfchließen, noch einmal zu einem Mei 
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fer in die Lehre zu gehen; in ungewiſſer Beſtimmung 
lebte ee daher meiſtens zu Haus bei feiner Mutter, wo 
feine Zeit zwifchen. Nichtsthun und zufälliger Tagloͤhner⸗ 
arbeit getheilt war, melde ihn felten mehr ale einige Tage 
von dem muͤtterlichen Kaufe entfernte. 

Epuren tiefer fittlicher Verdorbenheit, welche ſonſt den 
großen Verbrecher im Werden voraus zu verkuͤndigen pfle⸗ 
gen, ſind in ſeinem fruͤheren Leben nicht aufzuweiſen. 
Vegen Verbrechen war er noch nie in Unterſuchung oder 
Verdacht gerathen; auch waͤhrend des gegenwaͤrtigen Pros 
zeſes wurde nichts dergleichen entdeckt, man müßte denn 
den unerlaubten Umgang mit dem weiblichen Geſchlecht 
dahin rechnen, welcher aus einer waͤhrend ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft an ihm entdeckten Krankheit vermuthet werden 
mußte. Thaͤtigkeit, Fleiß und ernſte Auſtrengung waren 
ihm indeſſen nie eigen. Wo er arbeitete, war man nicht 
mit ihm zufrieden; „ſo lange der Meiſter gegenwaͤrtig iſt, 
arbeitet er fleißig; ſo bald dieſer den Ruͤcken wendet, dreht 
fi andy Mathias vom ber Arbeit weg,“ ſagt Sebaftian 
Stuber in feiner eidlichen Bernehmung. - Seiner Mut⸗ 
ter bezeigte er viel Rohheit und Härter . Nach dem Zeuge 
niffe der im feinem mütterlichen Haufe wohnenden Grenz 
dorin, trieb er fie.oft mit dem Ausdrude: . „geh nur 
wieder, du altes Luder, warum haft du mich ‚Erumm ges. 
macht!“ oder mit Ähnlichen Verwänfhungen zum Betteln 
fort. Dieſes abgerechnet vertrat er in bem muͤtterlichen 
Haus gewiffermaßen die Etelle des Hausvaters, handhabte 
eine Art von haͤuslicher Ordnung, forgte ſogar für Die 
Erziehung feines jüngeren Stiefbruders mit. fehonendem 
Eruft, hielt feine Mutter zum gehörigen Befuch der Kirche, 
tn Heinen Stiefpruder zur Schule an, und war felbft 
ſehr regelmäßig im Beſuch der Kirche, fehr: fleißig und 
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eifrig im Beten und Singen. Nie bemerkte man an ihm - 


gegen feinen Stiefbruber Haß oder Abneigung; er fehien 
-fogar befondere Zuneigung zu ihm zu hegen; oft fah man 
ihn mit ihm geben, fpielen ober fiherzen, nie. mit ihm 
zanfen ober ihn ſchlagen, auffer, wie fid die ſchon oben 


genannte Grenzborin ausbrüdt,. wegen einer Iöblichen Urs 


ſache, wenn er nicht in die Kirche ober die Schule gehen 
wollte ober. zu ſpaͤt nad Haufe fam; und felbit dann gab 
er ihm hoͤchſtens einen fanften Streih mit der Hand. 


Beide fchliefen in demfelben Bette-und.noch in der Nacht 


vor ber unglüdlihen Reife nach Neuoͤtting, fchäderten 
beide fo Iaut und anhaltend mit einander, daß die Grenz 
borin an:die Wand klopfen mufle, um nur inſchlafen zu 
koͤnnen. 

Samſtags ben 30ten Mai begab er PR Morgend 


um 3 Uhr mit dem Schneibersfohn, Tobias Rabibrun 


ner und feinem Stiefbruder, dem Joſeph Lunger, 
auf den Weg nach Detting, um bier, wie er fagt, für 
fi) und den Radibrunner Gelegenheit zu einigem Berbienft 


zu finden. In Detting will er fih an verfchiebenen Orten, 


jedoch vergebens, nady Arbeit umgefehen haben. Er über: 
nachtete zu Wltendtting bei dem Maurer Aloys Zwir 
gelmeyer, an ben er ſchon früher von feiner Schweſter in 
Detting.empfohlen worden war, während fein Stiefbruber bei 
einem andern nicht befannt gewordenen Bauern bie Racht 
zubrachte; Radlbrunner war ſchon benfelben Abend wieder 
nach Burghauſen zurüdgefehrt. Bei Zwirgelmeyer wat, 


wie biefer bezeugt, die Rebe davon: wo Arbeit zu finden 
ſey? Jener ertheilte ihm den Rath, ‚zum Maurermeiler 


zu gehen, welcher gerade jest fehr viele Arbeit habe; Lenz 
bauer aber gab zur Antwort: „wenn ich nur frei wäre?” 
worauf ihm fein Wirth erwiederte: „er möge body dem 
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Maurermeilter ein gutes Wort geben, vielleicht werde bies 
fe: ihn frei fagen. Ob er diefen ober jenen Kath befolgt, 
darüber befunden die Aften nicht, 

Am Sonntag den’ Bltn Mai’ tiaf der Lenz 
bauer zuerft in ber Früh, ſodann Rächmittags mit feis 
nem Heinen Bruder wieder 'zufammen-: und beide traten 
ungefähr um %, auf drei Uhr gemeinſchaftlich ben Ruͤckweg 
von Altendtting nah ihrer Heimath Burghaufen art. 
kenzbauer trug in einem Tuch ein’ Duzend Weiblinge 
firdene Milchgeſchirre), welche er aus Nenätting für eine 
Bäuerin mitgenommen hatte. Er ging mit feitem Bruder 
durch das Apothefergäßchen zu Altendtting auf den nad. 
Burghaufen führenden ordentlichen Weg hinaus, feste ſich 
aber, noch vor dem Eintritt in ben großen Dettinger Forft, 
im der Hälfte des Kornfeldes mit ihm nieder. Hier ging 
eine Weibsperfon, Anna Pongrasin, an ihn vorüber, 
weiche fah, wie er feinem jüngeren Bruder das Kaͤppchen 
aufſezte. Sie redete ihn mit den Worten an: ob er nicht 
nah Haufe gehe? worauf er erwiederte: „er fey noch zu 
wenig dazu geſchickt; fie müften fich zuvor noch beffer zus 
fammenrichten.” Kaum war aber die Pongragin unges 
fähe Hundert Echritte voraus, fo fam Lenzbauer mit 
feinem Heinen Bruder nach, bfieb jedoch nicht auf der or, 
dentlichen Straße, fondern ſchlug einen Fußweg, ben fos 
genannten Fürftenweg, ein: was nicht nur er felbft erzäpft, 
fondern auch jene Perfon bezeugt. — Als er fo ungefähr 
eine halbe Viertel Stunde Ceine kleine Biertels Etunbe 
fagt er an einem andern Ort) in dem Dettinger Walbe 
fortgegangen war, veränderte er auf einmal feine Rich 
tung in der angeblichen Abficht, von.dem Fürftenweg wies 
der auf den ordentlichen Weg zu fommen. Er führte feis 
nen Bruder feitwärts auf einen fehr ſchmalen Pfad zwi 
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ſchen einen Dickigt von Foͤhrenbaͤumen, wo ſie kaum 50 
bis 60 Schritte zuruͤckgelegt hatten, als die moͤrderiſche 
Hand des Bruders den ungluͤcklichen Knaben traf. „Ich 
„gab ihm“, fagt‘ Inquiſit in dem dritten von ihm 
felbft erbetenen. Verhoͤre, „einen Streich über ben Kopf 
mit einem: geoßen Etod, worauf er zufammenftel und 
„nichts mehr ſagte, ſondern nur eis wenig noch mit ben 
„Armen fi) bewegte. Ich glaubte, es fey ſchon gefehlt, 
„ic hätte ihn tod geichlagen, es fiel mir alfo ein, baß 
„ich ihm noch mehre Streiche geben. folle, damit er ganz 
„red fey und ich ‚nicht auflomme (entdeckt werde). Ich 
„verſezte ihm ‚alfo nody drei Streiche, auf welche er aufs 
„stand und mich anpacken wollte. Auf dieſes fah ich, daß 
„er kreuzweis im Kopfe offen ſey und das Blut Häufig 
„herabrinne. Ich dachte mir nun, es ſey ſchon gefehlt, 
„ich gab ihm alſo noch zwei Streiche auf den Kopf, wor⸗ 
„auf er zuſammenfiel, „„Maria, meine Mutter Gottes!“ 
„schrie und mit den Füßen zappelte. D hätte ich gewuſt, 
" „daß es fo ausfallen würde! Das war mir ein Anblid, 
„daß ich ſelbſt glaubte, ich“ müfte fterben. Sch glaubte, 
„ich muͤſte in Ohnmacht finfen. Allein ich dachte mir, 
‚wenn er noch reden könnte, fo möchte er mich v:rrathen. 
„Ich wuſte wirflih meines leide fein Ende mehr. Auf 
„dieſes habe ih — 0, ed fommt mich fo hart an, ed zu 
„Sagen, mein Tafhenmeffer gezogen und habe 
ibm den Bauch aufgefchnitten. Hierauf habe ih 
‚nicht mehr zufchen koͤnnen und babe mich eilends bavon 
„gemacht. Er hat fi) zwar nody ein wenig bewegt, aber 
‚keinen Laut mehr von ſich gegeben. Sch glaubte zwar, 
„er wollte noch feufzen und Athem fhöpfen, allein ih 
„kann es nicht für gewiß fagen, id) vermufte mic vor 
„Wuth nidt mehr — vor Schreden halt — und lie 


„sur das größte Dickigt dem Altenditinger.-Gangfleig zu, 
„wo ich, glaubte, daß ed am vaͤchſten ‚hinginge. Alsdann 
„din ich auf dieſem Meg. fortgegangen, bis ungefähr hun 
„dert Echritte im bie, Mitte des Waldes und habe dann 
„meine.. Nothdurft verrichtet. Dann -ging.. ieh. noch eine 
„Beile abwaͤrts am Weg, ſezte mich ſodann ‚nieber, ; bis 
„ser Aloys Harraffer mit dem Wagen. daher fam, 
„welchen ich bat, die Weidfinge auf feinen. Wagen zu neh⸗ 
‚men. Dieſer ſah mir gleich an, daß ich ſo erſchrocken 
‚war und an mir alles zitterte, fagte aber nichts zu mir.“ 
In feinen folgenden Verhoͤren erklärt er, ſich uͤher bie eins 
zelnen Momente der Handlung auf folgenbe Weife: „Zu⸗ 
„erit gab ich ihm einen ſtarken Streich auf-hen Kopf über 
„ben Schlaf, ich weiß nicht mehr an ber rechten ober lin⸗ 
„ten Seite, worauf er fogleich- auf die Seite hinfiel und 
„an wenig unbeweglich liegen blieb. — Ich gab ihm dann 
„noch mehre Streihe, um ihn ganz tod zu ſchlagen. Ich 
„gab ſie ihm alle uͤber den Kopf, weiß aber nicht mehr, 
„wie viel ich ihm gegeben babe: beilaͤufig ſechs ober acht 
„Etreiche. Ich gab ihm darum fo viele Schlaͤge, weil er 
„immer wieder aufiteben wollte. Zeim fünften oder ſechs⸗ 
„ten Streich ftand er wirklich auf und wollte auf mic) zu, 
„dann gab ich ihm noch zwei oder drei Streiche, um mid) 
„von ihm loszumachen. — Wir werben vom eriten bie 
‚zum lezten Streich drei ober hoͤchſtens vier Schritte von 
„sem Plaz gekommen ſeyn. — Nah dem lezten Streich 
„bewegte er ſich noch mit den Händen und qud) etwas mit 
„ben Fügen Ich fongte por Unmuth und Leib bie nicht 
„mehr anfehen, unb da iſt mir eingefallen, ich wolle feis 
„nen Leiden ein. Ende machen, Da babe ich mein Tafchen« 
„meiler genommen, und habe ihm eilende ben Bauch auf- 
azeſchnitten, habe aber ſogleich "getrachtet ‚ baß ich wieber 
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‚bald von ihnt los werden möchte, bamit ich niht von 
„ihm mit Blut bemadelt würde. Nach diefem nahm ich 
‚meine Beiblinge, und machte mich eilends davon.” Es 
it nicht unwichtig zu bemerken, daß ber Angefchulbigte 
‚unter andern' noch folgende zwei Umftände angegeben bar: 
1) dem Ermorbeten fey bei dem erften Etreidy fein Kaͤpp⸗ 
chen‘ von dem Kopfe gefallen, 2) ſchon vor dem Eintritt 
in den Bald auf dem Kornfeld habe der Kleine feine Jacke 
andgezogen und zufammengewicelt auf der Adhfel getragen; 
biefe habe Inquiſit, während er ihn geſchlagen, auf Die 
Eeite geworfen, rechts zwei ober drei Schritte von jeinem 
Leib weg, welches er aber nicht eher gethan, als nachbem 
er bemerkt, baß Joſeph ſtark blute, damit die Jacke nicht 
mit Blut befleckt wuͤrde. 

Einen ſehr merkwuͤrdigen ˖ Umftand laͤßt er in allen 
ſeinen wiederholten Geſtaͤndniſſen im Dunkel, naͤmlich: ob 
und warum er ſeinem ſterbenden Bruder den Darm abge⸗ 
riſſen, dieſen mit dem einen Ende ihm um den Hals ge⸗ 
ſchlungen, mit dem andern an ein Fichtenbaͤumchen geknuͤpft 
habe? Nirgends geſteht er dieſes ein, laͤugnet es aber 
auch nicht mit ganz entſchiebener Beſtimmtheit. Seine 
Auſſerungen daruͤber ſind mehr ausweichend als laͤugnend, 
indem er zwar die Moͤglichkeit dieſer Handlung einraͤumt, 
aber den Mangel deutlicher Erinnerung aus der Verwir⸗ 
rung und dem Taumel, welche ſich zulezt feines Gemuͤthes 
bemaͤchtiget, zu erklaͤren ſucht. — Auf die Vorhaltung des 
Unterſuchungsrichters: man babe an dem Körper des er⸗ 
mordeten Bruders noch etwas bemerkt, was erit nad) ‘aufs 
gefchnittenem Bäuche babe gefchehen können ; antwortete er: 
„ich weiß es nicht, Aber es koͤnne freilich noch in ber 
„größten Wuth gefchehen feyn, was ich nicht 'wüfte, ich 
„Tann mid) nicht erinnern.” Go auf Ahnlihe Fragen in 
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den folgenden Verhören: „Wie ich ihm ben Bauch aufges 
„Ihnitten, bin ich gleich fort, ich habe es nicht mehr ans 
„ſehen können vor Unmuth und Schreden, weil er fo _ 
„m Blute ba lag und mit den Händen noch Bewegungen 
„machte, — &8 kann meinetwegen möglich feyn, daß noch 
„etwas. geſchehen iſt; bewuſt bin ich mir es nicht. Es iſt 
„freilich wahr, daß ich mich vor Schrecken nicht ver⸗ 
„wuſte.“ 

Mit dem gerichtlichen Geſtaͤndniſſe des Snauifiten, (or 
weit daſſelbe bie Auffere That betrifft, ſtimmt ein auſſer⸗ 
gerichtliches, welches ex feinem Mitgefangenen, Johann 
Eybel, abgelegt und biefer zu Protokoll gegeben hat, 
allen Hauptpunkten zufammen. 

So beftimmt und umſtaͤndlich Inquiſit die That felbft. 
glei in feinem dritten Verhöre eingeftand, fo große Zu⸗ 
rüdhaltung zeigte er anfangs über die wahre Abficht und 
Seranlaffung berfelben. — Die. gewöhnliche erſte Ausflucht 
der Mörder, den Vorwand eines in ber Hize bed Zorne 
unäberlegt geführten Streiches, wählte auch er anfangs, 
um von ber That, welche er nicht laͤugnen konnte, wenig» 
ſtens die mörberifche Abficht zu entfernen. Sein Bruder 
habe ein kleines Stoͤckchen “bei ſich gehabt; als fie num im . 
dem Gebüfch gegangen, fey ihm dieſes Stoͤckchen zwiſchen 
die Fuͤße gekommen, fo daß er darüber mit den Weidlin⸗ 
gen niebergefallen ſey und ſich an den Schienbeinen fehr 
wehe gethan habe. Hieruͤber aufgebracht, habe er im Zorn 
feinem Bruder den erſten Streid auf den Kopf gegeben; , 
jedoh ohne die Abdficht ihn zu töden. Erſt nad) dieſem 
Streich, der. feinen Bruder niedergeſtreckt, habe er, um bie 
Folgen feiner erſten Unbefonnenheit von fich abzuwenden, 
in voͤllig tod zu ſchlagen befchloffen und ihm endlich, um 
d. Seuerbaqs aftenmäß. Darf, merfw. Verbrechen. 6 


\ 


‚ fein Sterben zu erleichtern und zu beſchleunigen, den Bauch 
aufgeſchnitten. Dies iſt feine Ausſage in dem Sten Ders 
höre: Diefe Erzählung trug aber offenbar alle Eigenſchaf⸗ 
ten der hoͤchſten Unwahrſcheinlichkeit an ſich. Er will ſei⸗ 
nen Bruder völlig tod zu ſchlagen beſchloſſen Haben, weil 
er ibn zuvor ſchon unabfichtlicy durch tödliche Streiche vers 
wundet babe; er will durch feines Bruders Schuld mit ben 
zwölf irdenen Milchgefchirren zu Boben gefallen ſeyn, ob⸗ 
gleih,. wie aftenmäßig, von allen dieſen fein einziges 
zerbrochen oder nur befchädiget worden iſt. Auch int bie 
ganze Beranlaffung ‚ wie fie hier angegeben wird, im Vers 
gleich gegen die Größe der dadurch angeblich befiimmten 
That, viel zu unbebeutend, geringfügig und klein. Gleich⸗ 
wohl blieb Inquiſtt in den zwei folgenden Verhoͤren dabei 
ſtehen. — In dem ſechſten machte er zwar ebenfalls noch 
den Verſuch, die Unwahrſcheinlichkeit ſeiner fruͤheren Anga⸗ 
ben durch einen neue, nicht minder unwahrſcheinliche Er⸗ 
zaͤhlung zu verbeſſern. „Ich muß ſagen“, antwortet er bei 
dem zweiten Fragſtuͤck, „daß ich einen einzigen Umſtand in 
„meinem Bekenntniſſe nicht recht angegeben. Es iſt etwas 
„anders zugegangen. Wir ſind vom Fuͤrſtenwege weg in 
„einen Seitenweg auf den Gangſteig hinuͤber gegangen. 
„Dieſer Seitenweg wurde immer ſchmaler und verlor ſich 
„endlich ganz im Dickigt. In der Gegend, wo die That 
„geſchehen ift, ſtolperte ich über einen Stein oder Etod. 
„Mein Bruder lachte mich aus und weil ich etwas berauſcht 
. „war, fo lief ich ihm nad) und gab ihm mit dem Etod 
„einen Streich ꝛc. — Dies einzige ift alfo nicht wahr, daß 
„mic, mein Bruber in die Füße geftoßen.” — "Allen nun 
war der Muth feiner Erfindunggkraft und fein fleiner 
Borrath von Lügen auf einmal erfhöpft. Denn gleich bei 
dein "folgenden Fragſtuͤcke „ wobei ihm der Richter fein df 
r 


Le 


teres Seufgen, feine unruhige Verlegenheit und die grelle 
Unwahrfcheinlichkeit feiner Angaben vorhielt, nahm er feine 
lezte Ausflncht mit den Worten zuruͤck: „Sch will ed nur 
„geſtehen, dies ift freilich nicht bie pa gewefen; bie 
„wahre Urſache war biefe: 


„Mir Tag am Herzen ‚ bag ich fo Yang ni freiges 
„jagt werbe. Sch Hatte uͤberall Huͤlfe gefucht, bei allen . 
„sreunden und Bekannten. Auch bei dem Herrn Polis 
„eicommiſſaͤr war ich und ſuchte Hälfe; diefer fagte mil 
‚aber, ee koͤnne mich nicht fuͤr arm erklären, ich follte 
„mich felbft um einen guten Freund umfehen. Ich fagte 
„rodann, er folle mir bad Geld auf dad Haus meiner 
„Mutter vorftreden, ich wollte es ihm verzinfen, wenn ich 
„8 in Jahr und Tag nicht zuruͤckbezahlen würde; ober er 
„möchte mir nur einen guten Freund verrathen. Sch wüſte 


„mir alfo meines Leids Fein Ende, ba mir ber Commifhar 


„ſagte: er koͤnne mir nicht helfen.” 

„Sch verfiel auf ben Gedanken, meinen Bruder ums 
‚übringen, weil er von feinem Bater ber nody 50 fl. Erb» 
„theil einzubringen hatte. Ich glaubte alfo, daß id 
„mi freifagen laffen koͤnnte, wenn ich dieſen 
„Erbtheil an mid braͤchte.“ 

„Er (mein Bruder) hatte auch noch 100 fl. auf uns 
„ſerem Haus zu fuchen und bei bem Bader Schufter bat 
„er ein Kapital von 100 fl. aufliegen, wovon jährlich bag 
„Intereſſe Die Mutter zur Erziehung bezog. Ich dachte 
„air alfo, ich Fönnte eins oder das andere bes 
‚lommen, und könnte mich dann frei fagen laf 
‚fen. Wenn halt der Menfch Feine Huͤlfe mehr hat, fo 
„verfällt er ja auf allerlei Sachen, mir iſt halt alleweil 


„das Sreifagen im Kopf gelegen.” 
. 5 * 
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Dieſes ift feine lejte Erklärung über Veranlafjung und 
Beweggrund feiner That. 
Nachdem die Akten file gefchloffen angenommen wor⸗ 
den, wurde von bem Könige. Hofgericht zu Münden wiber 
den Inquifiten zu Recht erkannt: 
„daß Mathias Lenzbauer durch das Rad, jebodh 
mit vorgängigem Gnabenftoß und Zuziehung ber 
Schnur, hingerichtet werben folle.” | 
Diefes Urtheil wurde mit Bericht, ohne Begnabigungsans 
trag, zur allerhöcten Beſtaͤtigung eingefendet. | 
Das Verbrechen an fich betrachtet ift nach allen recht⸗ 
lichen Erforderniſſen erwieſen. Eben ſo wenig iſt mit 
Grund zu bezweifeln, daß Inquiſit der Thaͤter ſey und 
ſein Bekenntniß alle geſezlichen Erforderniſſe der Rechts⸗ 
guͤltigkeit an ſich trage. Die Deutlichkeit, Umſtaͤndlichkeit, 
Freiwilligkeit, Beſtaͤndigkeit und, was die Hauptumſtaͤnde 





der That betrifft, mehrmalige gleichfoͤrmige Wiederholung 


deſſelben, beduͤrfen der Ausfuͤhrung nicht. Gegen die 
Glaubwuͤrdigkeit und Gruͤndlichkeit deſſelben ſind zwar von 
dem bie Stelle eines Vertheidigers verlretenden hofgericht⸗ 


lichen Eorreferenten *) viele, zum Theil mit Scharfſinn 


herbeigezogene. Bebenklichfeiten erhoben worben. j Deffen 


ungeachtet wagt man nichts mit ber Behauptung, baß fel- 


” 


ten Bekenntniſſe gefunden werben, welche durch fo viele 
vorhergehende, begleitende und nachfolgende Umftände un⸗ 
terfbizt find und in fo inniger Übereinfiimmung. nicht nur 
mit allen wefentlichen Theilen bes Thatbeftandes, fondern 


L 


) Rach damaligem Gebrauh, vor Einführung des neuen Straf: 
geſetzbuchs, als es in Baiern weder einen förmlihen Vertheidi⸗ 
ger, noch eine zweite Juſtanz gab: 
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anch mit fo vielen kleinen Nebenumſtaͤnden des Befundes 
zuſammentreffen, als es hier der Fall iſt. 
Die That geſchah nach dem Bekenntniſſe des Inquifi⸗ 
ten an Sonntag ben Slten Mai Nachmittags ungefähr. 
um drei Uhr. Diefer Zeitpunkt der Ermordung ſtimmt 
nicht nur im Allgemeinen mit der - Befchnffenheit des: Leiche: 
nams, weicher am Mondtage in der Früh gefunden wurde 
ud ans deffen Friſche die Sachverſtaͤndigen aüfeine, Fänge 
ſtens am vorhergehenden Tag vollbrachte Entleibung ſchloſ⸗ 
fen, vollfommen sufammen; fondern die Ausſagen glaub⸗ 
wirdiger Zeugen, welde den Inguifiten kurz vor und nach 
der That geſehen Haben, bezeichnen mit Beftimmtheit die 
Stunde von drei dis vier, laͤngſtens halb fünf Uhr Nach⸗ 
mittags, als den Zeitraum, innerhalb welches die Ermors 
dung gefchehen ſeyn muͤſſe. Denn kurz vor drei Uhr Cum 
drei Viertel auf drei) fah noch die Pongrasin ben Lenz⸗ 
bauer mit feinem Bruder an der Straße fljen, und unges 
führ um 4 ober halb 5 Uhr wurde er auf ber Straße im 
Oettinger Wald nad) Burghaufer zu; von verfchiebenen 
Derfonen ohne feinen Brüder geſehen: zuerſt von bem fos 
genannten Harraffer Bauern, der ihm die Weiblinge 
auf feinen Wagen nahm; dann won dem jungen Hohen 
warter, welder mit dem Radlbrunner aus Burg 
hauſen nad) feiner Heimath zuging. Das Zufammentreffen 
ded Lenzbauer mit dem Radlbrunner war noch dazu 
mit beſonders auffallenden Umſtaͤnden begleitet. Nach Aus⸗ 
ſage des Hohenwarter, rief bei dieſem Zuſammentreffen 
der Lenzbauer den Radlbrunner auf die Seite und 
ſagte dieſem etwas leiſe in das Ohr. Jener, ſo wie die⸗ 
ſer (der wegen Verdachts der Mitwiſſenſchaft oder Theil⸗ 
nahme ebenfalls der Unterſuchung unterworfen wurde) 
wollten lauge von dem verdaͤchtigen Inhalt dieſes heimli⸗ 
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hen Ohrengeſpraͤches nichts wiſſen, bis endlich Ra olbrun⸗ 


ner in ſeinem Sten Verhoͤre bekannte: es habe ihm Lenz⸗ 
bauer ind Ohr gefagt: „mein Bruder iſt umgebracht wor⸗ 
„den; am Montag / oder Erchtag (Dieziſtag) gehe ich. wie 
„der heruͤber und ſehe mich nach ihm um.“ Sich ſelbſt 
habre er nicht als Thaͤter genannt. — Lenzbauer läßt 
es freilich nur als eine Moͤglichkeit zu, fo etwas in ber 
erſten Angſt und Beſtuͤrzung uͤber die vollbrachte That dem 
Radlbrunner vertraut zu haben, ohne es für gewiß 
behaupten oder ſchlechterdings ablaͤugnen zu wollen. In⸗ 
deß bleibt doch ausgemacht, nicht nur daß Inquiſit auf dem 
Weg durch den Dettinger Wald ganz kurz vor der That in 
Geſellſchaft ſeines Bruders und bald barauf-ohue ihn ge 
fehen wurde, fondern auch, daß kurz nachher als, feinem 
Geſtaͤndniſſe nach, die That vollbracht werden mar, fein 
Benehmen auf ein ſchlimmes Geheimnig Trines Gewiſſens 


ſehr nahe Schluͤſſe veranlaßt hatte. 


Sein Bekenntniß trift ferner in Anſehung des Dr t s 
der begangenen That genan mit dem Augenſchein und mit 
Zeuguniſſen überein, — Wie er mit feinem Bruder ſtatt 
bes ordentlichen Weges den fogenanuten Fuͤrſtenweg ein 
flug, ſah die Pongragin. Nad einer Fleinen (oder 
halben) Biertelftunde führte er feinen Bruber feitwärts 
von dem Fürftenwege ab auf ben engen Pfad, zwiſchen bad 
Gebuͤſch, wo bie That gefhah; und auf bie Frage bed 
Sngnirenten: wie weit ginget ihr biefen ſchmalen Weg? 
antwortete Inquifit: „40 bis 50 Schritte weit, etwa fo 
„weit, als von biefiger Amthauswohnung bis zum Lands 
„gericht hinüber.” Ungefähr in berfelben Entfernung vom 
Fuͤrſtenweg feitwärt$ war ber Leichnam bed Ermordeten 
wirflich gefunden worden. Der Bauer Joſeph Stoder, 
welcher zuerſt ben Leichnam fand, gab in feiner Anzeige 
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dieſe Eutfernung auf 50 Schritte, das "Landgericht in Dem 
Befundprotofoll auf 57 Schritte an. - 

Bad die Art ber Ermordung betrift, fo Rimmt 
das Bekenntniß ebenfalls mit dem Befunde ber Berlezuns 
gen nicht blos im Allgemeinen, fondern auch im. Einzefnen 
genau zuſammen; nicht blos darin, daß wie Toͤdung theils 
durch Kopfwunden, theils durch Auffchneiden des. Bauchs 
vollbracht worden, ſondern ſelbſt in ber. Zahl und dem Ort 
einzelner. Kopfwunden. Das Befundprotokoll zählt 6 Wun⸗ 
den am Kopf; Inquiſit weiß zwar nicht mehr genau; wie 
viele Streiche er feinem Bruder Aber den Kopf gegeben 
(weicher Mörber Hat auch wohl je feine Streiche arithme⸗ 
tif) igemeſſen ?) doc) gibt fie feine Erinnerung anf- bei 
laͤuſig ſechs oder acht Streihe an. Ferner: an bem Kopf 
des Ermiorbeten fand die Ärztliche Befichtigung auf dem 
rechten Schlafmusfel eine mit Blut unterlaufene Quet⸗ 
(dung, von einer halben Hand Breite; auch dem Belennts 
uiffe nach gab Sinquiflt feinem Bruder den erſten heftigen 


Streich über den Schlaf, welcher ihm beränbt: “ Boden 


ſtreckte. 

Sogar die einzelnen. Handlungen der mörberi 
fen That, von bem erfien Schlag bie zur Vollendung 
der Mifjethat, Tiefen auf dem befichtigten Schaupluze fehr 
deutliche Spuren zuruͤck. Nach Angabe bes Bekenntniſſes, 
wollte fein Bruder bei ben erften Streichen wieder aufſte⸗ 
hen, ſtand nach dem fünften ober fechften Streiche wirklich 
auf, fuchte dem Moͤrder fi) entgegen zu ftellen, wurbe 
aber, ungefähr drei oder vier Schritte von dem Drte ber 
erſten Berwundung, durch zwei ‘oder drei Schläge von 
neuem zu Boden geftredt und hier völlig ermordet. Das 
ber die zerſtreuten Flecken Bluts, wovon einige Tropfen 
(don ſechs Schritte von bem Leichnam, mehre in ber Näpe 
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von zwei Schritten, die meiſten und groͤſten Flecken aber 
bei und neben dem Leichnam ſelbſt gefunden wurden. Sogar 
das Kaͤppchen und die Jacke des ungluͤcklichen Knaben, 
und der Ort, wo man ſie bei dem Leichname fand, geben 
fuͤr die Wahrheit des Bekenntniſſes Zeugniß. Das Kaͤpp⸗ 
chen fiel, wie Inquiſit erzaͤhlt, ſchon beim erſten Streich 
Colfo in der Entfernung mehrer Schritte von dem Plaze, 
wo bie legten Mißhandlungen gefchahen) dem Knaben vom 


Kopf; dieſes Kaͤppchen lag benn auch ungefähr acht Schritte 


von dem Leichnam entfernt. Inquiſit erzaͤhlt, der Ermor⸗ 


dete habe ſeine Jacke zuſammengewickelt uͤber der Schulter 
getragen, und Inquiſit babe fie, nachdem fein Bruder 
ſchon ſtark geblutet, während : des Zufchlagens zwei oder 


drei Schritte von feinem Leibe weggeworfen; biefe ade 
war auf dem Morbplaze bei dem Leichnam wirklich gefun⸗ 
ben worben und zwar, Iaut bem Befunbfchein, in der Ents 
fernung von nur zwei Echritten. 

Auf. gleiche Weiſe bewährt ſich bie Glaubwuͤrdigkeit 
des Geſtaͤndniſſes durch die Werkzeuge, deren ſich In⸗ 
quiſit, nach ſeiner Erzaͤhlung, bei dieſem zuſammengeſezten 
Morde bedient hat. Als Werkzeug ber Kopfverlezungen 
gab er einen Stecken an; er nannte ben Ort, wo er ihn 
nad ‘ber. That bin verborgen babe, und genau an ber 
bezeichneten heimlichen Stelle wurde von bem Gericht 
ein Steden gefunden. Man legte biefen neben einem ans 
bern, weldyer in dem Wohnhauſe des Inquiſiten war ge 
funden worden, bemfelben zur Anerkennung vor; er er 
kannte fogleih in jenem das Werkzeug, womit er feinem 


Bruder auf ben Kopf gefchlagen babe. — Bon dem Mei - 


fer, womit er dem Sterbenden ben Bauch aufgefchnitten, gab 
er folgende Beſchreibung: „das, weldyes ich gebraucht, iſt ein 
„Meines, mis einem meffingenen’ Heft nach Art ber 





‚Shnappmeffer, das fih aufs, und zuſchließt.“. 
über den Ort, wo er es hinverſtecktt, Täßt er ſich fo ver- 
nehmen: „es ift zu Haus in der Stube; wenn man in ber 
„Stube vorgeht, fteht ein Altar zwiſchen ben zwei Fenftern, 
„und da habe ich es zwifchen dem Muttergottesbilb % 
„und der: Diauer bineingeftedt, da muß es noch darin ſeyn, 
„wenn es nicht die Mutter herausgetban hat; "aber: ich 
„glaube nicht, daß es ihr eingefallen if (ſchnell ſich vers 
„beffernd) — daß fie es gefunden bat; (nad) einer Pauſe) 
„denn fie hat nichts Davon gewuſt.“ Das Gericht fuchte 
an dem angezeigten Orte, ohne das beſchriebene Meffer zu 
finden. Doch wurden einftweilen anbere Meſſer aus der 
Vohnſtube feiner Mutter in Verwahrung genömmen -und 
ihm zur Anerkennung vorgelegt; er erfannte feines berfels 
ben für das gebrauchte Mordwerkzeug. Bier Tage nach» 
ber aber (den 24ten Juni) erfchien die Mutter des Inquis 
ften vor Gericht, und brachte ein Mefjer mit’ meffingenem 
Griff, welches fie geftern tief unter einem Mutter got⸗ 
tesbild und einem Briefe verftedt gefunden habe. Dies 
feö wurbe jest dem Inquiſiten mit ber Frage vorgelegt: 
od er es kenne? worauf er feufzend antwortete: „ja, denn 
dieß it das Meſſer, womit ich meinen Bruder umge 
bracht.” oo. " 

Daß mit diefen Werkzengen, ihrer Größe und Stärfe 
nah, die an dem Leichname gefundenen tödlichen Verlezuns 
gen wirklich konnten zugefügt werben, ift durch die in al 
lem Wefentlichen ganz übereinftimmende gutachtliche Meis 
nung bes Landderichtsarztes und des Wundarztes darge⸗ 
than. Was ben Stecken betrift, fo aͤuſſert jener: „mit 


*) Diefes Bild, Verwahrungsort des Mordmeſſers! Welche Be⸗ 
trachtungen ſteigen hier nicht in dem Leſer auf?! — 
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dem Stecken von einer Haſelnußſtaude, xtwa einen halben 
Zoll dick und vier bis fuͤnf Schuhe lang, war es aller⸗ 
dings hoͤchſtmoͤglich, beſonders in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung, um dem Streich mehr Schwung zu geben, ſolche 


Kopfwunden zu verurfachen, :befonders wie bier bei dem 
erfchlagenen Knaben vor ungefähr 10 bis 11 Sahren der 


Salt if.” Der Wunbarzt fagt: „mit dieſem Steden war 
es allerdings mögli), dem Knaben die Kopfwunden bei: 


zubringen. Es war freilich Starke Anftrengung dazu erfor 
derlih, und er muſte etwas entfernt fliehen, damit ber 
Steden mit befto mehr Gewalt auf den Kopf fiel,” Wem 
beide Kunftverftändige in den Ausdruͤcken nicht genau übers 
einfommen, ber eine für „hoͤchſt möglich” erfiget, was 
ber andere nur als „moͤglich“ ausfpricht, jener für „leicht“ 
hält, wozu dieſer „ſtarke Anſtrengung“ erfobert: fo faun 
biefes um fo weniger einen gegrändeten Zweifel veranlaf 
fen, ba beide nicht nur in der Möglichkeit ſelbſt, ſondern 


auch in ber Bedingung, unter welcher dieſes habe geſche⸗ 
ben können, naͤmlich wenn ber Tobfchläger etwas entfernt 
geftanden, vollfommen mit einander übereintreffen, auch 
diefe -bedingende Vorausſezung, nad) Erzählung bes In⸗ 
quifiten, wirklich vorhanden gewefen if. Auf bie Frage: 
wie es ſich wohl erklären laffen, daß er nicht mit Blut 
bemadelt worden? gab Inquiſit unter anderem zur Ants 
wort: „ich bin ja nicht näher, als bis auf zwei Schritte 
‚au ihm hinkommen, nur fo, daß ich ihn mit 
„bem Stod.erreihen Fonnte.” — Über das Mefler 
endlich Auffert der Landgerichtsarzt: „Leicht und ohne 
fonderlihe Gewalt hat das Durchfchneiden des Bruſt⸗ 
beind mit bem vorgelegten Meffer gefchehen: können, zumal 
in den Jugenbjahren des Ermordeten dag sternum (Bruſt⸗ 
bein) noch fehr weich if. Noch leichter und ohne Gewalt 
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war ber Bauch mit biefem: Meffer zw fehneiben.” Der. 
Wundarzt erflärt hierüber "zum Protokoll: „es fep mit 
vieler Auftrengung allerdings möglich geweſen, mis 
dem vorgezeigten Meſſer den Bauch aufgufchneiden, wenn 
er damit aufwärts" gefahren fen, wie es ſich allerdings hei 
der Seftion gezeigt. habe.” Auch hier iſt eine Verſchieden⸗ 
heit der Anficht rücfichtlich des Grades der Gewalt, wo⸗ 
mit das Mefjer gebraucht. werben mufte, um ben Bauch 
fQnitt zu vollenden... Allein niemals laͤßt fich über den 
Grab mechanifcher Kräfte in ſolchen Fällen eine mathema⸗ 
tiſch beftimmbare Groͤße ausmitteln; auch kommt es durch⸗ 
ans nicht auf Maas und Größe ber gebrauchten Gewalt, 
fondera nur Darauf an, ob mit diefem Werkzeuge das 
Durchfchneiden ber Bruf und bes Bauche habe gefchehen 
innen; und in biefem Punkt trift das Urtheil bes Arztes 
mit dem des Wundarztes genau zuſammen. 


uͤberſieht man die ganze Reihe der ſo eben eroͤrterten, 


nnabhaͤngig von dem Bekenntniſſe ſchon akteumaͤßigen Um⸗ 
Rände einzeln und in ihrem Zuſämmenhange unter ſich 
ſelbſt, ſo wie im Berbältniffe zu ben einzelnen Theilen des 
Befenntniffes Iſo muß jeder Zweifel, unter ber-Macht einer 
der Evidenz nahe kommenden Gewißpeit. erliegen. Vorher⸗ 
gehende, benleitende, nachfolgende Umftände mannigfaltis 
ger Art ſtehen, einander gegenfeitig ſtuͤzend und befräftis 
gend, in fo volllommener Eintracht, daß, bei mangelnden 
Befenntniß, aus ihnen allein ſchon das: wann? wo? und 
wie? mit dringender Wahrfcheinlichfeit beinahe eben fo hätte 
beantwortet werben koͤnnen, als es in ber Erzählung bes 
Inquiſiten felbit gefcheben iſt. Das Geftändniß eines Bers 


brechers, welchem eine ſolche Reihe von Thatfachen unters 


ſtizend zur Seite ſteht; welches nicht nur in allen für das 
Etraferlenntniß unmittelbar wefentlihen Hauptpunlteth, 
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fondern auch im fo vielen Fleinen, unbedeutenden, cben 
darum als Prüfftein der Glaubwürdigkeit nur um fo wid 
Pigeren Nebenfachen, mit Zeugniß ober Angenfehein übers 
einftimmt; welches fo mancherlei insgeſammt bemahrbeitete 
Umftände angibt, die Fein Unfchuldiger wiſſen, Fein Luͤgner 
erfinnen kann: ein ſolches Belenntniß erfüllt nicht nur bie 
Foderungen eines rechtögültigen gründlichen‘ Bekenntniffes, 
fondern übertrift biefelben. An ber Gruͤndlichkeit fehlt es, 
nad) der Beflimmung des Cod. erim. Bav. P. II. cap. 5. 
$. 3. einem Belenntniffe: „wenn es mit ber vorher ober 
„nachgehends eingeholten Erfahrung und dem corpore de- 
„lietĩ nicht uͤbereinſtimmt: unmoͤgliche, contradictorifche, 
„unwahrſcheinliche zum Theil oder ganz falſche Dinge ent⸗ 
„haͤlt, oder unlaͤughaft unerfindliche Urfache von der That 
angibt u. ſ. w.“ Bon allen dieſen Kenngeichen der Uns 
grünblichfeit erfcheint an den vorliegenden Belenntniffen 


nicht ein einziges. \ 


Denn andy die von dem Inquifiten angegebene Ur 
ſache, welche ihn zu diefem Verbrechen bewogen, ift weit 
entfernt ‚‚unerfindfich” zu feyn, vielmehr durch mehre 
Zeugniffe gründlich beftätigt. Die Beranlaffungen, welde 
er anfangs erzählte, um bie Strafbarfeit feiner Handlung 
in ein milderes Licht zu fielen, nämlih das Niederfallen 
über den Etedten feines Bruders, fpäterbin das angeblich 
muthwillige Hohnlachen beffelben, die ſe Beweggründe was 
ren freilich ſchlechterdings unerfindlich, in ſich ſelbſt un⸗ 


wahrſcheinlich und allen Umſtaͤnden widerſprechend. Allein 


er ſelbſt hat dieſe feine früheren Ausſagen als unwahr wi 
derrufen und zulezt bekannt: aus uͤberlegter Abſicht die Er⸗ 
mordung ſeines Stiefbruders beſchloſſen und vollfuͤhrt zu 
haben, und zwar deswegen, um durch deſſen Tod einen 
Theil ſeines Vermögens zu gewinnen und davon bie Ko 
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ken des Yreifagens zu beftreiten. Dieſe Ausfage Kat 
nicht nur größere innere Wahrfcheinfichkeit und verdient 
ſchon deömegen mehr Glauben, weil fie als die nachtheili⸗ 
gere die vorhergehenden glaubhaften, aber bem Inquiſiten 
vortheilhafteren Erflärungen verbeffert, fondern wirb auch 
durch aftenmäßige Thatſachen yollfommen beftätigt. Die 
Unvermögenheit bed Lenzbauer auf ber einen Seite, bie 
vortheilhafteren Bermögensumftände feines Stiefbruders 
auf der andern, find durch obrigkeitliches Zeugniß befuns 
bet. Eben fo wenig it zu bezweifeln, daß dem Lenz 
bauer das Freifagen ſtets im Sinne gelegen, baß der 
Verdruß nach fo langer Lehrzeit noch nicht freigefprochen 
zu feyn, nicht nur in Worten, ſondern felbft in Thränen 
fi geäuffert,, daß biefe Angelegenheit felbft noch am Abend 
vor der fchretflichen That feine Gedanken befchäftiget habe 
und Inhalt feiner Nebe geweien ſey. Die Sufanna 
Maͤdlin gab, als fieüber den Gemäthszuftand bes Ins 
quifiten befragt wurde, zur Antwort: „von Verruͤcktheit 
„oder Bloͤdſinn habe ich nie etwas an ihm bemerkt, er 
„sat ſchon feinen ordentlichen Verſtand, da fehlt ihm 
„nichts; nur barüber ward er manchmal unmwillig, baß er 
„nicht als Maurer freigefagt werde, weil fein Lehrmeifter 
„geſtorben fey, und er meinte oft Darüber.” Desgleichen 
fagt die Grenzdorin, welde im Haufe feiner Mutter 
zur Miethe wohnt: „feit fein Lehrmeilter zu Neuoͤtting ges 
„ſtorben, babe er ſich zu keinem neuen Lehrherrn begeben, 
‚aber immer getrieben, daß er freigefagt werben möchte.’ 
Was über diefes Freifagen noch am Abend vor der That 
jifchen dem Lenzbauer und dem Maurer Zwirgels 
weyer gefprochen wurbe, ift fchon weiter oben Angeführt 
worden. Auch ift nicht unwichtig zu bemerfen, daß Ins 
gift gleich in feinem erften Verhoͤr, ſchon bei der zweiten 


R 
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Generalfrage ben Umftand, daß er fich wegen Unvermoͤgenheit 
noch nicht habe freifagen laſſen können, ohne nähere Ber, 
.anlaffung einzuflechten wufte: ein Beweis, wie nahe ihm 
diefer Umftand am Herzen lag unb wie fehr berfelbe in 
feinem Bewußtfeyn mit bee Urſache feiner Gefangenneh⸗ 
mung und des richterlichen Verhoͤrs in Verbindung ſtand. 
Das gute Vernehmen zwifchen dem Inquiſiten und feinem 
Etiefbruder, bie wahre ober fcheinbare Zuneigung gegen 
ihn, die Iauten Inftigen Scherze, welde fie noch in ber 
Nacht vom 31ten Mat mit einander im Bette trieben: dieſe 
Umftände find keineswegs geeignet, die Glaubwuͤrdigkeit 
bes Belenntniffes verbächtig zu machen, - wohl aber- bienen 
fie ald Maasſtab, an welchem die Gewalt der das Gemäth 
dieſes Verbrechers beberrfchenden Leidenſchaft, welche bei 
ſolchen Vorausſezungen den unſchuldigen Knaben zum Opfer 
des berechnenden- Eigennuzes woͤhlen konnte, mit Sicher⸗ 
heit ermeſſen werden mag. Je unmenſchlicher eine That 


iſt, deſto unglaublicher ſoll fie freilich dem Richter erſchei⸗ 


nen; aber dieſes Prinzip gilt nur als Regel der Vorſicht 
für das Erforſchen und Abwaͤgen der Beweiſe einer großen 
Miffethat, nicht aber ald Gegenbeweis wiber unumſtoͤßliche 
Beweife ihres Daſeyns. Denn nichts fo Arges mag er 
fonnen werben, deffen eines Menfchen Gemüth nicht fähig 
wäre; und was in biefer Art vielleicht fogar bie Grenzen 
der bichtenden Einbildungsfraft überfteigt, bleibt gleichwohl 
zumeilen noch bei weitem hinter ber Wirklichkeit zuräd. 

Die einzelnen Hauptzweifel, welche der Gruͤndlichkeit 
bes Geftänbniffes entgegengefezt wurben, koͤnnen nunmehr 
fehr leicht ihre Abfertigung erhalten. 

Der Anftand, welcher darin gefunden wirb, daß ber 
Landgerichtsarzt anfangs die Kopfwunben, augenſcheinlich 
fuͤr ſolche erklaͤrte, welche mit einem ſchneidenden Inſtru⸗ 
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mente zugefügt worden, verdient kaum ber Erwähnung. 
Denn nicht nur der Wundarzt crflärte ſich gleich anfangs 
für ein Echlaginfirument, fonbern zog auch Tpäterhin ben 
kandgerichtsarzt zu feiner Meinung heruͤber; und felbft _ 
dann, wenn der lezte im Behaupten eben fo wenig Bes 
dachtſamkeit, als im Zurüdnehmen bes zuerft Behaupteten 
Vorſicht und Grünblichkeit bewiefen haben mag, fo ift body 
aus ben übrigen -oben zufammengeftellten Thatfachen an , 
der Zufügung ber Kopfverlezung durch einen Stod in mins. 
beten nicht zu zweifeln. 

Bei der Leichenſchau zeigte fi) auffer den Kopf» unb 
Bauchverlezungen noch eine fehr farfe Quetfchung an ber 
rehten Hand, welde nur mit großer Gewalt zugefügt 
ſeyn konnte, von welcher aber Inquiſit nicht beflimmt ans 
gibt; daß und wie er fie dem Getöbeten beigebracht babe... 
Diefee mindert jedoch weber bie Volfftändigfeit noch die 
Gruͤndlichkeit des Belenntniffes in der Hauptfache. Diefe 
Quetſchung gehört nicht zu’ hen tödlichen Berlezungen, 
weiche bei Beftimmung ber Strafe mit in Rechnung foms 
men Könnte und ift infoferne blos ein Nebenumftand, defs 
fen Entftehung noch dazu aus demjenigen, was. Inquifit 
ſelbſt vermuthungsweiſe angibt, — nämlich, daß fein Brus 
ber vielleicht die Hand über ben Kopf hätte halten wollen 
und er ihn dann unverfehens mit dem Stod darauf ges 
teoffen, — ſich auf das allereinfachfte erflären laͤßt. 

Ein räthfelhafter Umftand bleibt das añgebliche Nichts 
willen des Inquifiten von dem Herausreißen bed Darms, 


welher um ben Hals des Ermorbeten gefchlungen- und an 


ein Fichtenbaͤumchen gefnäpft war. Doc bie Löfung 
dieſes Raͤthſels mag ıdem Philofophen noch fo wid) 
tig und ſchwierig erfcheinen, ‚der Nechtögelehrte. wird in 
der Nichtaufloͤſung beffelben Keinen gefeglichen Grund zu 


N 


‘ 
. ® 


Anftänden und Zweifeln finden. Diefe Thatfache gehört 
nicht mehr zum eigentlichen Thatbeſtande ber Töbung felbft. 
Die tödlichen Verlezungen waren ſchon zugefügt; . in ben 
Kopfwunden, dann in dem Auffchneiden der Bruft fanımt 
dem Bauche war bie wahre Urfache des Todes gegeben; 
. was nachher mit dem Darme vorgenommen wurde, iſt 
nur eine der Ermordung nachfolgende Handlung. Die ge 
fegliche Strafe wird durch die Ungewißpeit dieſes Umftans 
bed eben fo wenig herabgefezt, als die Gewißheit beffelben 
eine Verſchaͤrfung ber Etrafe zur Folge haben koͤnnte. 
Nur das fittlihe Gefühl wendet ſich empört mit tieferem 
Abſcheu von einem menfchlichen Ungeheuer hinweg, welches 
durch den Tod des unfchuldigen Kuaben noch nicht befries 
digt, in deſſen noch warmen Eingeweiden herummüblen 
und gleihfam ein hohnlachendes Spiel bamit treiben 
konnte. — Bill man, eben wegen der grenzenlofen Bir 
artigfeit diefer Nebenhandlung, weldye noch dazu aus bem 
eingeftandenen Zwecke des Verbrechens nicht wohl erflärbar 
Scheint, das angebliche Nichtwiffen des Inquiſiten für ein 
glaubwürbiges LAugnen dieſes Umſtandes gelten Iaffen: fo 
wird darum ‚gleichwohl, bei fo mannigfaltig gehäuften un 
beftrittenen Tpatfachen, welche ben Ingquifiten als Mörder . 
bezeichnen, an ber Wahrheit des von ihm eingeflandbenen 
Mordes felbft nicht gezweifelt werben koͤnnen. Es würde 
hoͤchſtens die Vermuthung möglich feyn, daß irgend ein 
Anberer den Leichnam entdeckt und jenes zwecklos abſcheu⸗ 
Iihe Spiel mit ihm getrieben habe, Allein dieſe Vermu⸗ 
thung ift bei weiten unbegreiflicher und unwahrſcheinlicher, 
als die Vorausſezung, Inquiſit habe entweder aus Beſorg⸗ 
niß ſeine Strafe zu vergroͤßern, oder aus Scham oder aus 
aͤhnlichen Urſachen mit dem offenen Bekenntniſſe der Wahr⸗ 
heit abſichtlich zuruͤckgehalten, beſonders wenn man erwaͤgt, 
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daß er die Moglicheit auch dieſes noch im Taumel der 
Wuth, oder, wie er ſich ausdruͤckt, des Schreckens gethan 
zu haben, allerdings mehrmals zugibt. 

Man hat weiter angeführt: es fey unglaublich, daß 
eine That, wobei ſo vieles Blut vergoſſen worden, fo gar 
keine Spuren an dem Thaͤter und feinen Sachen ſolle zus 
ruͤkgelaſſen haben; denn weder an ben Kleidern bes Ins 
quiſten, noch an ben Mordwerkzeugen ſeyen Merkmale 
von Blut zuruͤckgeblieben; bie Weidlinge, welche Inquiſit 
bei ſich gehabt „ſeyen weder beſchaͤdigt noch befleckt wor⸗ 
den; ſelbſt der Harraſſer Bauer, welcher den Inquiſiten 
nach friſcher That geſehen, habe durchaus nichts verdaͤchti⸗ 
ges in ſeinem Benehmen oder an ſeinen Kleidern wahrgenom⸗ 
nen, wiewohl Inquiſit in feinem erſten Bekenntniſſe ſelbſt 
bemerke: „Der Harraſſer ſah mir gleich an, Bu ich 
‚fo erſchrocken war, und an mir alles zitterte, er ſagte 
„aber nichts, zu mir.” — Lenzbauer fah hier den 
Sarraffer mit den Augen bes böfen Gewiffens an; 
Harraffer felbft bemerkte nichts an ihm — aus dem 
ſehr begreiflichen Grunde, weil er, wie, er ſich ausdruͤckt, 
den Lenzbauer darauf nicht angeſehen und nur auf feine 
Merde Acht gegeben hat. Daß fih an den Kleidern Feine 
Blutfpuren zeigten, findet in ber befonnenen Vorſicht des 
Leizbauer bei Ausführung der That hinreichende Erfläs 
tung. Als er feinen Bruder auf den Kopf fchlug, näherte 
er fih nur bis auf 2 Echritte, um nicht mit feinem Blute 
befledt zu werden. Mit gleicher Vorſicht wachte er über 
fi bei des Auffchneiden des Leibes. ‚Als ich ihm den 
‚Dany auffchneiden wollte”, fagt Inguifit, „bin ich feſt 
„sei ihm geftanden, und da hab ich bemerkt, daß er mit 
‚den Füßeg noch zappelte. Da ich.nun fürdjtete, daß er 
2. Jentrbacha altenmãß. Darf. merkw. Verbrechen. j 6: 
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„mich durch biefes Zappeln mit Blut bemackeln könnte, fo 
„machte ich fchnell ben Schnitt und fprang gleih wieder 
„von ihm weg.’ Diefed wieberholt er im folgenden Vers 
hör mit den Worten: „ich Habe ihm eilends ben Bauch 
„aufgeſchnitten, babe aber fogleich getrachtet, daß ich wie⸗ 
„ber bald von ihm los werben möchte, damit ich nit von 
„ihm mit Blut bemadelt wuͤrde.“ Daß der Stod, wel⸗ 
cher die Kopfwunden gefchlagen, nicht mehr blutig gefun= 
den wurde, erflärt fich ebenfalls aus der Borficht des In⸗ 
quifiten, welcher fich in ber Art hierüber äuffert: „er wife, 
„daß er ben Steden an dem Heider oder Moos ‚ welches 
„im Holze wählt, fleißig abgepuzt habe, auch glaube er 
„ſich zu erinnern, daß er den Steden an dem Schnupf⸗ 
„tuch abgewifcht, aber erft nachdem er ihn fchon am Mooſe 
„gereinigt habe; doch wilfe er, Diefes nicht gewiß, wenig» 
„tens babe er an diefem Schnupftuch in dem Gefängniffe 
„feine Blutmerfmale wahrgenommen.” Noch leichter 
fonnte auf Ahnliche Weife das Meffer von dem friſchen 
Blute gereinigt werden, wiewohl daruͤber Juquiſit nicht 
vernommen worden, iſt. Auch wuͤrde ſich bei größerer Ges 
nauigkeit des Unterfuchungsrichters hierüber vielleicht noch 
manches entbedt haben. Allein es ift weber das Schnupf⸗ 
tuch unterfucht, noch Steden oder Meſſer den Sachverſtaͤu⸗ 
bigen zu dieſem Zwede vorgelegt worden, wenigftens Tagen 
die Aften nichts davon. Was die 12 Weidlinge betrift, 
fo iſt nicht nur denkbar, fonbern geht aus bem eige⸗ 
nen ſpaͤtern Geſtaͤndniſſe des Inquiſiten nicht undeutlich 
hervor, daß er ſie waͤhrend der Mordthat auf die Seite 
geſezt habe. Aus feiner andern Borausfezung laſſen ſich 
die Worte des Inquiſiten im Aten Verhoͤr erklaͤren: „ich 
‚babe ihm eilends den Bauch aufgeſchnitten, habe aber ſo⸗ 
„gleich getrachtet, daß ich wieder bald von ihm los wer⸗ 
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„den möchte; nach biefem nahm ich meine Weids 
„inge und ging eilends davon.“ Das angebliche 
Riederfallen mit dieſen Gefäßen gehört nur zu feiner ers 


ſten, von ihm felbft als unwahr zurüdgenommenen Erzäbs . 


lung über die Beranlaffung der That, barf alfo mit bem 
fpätern Belenntniffe nicht vermifcht werben. 

Ehe noch die Ermorbung von dem Tenzbauer ums 
ſtaͤndlich eingeſtanden und dieſes Geſtaͤndniß ſo vollſtaͤndig, 
wie gezeigt worden, bewabrheitet worden war, mochte das 
Benehmen der Mutter bes Inquiſiten und mancher auf den 
RabIbrunner fallende bedenkliche Umſtand, das richters 
liche Urtheil wankend machen, ben Verdacht zwifchen bem 
Lenzbaner und biefen Perfonen theilen, wohl aud eine 
Zeit lang die Aufmerkfamfeit von jenem ab und vorzägs 
lich anf diefe hinlenken. Die Gleichguͤltigkeit, welche die 
Mutter bei dem Tode bed Knaben bewiefen, ihre verlege⸗ 
nen, wiberfprechenden, zuweilen Iügenhaften Angaben in 
mehren Verhoͤren, verfchiebene Aufferungen bes Inquiſiten 
ſelbſt, machten fie einer Theilnahme anfangs fehr verbädy- 
tig. Etärfere Gründe des Verdachts erhoben fich gegen 
Radlbrunner. Diefer, ein Muͤſſiggaͤnger, von Aufferft 
befchränttem Verſtand, ging fehon feit Ianger Zeit in dem 
Haufe der Pflaftererleute aus und ein und verdoppelte bes 
fonderd in ber lezten Zeit feine Beſuche. Am Samflag- 
den Zoten Mai ging'er, mit tenzbauer und dem ermors. 
deten Knaben von Burghaufen nad Detting fort, Tehrte 
war wieber allein nad) Haufe zurüd, madıte fith aber am 
Eonntag ben Slten Mai ungefähr Nachmittags um 2 Uhr 
wieder anf den Weg nad) Detting in Gefellfchaft des foges 
nannten Hohenwarter. Ungefähr um 4 Uhr begegnete 
ihnen Lenzbauer und bier fiel bas Ieife Ohrengeſpraͤch 
zwiſhen Lenzbauer und Radlbrunner vor, worüber 
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das Genauere ſchon oben bemerkt worden iſt. Am folgen⸗ 
den Tag (um halb ſechs Uhr) geht Radlbrunner mit 
Hohenwarter wieder auf demſelben Weg durch den 
Oettinger Wald nach Burghauſen zuruͤck; unterwegs ge⸗ 
ſellen ſich mehre Perſonen zu ihnen; unterdeſſen aber ver⸗ 
liert ſcih Radlbrunner von der Geſellſchaft, ohne die⸗ 
fer ſpaͤterhin wieder nachzukommen. Auch gibt er keine 
andere Urſache hievon an, als dieſe: ihm ſey der Buſch 
vom Hut gefallen, er ſey daher eine Strecke zuruͤckgegan⸗ 
gen, um ihn zu ſuchen und habe zulezt den Hohenwarter 
im Walde nicht mehr einholen koͤnnen. An dem Hoſen⸗ 
bund des Radlbrunner wurde ſogar etwas Blut ent⸗ 
deckt, welches er anfangs vom Naſenbluten, ſpaͤterhin aber 
daher erklaͤrte, daß er vom Ungeziefer ſehr geplagt werde 
uñd ſich daher am Leib zuweilen bis aufs Blut zu kratzen 
pflege. Ja, es behauptete der vierzehnjaͤhrige Gaſtner 
am Aten Juni in einem Wirthshauſe zu Oetting bei dem 
ſogenannten Greinerwirth einen Bauern gehoͤrt zu haben, 
welcher erzaͤhlt, er ſey hinzugekommen, wie zwei Manns⸗ 
perſonen moͤrderiſch uͤber dem Knaben geweſen, und als ſie 
feiner anſichtig geworden, davon geeilt ſeyen. 

Alle naͤhern Nachforſchungen des Gerichts uͤber die 
angebliche Erzaͤhlung dieſes Bauern blieben indeſſen ohne 
Erfolg. Der junge Gaſtner wuſte den erzaͤhlenden Bauern 
weder zu nennen noch zu bezeichnen, und andere Leute, Die 
um diefelbe Zeit bei dem Greinerwirth gemwefen waren, 
wollten bergleihen gar nicht gehört haben, Unter diefen 
fagt ein gewiffer Mar Sartor: „bie Leute rebeten beim 
”,‚Sreinerwirth freilich untereinander von dieſer Ermors 
„hung; daß aber ein Bauer gefagt, er hätte die Ermors 
„bung mit angefehen, davon ift mir nicht Das mindefte 
„bekannt; fondern alles redete nur überhaupt burdheinans 
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„der und wollte gern die Geſchichte wiſſen, ohne daß jes 
„mand felbft fie wuſte.“ 

Wenn man übrigens auch allen diefen Verdachtsgruͤn⸗ 
den wider Radlbrunner ein noch fo großes Gewicht 
beifegen wollte: fo würben fie dennoch mehr nicht als bie 
Bermuthung begründen, daß er Gehülfe des Lenzbauer 
geweſen ſey, — ohne daß dadurch bie wider ben lezten als 
Mörder vorhandenen Beweife und die Glaubwürdigkeit 
feines Geftändniffes würden geſchwaͤcht oder aufgehoben 
werden. Doc ſelbſt jene Theilnahme ift ganz unglaub⸗ 
wirdig, nicht nur, weil Lenzbanuer.feldft ihn von aller 
Theilnahme und Mitwiffenfhaft von der That beharrlich 
feeifpriche, fondern and, weil Radlbrunner zu ber . 
Zeit, ald der Knabe ermorbet wurde, von dem Orte ber 

That entfernt war, und ſich in Gefellfchaft des einer Theil, 
nahme ganz unverbächtigen Hohenwarter befunden hat. 
Der Mord geſchah beiläufig eine halbe Stunde hinter Detting 
ungefäpr um drei Uhr Nachmittags; Radlbrunner aber 
ging an demfelben Nachmittag erft um 2 Uhr mit Hohenmwarter 
von Burghaufen weg nad) Detting zu, wo ihnen am Aus» 
weg des Waldes um 4 Uhr der Lenzbauer begegnete. 
Hohenwarter bezeugt auch, daß Radlbrunner diefen 
ganzen Nachmittag nicht von feiner Seite gekommen ſey. 
Aler Verdacht wider Radlbrunner entfpann ſich aus 
dem geheimnißvollen Ohrengeſpraͤch mit Lenzbauer, der 
ihm, wie jener zulezt behauptet und dieſer nicht geradezu 
ablaͤugnet, in der erſten Beklemmung ſeines geaͤngſteten 
Gewiſſens von der Ermordung ſeines Stiefbruders Nach⸗ 
richt gab. | 

Was endlich die Mutter bes Inquiſtten beiriſt, ſo iſt 
aus allen ihr nachtheiligen Umſtaͤnden mehr nicht zu ſchlieſ⸗ 
im, als daß fie nach der That von der Ermordung ihres 
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jängern Sohnes durch bei Lenzbauer — wahrſcheinlich 
von ihm ſelbſt — Kenntniß erhalten haben möge. 

Der Gemüthszuftand und. bie Zurechnungsfaͤhigkeit bes 
Verbrechers find eben fo wenig als die Grünblichkeit ſei⸗ 
ned Beleuntniffes, einem erheblichen Zweifel unterworfen. 
Die ald wahr befundene Behauptung bes Inquiſiten, Daß er 
ſchon feit früher Sugend fehr ſtark an Kopfichmerzen leide und, 
wenn er nicht alle Sabre zur Ader Iaffe, völlig „wuͤrflich“ 
und zum Arbeiten unfähig werbe; fobann die Anmerkung 
. bes Unterfuchungsrichtere zum erfien Verhoͤr: „es fcheint 
„Inquiſit etwas blöden Berfiändes zu ſeyn und es feheint, 
„baß berfelbe etwas am Verſtand verrüdt feyn duͤrfte;“ 
endlich bie Urtheile einiger Zeugen, welde den Worten 
nach eben biefes zu beitätigen fchienen: gaben Dem Corre⸗ 
. ferenten ald Bertheidiger auch noch Anlaß zu ber Behaup 
tung, daß Inquifit wahrfcheinlich im Anfall des Wahn 
ſinnus biefen Brudermord vollbracht habe. 

Alllein in den Akten ift durch ein zweifaches Gutach⸗ 
ten bed Landgerichtsarztes über den Gemüthszuftand bed 
Sinquifiten wiederholt bezeugt, daß berfelbe für wahnfinnig 
oder verrädt nicht zu halten fey; daß man nicht bie mins 
beite Berftandesfchwäce an ihm wahrnehmen und fein pes 
riodifches Kopfweh nebſt Schwindel, welche durch eine 
Aderlaß immer gehoben worden, weder als Zeichen noch 
als Urſache einer Verſtandesverwirrung gelten koͤnne. Der 
unterſuchende Landrichter war gu feiner (Cin jener Form 
ohnehin ungeeigneten) Bemerkung, blos durch „den unſtaͤ⸗ 
„ten Blick und die raſchen Gebaͤhrden“ des Inquiſiten im 
erſten Verhoͤr verleitet worden, und nahm daher ſpaͤterhin 
dieſes Urtheil ſelbſt wieder zuruͤck. Auch die uͤber den Ge⸗ 
muͤthszuſtand des Lenzbauer abgehoͤrten Zeugen, von 
denen bie meiſten ihn ſehr lange und genau kennen, wider⸗ 
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legen die Vermuthung einer die Zurechnung angfchließenden 
Gemuͤthskrankheit. Die Therefin -Schweiglin und 
Maria Wurfingerin bezeugen, fie hätten nie ein Zei 
hen von Berrüctheit oder Blödfinn an ihm bemerkt. Eine 
gewiſſe Bergmännin, die im Haufe zur Miethe wohnt, 
fezt Hinzu: er wiffe alles genau von einander zu unterfchei- 
den. Sebaftian Stuber bedient: fid) ver Worte: „er 
„sat feinen vollen Berftand, er kann alles wohl un⸗ 
„terſcheiden; ich kenne ihn ja von Sugend auf. Wem ex 
„fleißig wäre, Könnte er beim Maurerhandwerk fchon fort- 
„kommen. — Blöbfinnig ift er nicht,.aber er: hat fo 
„etwas ſchliffelhaftes an fih, und fo ein ſonderba⸗ 
„ces Betragen, daß man ihn zur Arbeit nicht brauchen 
„kann. — Es Scheint, daß er zum Guten blos dumm ſey, 
‚zum Böfen aber Berftand gemig habe.” — Am meiften 

verdient die Ausfage der Johanna Schhniglein ber 
vorgehoben zu werben, weil fle, in diefer Beziehung, eine 
durch Beobachtung und Thatfachen am genaueften motivierte 
Eharafteriftif des Inquiſiten uns vor Augen ſtellt. „Aam 
„Verſtand, ſagt fie, bat es ihm gar nicht gefehlt, ex war 
„vedentlih; als Hausherr wäre er nicht zu verachten He 
„weien. Wenn ein Fehler im Haufe vorging; fo ahnbete 
„ec ihn, aber mit Beſcheidenheit; wenn ein fremder Menſch 
„ias Haus kam, fo forfchte er genau nach, .ob man ihn 
„nicht etwa. behielt und geitattete es auch nicht. Auch war 
„ee nachfichtig gegen die Zindlente in Einfoberung bes 
„Zinſes. Sch erfuchte ihn 3. B. mir mit meiner Zinszah⸗ 
„ung zuzuwarten, weil ich ‘den Winter über viel Hok 
„kaufen mufte; er that es auch und fagte: ftehlen und 
„betteln darf fie nicht und das Gelb durch Arbeit gewin⸗ 
‚nen kommt hart an, id; weiß es aus eigener Erfah 
„rnng.“ Selbſt diejenigen Perfonen,: welche von ihm Ver- 
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ruͤcktheit oder Blöbfinn ausſagen,“ dienen, indem fie bie 


Gründe ihrer Urtheile angeben, zur Beilätigung bed Ge- 


gentheils. Eo antwortet die Therefia Schlegmann 


auf die Frage: ob fie nicht Spuren von Verruͤcktheit oder 
Blödfinn an dem Isnquifiten bemerkt habe? — ‚Gemeint 
„babe ich ja, daß er verrüdt feyn mögte; es ging ihm 
„manchmal im Neben nicht paffend auf einander, wie bei 


andern Leuten, und er war im Anzug ſehr fchlampig; 
„ich glaube auch daher, daß er nicht ganz gefcheut fen 
„möge, weil er mit ben Kindern Eindifch redete, wie ein 
Kind. Sch hielt ihn halt für einen Talgen, ber ben 
„ganzen vollen Berftand nicht hat.” — Eben fo das Zeug 
niß des Maurer, welcher auf gleihe Frage antwortet: 
„Gemeint hat man ja wohl, daß es nicht ganz juft in 


„Seinem. Kopfe ſey. Dean kann aber nicht fagen, baß er 
„verruͤckt, oder baß er bloͤdſinnig fey; er finnirt halt fo 
nCgebt. in Gedanken) und rebet. nicht gar viel und wenn 
„er auch redet, fo fpringt er von einem Gegenftand zum 
„andern.“ Bern es für ein entfcheibendes Zeichen bed 
Wahnſinns gelten fol, daß ein Menfch in Gedanken geht, 
wenig ober unorbentlich fpricht, in feinem Anzuge nad» 
Läffig ift und mit Kindern Findifch redet: fo werben unter 
bie Zahl ber Verrüdten und Wahnfinnigen-fehr viele durch⸗ 
aus verftändige Männer aufgenommen werben müffen. 
Am lauteften und unverwerflichften gibt die Handlung 
felbft für den gefunden Berfiandesgebraud des Kenzbaner 
Zeugniß. Er ging bei ber Ausführung des Mordes mit 
fo viel Überlegung und Bebachtfamfeit zu Werk; alle feine 
Ehhritte find fo befonnen und abgemeffen; die genaue Er⸗ 
innerung aller Haupt⸗ und fo vieler kleinen Nebenums 
ftände Iäßt fo gewiß auf die volle Macht feines Bewußt⸗ 
ſeyns, ſogar noch waͤhrend der Ausfuͤhrung der Mordthat, 


+ 








— 89 — 


ſchließen; die Abſicht ſelbſt, aus welcher er handelte, iſt ſo 
verſtaudesgemaͤß, und das dazu gewaͤhlte Mittel, des Bru⸗ 
ders Tod, im Ganzen ſo richtig auf den Zweck berechnet; 
endlich fein Benehmen nad) der That und bie vorfichtigen 
Luͤgen, womit er anfangs dem Bekenntniß auszumeichen, 
dann bie eingeflandene That wenigftens zu befhönigen und 
zu mildern verſuchte, — beweiſen ſo vollſtaͤndig ſein inne⸗ 
res Bewußtſeyn der Strafwuͤrdigkeit, ſammt der. Geſund⸗ 
heit ſeines Verſtandes: daß in ihm gewiß keine andere Ver⸗ 
kehrtheit gefunden werden mag, als die Verkehrtheit des 
Herzens und jene ſittliche Zerruͤtung des Geiſtes, ohne 
welche noch kein Menſch zu großen Miſſethaten gekom⸗ 
men if. 

Die That, deren fih Lenzbauer ſchuldig machte, iſt 
ihrem Begriffe nach eine uͤberlegte, mit Vorbedacht be⸗ 
fhloffene und ausgeführte Tidung — Mord, und zwar, 
weil er feinen einbündigen Bruder ermordete, Berwand- 
tenmord (paricidium), zugleich aber, weil diefe Toͤdung 
Befriedigung des Eigennuzes zu ihrem Zmede hatte, 
Raubmord Clatrocinium). — Die von dem Hofgerichte 
juerfannte Strafe des Rads war daher den Gefegen gemäß. 

Auch trafen in dem vorliegenden Verbrechen fo viel 
fache Auffere und innere Gründe erhöhter Strafbarfeit zu⸗ 
fommen, daß die mildernden Umftände, ‘welche allenfalls 
nod herauszufinden geweſen wären, Dagegen alles Gewicht 
verlieren muften, und baher über bie Frage: ob das To⸗ 
desurtheil zu betätigen ? durchaus Fein Zweifel obwalten 
fonnte. 

Diefe Beftätigung erfolgte; doch wurde die geſchaͤrfte 
Todesſtrafe des Rads in die Strafe des Schwerts verwan⸗ 
delt, welche an dem Verbrecher, wiewohl ſehr ungluͤcklich, 
vollzogen worden iſt. 
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Betrachtungen | 
über den vorhergehenden Rechtsfall *). 


Hier iſt der Ort die Frage wieder aufzunehmen, 
welche der Vortrag ſelbſt, durch ſeinen Zweck beſchraͤnkt, 
unbeantwortet muſte fallen laſſen: iſt es glaublich und wie 
laͤßt ſich pſychologiſch begreifen, daß Lenzbauer dem er⸗ 
mordeten Knaben, nachdem er ihm den Leib aufgeſchnit⸗ 
ten, noch einen Darm abgeriſſen und ein ſo teufliſch muth⸗ 
williges Spiel damit getrieben habe? Wenn er es gethan, 
war dieſes nicht vielmehr das Benehmen eines Wahnſinni⸗ 
gen als eines Mörder? Bezogen auf den von ihm ange: 
gebenen Beweggrund der Mordthat, erfcheint diefe Hand: 
Iung als durchaus zweck⸗ und verſtandlos. Er wollte nur 
darum den Tod feines Bruders, um aus beffen Erbſchaft 
Gewinn zu ziehen; mit beffen Tod war alfo das Mans 
ſeines verbrecheriſchen Willens erfüllt, feine Abſicht voll 
fommen erreicht,. und dafür war, nachbem ber Verbrecder 
des Knaben Kopf zerfchmettert. und dem in Todeszuckun⸗ 
gen Liegenden noch zum Überfluffe Bruft und Unterleib 
aufgefchnitten hatte, bereits das Aufferfte -gethan, was nur 
immer gethan werden fonnte.e Wenn ber Mörder aus 
Rachſucht feine Sinne an den Zudungen bed Todfeindes 
vergnügt und noch beffen Leichnam mit dem Hohn eines 
Siegers mißhandelt: fo vollendet er nur ben bei feiner 
That beabfichteten Genuß, befriediget eben die Begierde, 
welcher er des Andern Leben zum Opfer beitimmt hatte 
und handelt alfo in unmittelbarer Folge deffelben Antries 
bed, aus welchem der. mörberifche Entfchluß ſelbſt hervor⸗ 
gegangen if. Aber Lenzbauer gehört in dieſe Claſſe 


*) In anderer Beziehung werben wir bei dem nädftfolgenden 
Kechtsfalle (111) auf Lenzbauer zurückkommen. 
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atht; er war feinem Bruder, wenn nicht in Liebe, body 
mit einer gewiffen Zuneigung ergeben; er war von- ihm 
nicht beleidigt, hatte an ihm nichts zu raͤchen; er- befchloß 
deſſen Ermordung nicht um ihrer felbft willen, fondern 
aur als das Nothmittel für jenen Zwed, als das Kleinere 
übel gegen das größere, ſich nicht freifagen laſſen zu koͤn⸗ 
nen. Welch ein Widerſpruch alſo zwiſchen dieſen Voraus⸗ 
ſezungen und jener Erſcheinung! 

Und doch iſt der Widerſpruch nur ſcheinbar. Vielfaͤl⸗ 
tige Erfahrungen, die gewiß keinem feineren Beobachter 
des Menſchen in feiner -Entartung entgangen find, bieten 
hinreichenden Stoff zur befriedigenden Löfung dieſes Raͤthſels. 

Der Menſch während der Ausführung einer unmenſch⸗ 
lihen That iſt gemeiniglich nicht mehr, was er vorher bei dem 
Entfhluffe zum Verbrechen iff, und barf nicht nad gleichen 
Regeln beurtheilt und unter baffelbe Mans geſtellt werden. 
Die Triebfedern, welche den Willen zu Verbrechen beſtim⸗ 
men, find oft verſchieden von denen, welche über die Aus⸗ 
führung dieſes Willens gebieten. Was die eine Leiben- 
fhaft befiehlt, wird oft erft durch die Hülfe ober den 
Muth einer andern vollbracht. Wie jedes eigentliche Ver⸗ 
brechen zu feinem Entftehen einen rechtswidrigen Vorfaz, 
und dieſer andere geiftige Anregungen als Beſtimmungs⸗ 
gründe vorausfest: fo wirb auch. im Gegentheil das aus 
‚dem Willen in That übergehende Berbrethen für fich felbft 
wieder zu einer geiftigen Macht, welche auf ihre eigene 
Urſache vielfeitig zuruͤkwirkt. Das zur Volbringung ges 
teifte Verbrechen, fobald es die Tiefen bes Gemuͤths 
verläßt und in die Anffere Erfcheinung hervortritt, wird 
WM einem eignen Elemente, aus dem ſich mancherlei beſon⸗ 
dere Affefte, Begierden, Leidenfchaften entwiceln, welche, 
die Seelenſtimmung des Handelnden verändernd, entwe⸗ 





ber nur den urfprünglichen Beweggründen ber That zu 
Hülfe fommen, oder mit dieſen ſich vereinigen und vermi⸗ 
ſchen, oder auch von diefen fich losreißend, in ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger Wirkfamfeit, den Menfchen zu Handlungen treiben, zu 
welchen früher vielleicht Faum ein Gedankenfunke in feiner 
Seele gefhlummert bat. In jenen furchtbar entfcheidenden 
Augenblifen, wo bie befchloffene Empörung wider Die 
menfchlihe Natur durd große Übelthat vollzogen wird, 
entftebt in dem Gemüth nothwendig eine Zerrättung, ein 
innerer Kampf, ein verwirrter Tumult der Gedanken, 
Gefühle und Neigungen, wobei es unmöglich if, auf der 
geraden Linie, welche allein zum Zwede führt, ficheren 
Schhritted vorwärts zu gehen, und in ber Verwirrung nicht 
mehr oder nicht weniger su thun, ald ber Verfiand gerabe 
braucht, damit feine Rechnung zutreffe. Ein Mord, wel 
cher 6108 vom Eigennuze eingegeben ift, wirb barum nicht 
im reinen &igennuze vollzogen. Der Eigennuz ift viel zu 
alt, um gewöhnliche Naturen, — ſolche nämlich, die um 
ein Verbrechen. noch mit dem abmahnenden Gewiſſen und 
mit wiberftrebenden Neigungen zu kaͤmpfen haben — für 
fih allein, ohne Unterfläzung anderer, das Gemüth wider 
ſich felbft betäubender Leidenfchaften, zur Vollbringung eines. 
Mordes mit eigner Hand zu begeiftern, und biefelben wäh- 
rend der Ausführung des Gräueld, mitten im Eturm em- 
pörter Gefühle der Menfchlichkeit, vom Anfang bis zum 
Ende ftandbhaft zu erhalten. Warum reist oft der Raub- 
mörber den zum Tod Erwählten erft durch geringere Be- 
Seidigungen zu Zank und Streit? Weil er in dem Zorn 
einen begeifterten Gehülfen fucht, ber feuriger, muthiger 
als die Habfucht, in ihrem Auftrag vollziehen fol, wozu 
ed diefer an eigner Kraft gebricht. Mit dem wirklichen 
Beginn der That kommt aber freilich dieſer Gehuͤlfe ganz 


von felbft und ungerufen, einer Furie gleich, bie. aus ben 
erten Tropfen vergoffenen Blutes auffteigt, wicht um den 
Vergießer abzuhalten, fondern ihn mit ihrer Geißel vor⸗ 
wirts zum Ziele zu jagen. Bei ben, erfien Streichen, 
welhe der Moͤrder geführt hat, verwandelt ſich unter feis 
nen Händen das Schlachtopfer in einen Feind, an dem 
ald einem Gegenftande bes Hafles, ſich die Flammen des 
Zorns entzünden, welche zulezt unvermerkt dem beraufchten 
und betäubten Gemüth den Mord als. Zwed des Mordes 
unterfhieben und die Bosheit mit der Wuth der Rache 
begeiftern.. Den Abſcheu vor den Graͤueln ber eignen 
That, die nun in ihrer furchtbaren Geftalt Teibhaft vor 
feinen Augen ftehbt, das Entſezen vor fich felbft,. welches 
bei diefem Anblil feine Seele jezt ergreift, wo es fchon 
zu ſpaͤt iſt ruͤckwaͤrts zu fchreiten, trägt der auffer fich 
ſelbſt gerathene Verbrecher — hierin dem Fieberfranfen ober 
Bahnfinnigen aͤhnlich — mit feiner an der Blutarbeit ers 
bisten Einbildungskraft auf den Beleidigten hinkber, an 
welhem nun alle jene Gefühle, in Grimm und Zorn. aufs 
geloͤſt, ſich austoben, und, indem fie an dieſem gleichfam 
ipre eigne Schuld zu rächen fuchen, eben diefe Schuld vol 
Inden. Hiezu gefelen ſich gemeiniglich noch mancherlei 
aͤuſſere Umpftände, welche bei Vollbringung folder Thaten 
felten ganz ausbleiben, und jenen Affekten neue Brenn⸗ 
foffe zuführen: wenn z. B. der Angegriffene fi) zur 
Wehre fezt, wenn er um Huͤlfe ruft, wenn er fonft dem 
Berhrecher die Ausführung ſchwer macht,, oder ihn durch 
fein Benehmen der nahen Gefahr der Entdedung ausſezt. 
Es ift daher nicht eben als eine luͤgenhafte Erfindung 
und kahle Ausrede zu betrachten, wenn Mörber in ihren 
Belenntniffen von einer Wuth oder Raſerei erzählen, 
welche ſich ihrer bei der Ausführung bemeiftert, aller Bes 


finnung fie beraubt, und mit umwiderſtehlicher Gewalt 
" fortgeriffen babe, fo daß fie nicht gewuft was fie gewollt, 
und nicht mehr wüften was fie gethan. Diefe Wuth ift eben 
jener blutgierige, aus Zorn, Haß, Rachſucht zufammenges 
fezte, oft bis zu vorübergehendem Wahnfinne gefteigerte 
Affekt, welcher aus dem Verbrechen Telbit fi erzeugt und 
durch welchen vollendet wird, was ber Verſtand begonnen, 
die Überlegung befchloffen, der Eigennuz berechnet Bat. 
Schon darum darf nicht alles was bei Vollziehung bes 
Berbrechens gefchieht, aus beffen erftem Hauptbeweggrunde 
erflärt, und wenn es diefem nicht genau anpaßt, als ein 
unbegreifliches Raͤthſel, weldyes wohl gar die That felbit 
in Ungewißheit ziehe, angeflaunt werben. Sobald der 
Menfh die Bande der Menfchlichleit zerriffen und die 
Schranken der Natur mit frevelnder "Hand durchbrochen 
bat, dann hält ihn nichts mehr auf; er wirb nicht blos 
im moralifchen, fondern audy im yfpchologifchen Sinne 
zum Thier, das zulezt in feinen eignen Gräueln ſich ges 
fant und von Unthat zu Unthat felbft über die Schranken 
feiner Berftandesswede hinauseilt, dem gezähmten Löwen 
gleich, der, fobald er frifches Menſchenblut gefoftet hat, 
ſelbſt feinen geliebten Wärter zerreißt und gegen ihn in 
wolluͤſtigem Blutdurſt wuͤthet. Eben darum ift ed auch 
nur ein Beweis ber tiefften Unkunde und der hoͤchſten Bes 
griffverwirrung — welcher jeboch weit öfter in gerichts⸗ 
ärztlichen Gutachten, ald in richterlihen Entſcheidungs⸗ 
gründen gegeben wird — wenn foldye bei Verübung einer 
Miſſethat bervortretende Erfcheinungen geradezu ald Be 
weife eined bie Zurechnungsfähigfeit ausſchließenden Ge 
muͤthszuſtandes des Verbrechers aufgeführt werben. Wer 
da meint, ber Menfh, um als vollkommen zurehnungd- 
fähig zu erfcheinen, müffe eben fo befonnen, fo überlegend, 
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fo verftänbig und zwedgemäß bei Verrichtung bes Werkes 
fi) betragen, wie zuvor, wo biefes erft noch als Ent 
wurf blos im feinem Vorſaz ruhte: ber muthet ber 
Gerechtigkeit zu, gerade Diejenigen Verbrechen entweder 
ungefteaft hingehen zu laſſen ober doch gelinber zu 
ahnden, durch weldye. fie am allerfchwerften beleidiget 
wird. Denn je größer, abfcheulicyer, graͤßlicher das bes 
ſchloſſene Verbrechen, deſto weniger wird ber Thäter, ſo⸗ 
bald er bis zur Ausführung fortgefchritten und im der⸗ 
ſelben begriffen ift, feine Faffung behalten koͤnnen; deſto 
ihneller wirb er von bem Strubel jener betäubenden Ems- 
pfindungen und Affekte überrafcht, deſto gewaltiger bavon 
ergriffen, deſto unmiberfiehlicher hinab in ben ſchwarzen 
Abgrund gezogen werben. Es ift ald gewiß anzunehmen 
und gereicht eben nicht der menfchlihen Natur zur 
Ehande, daß wohl die meiſten Verbrechen, gegen. welche 
fh Vernunft und Menſchlichkeit am Allerheftigften empoͤ⸗ 
ten, in Anfällen vorübergehenden Wahnfinns zur Bol 
Imdung gebracht werden. Allein fo wenig die Zeichen 
ſolchen Wahnſinns auf den Gemuͤthszuſtand bes Verbre⸗ 
chers im Allgemeinen, namentlich auf das Vorhandenſeyn 
des Vahnſinns vor dem Beginn ber Ausführung, einen 
vernünftigen Schluß zulaffen, eben fo wenig find biefels - 
den für ſich allein von dem allerminbeften Gewicht bei 
Entfheivung der Frage über die Zurechnungsfähigfeit bes 
derhrehers. Denn biefe Gemüthsverwirrung kommt erft 
mit der That, geht aus ihr hervor, iſt nur eine 
Folge der Zuruͤckkwirkung bes ald That Aufferlich ers 
Kheinenden Verbrechens. Allein die That felbit ging hers 
vor aus dem Entfchluffe bes. Thäters, war das Bert 
ſeines zurechnungsfähigen Willens, und wirb ihm' baher 
zur Schuld beigemeffen mit allen ihren Folgen. War er 


⸗ 


im Berbrechen feiner nicht mehr maͤchtig, fo war er ed 
doch, als er. ſich demfelben ergab. 


« Die Anwendung unfrer bisherigen Erörterungen auf 


ben vorliegen Fall wird jeder Aufmerffame gewiß fchon 
von felbft fi) gemacht haben. So vollſtaͤndig dadurch 
jene Seltfamfeit bei bem Lenzbauerifchen Brudermorde er; 
klaͤrt wird, fo leicht begreiflicdh ift es auch, warum Lenz 
bauer fich bazu nicht beftimmt befannt bat. Nach allem 


biöher -Gefagten ift es fehr wohl glaublich, wenn er ber 


‚ bauptet: „als er feinen Bruder zappelnd in feinem Blute 


„Liegen fehen, babe er vor Unmuth und Schreden 
„Coder .wie er an einem andern Orte ſich ausdruͤckt: 
„„in der größten Wuth““) feine Beſinnung ver⸗ 


„loren, C„„ſich feiner nicht mehr verwuſt““), es könne 


„daher wohl ſeyn, daß er auch jenes begangen habe, doch 


„koͤnne er ſich deſſen nicht mehr erinnern.” Geſezt aber, er 
erinnerte ſich deſſen allerdings und hielt abſichtlich mit dem 


Bekenntniſſe dieſes Umſtandes zuruͤck: ſo iſt gleichwohl auch 


ſelbſt wenn man vorausſezt, daß er wohl gewuſt, dieſer 
Nebenumſtand werde auf feine Strafe weiter feinen Ein- 
fluß haben. Man hat nämlich) oft Gelegenheit zu bemer- 
fen, daß Verbrecher, felbft wenn fie nichts mehr weber zu 
verlieren noch zu gewinnen hoffen, dennoch wenigſtens die ab» 
fcheulichften Züge ihrer Miſſethaten, wodurch fie in fremben 
Augen zu grell ale fittliche Ungeheuer zu erfcheinen befürchten, 
aus bloßer Schaam, aus einer gewiffen innern E chen zu vers 
ſtecken oder zu umfchleiern ſuchen. Solches Zurädhalten iſt 
ein ftilles Opfer, womit felbft der Verbrecher widerwillig in 
feinem Herzen bem Guten huldigt, und gehört zu ben vielen 
Erfcheinungen, in welchen felbft am Boͤſewicht fi id) offenbart, 
baß die Tugend fein leerer Name 





dieſes abſichtliche Zuruͤckhalten der Wahrheit leicht erklaͤrbar, 





II. | \ 
Andreas Bidhel, 
ber mödhenfhlädten 


Nr ben Sommer bes Jahres 1806 verlies bie Bars, 
bara Reifinger, Tochter bes Tagloͤhners Peter Reis 
finger zu Loifenrieth, ihre Altern, unr eine Dienſtherr⸗ 

ſchaft zu fischen, und — verſchwand. Keine Nachricht über 

den Anfenthalt und das Schickſal dieſes Maͤdchens kam in 
das aͤlterliche Haus. | 

| Sm Anfang des Jahres 1808 ereignete fich derſelbe 
Fall mit einem andern jungen Maͤdchen, der Katharina 
Seidel zu Regendorf.. Sie ging eines Morgens von ih⸗ 
tem Haufe hinweg, um ſich bei einem gewiſſen Andreas 
Bibel aus einem fogenannten Erbfpiegel wahrfagen zu 
laſſen, kehrte aber nicht wieder zu ihren Schweſtern heim, 
die fi) vergebens bei dieſem Biel nach ber. Berlobrnen 
erkundigten. 

Lange blieb das Verſchwinden dieſer Maͤdchen, und 
jeder Verdacht einer Miſſethat der Obrigkeit verborgen. 
Die Ältern der Reiſinger troͤſteten ſich mit eitlen Hoff» 

nungen; die Schweſtern ber Seidel beklagten im Stillen 
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den Verluft ihrer Schweſter. Zwar hörten die zurüdgelaffes 
nen Schweitern da und dort, Bichels Cheweib verkaufe 
Kleibungsftäde ihrer Katharina. Aber fie beachteten bie 
ſes zn wenig; fie begnägten ſich zu Bichel ſelbſt zu gehen 
und bei ihm wegen ihrer vermißter Echweiter nachzufra⸗ 
gen; ihre arglofe Unbefangenheit, ihre gutmuͤthige Einfalt 
nahm feine-leeren Ausflüchte Iange für Wahrheit. Endlich 
gab ein Zufall den erften Anlaß zu gerichtlicher Unterfus 
hung. Die jüngere Schweſter ber vermipten Sei del, 
mit dem Vornamen Watburga, kam zufällig in die 
“ Werfftätte eined Schneiders zu Negendorf, und fand bei 
ihm einige Etäde Barchent von bem Node ihrer Kat ha⸗ 
tina, woraus jener dem Andreas Bichel eine Weſte 
(Leibſtuͤck) verfertigen ſollte. Dieſe Entdeckung war zu auf 
fallend, und Walbnrga Exidel machte hievon am 
. 19ten Mai 1808 dem Landgerichte Burglengenfeld bie 
Anzeige. ı . 

Hier erzählte fie: vor ungefähr dreizehn Moden, wäh: 
renb ihrer Abwefenheit, habe Andreas Bichel Morgens 
um balb acht Uhr eine Weibsperfon in bag Haus ihrer 
Echweftern gefhidt, und die Katharina unter dem Tor 
wande zu ſich rufen laffen: es ſey Jeriand hei ihm, wel: 
her fie gu fprechen verlange. Katharina fey zu ipm 
gegangen, aber ſogleich wieber zurüdgefommen, und-habe | 
ihrer Afteren Schweſter Therefe erzählt: „Bichel wolle ſie 
in einen Erdfpiegel ſehen laſſen, in welchem fie ihr kuͤnfti 
ged Schickſal Iefen werbe: hiezu muͤſſe fie aber fo viele 
"Kleider mitbringen als nöthig, um ſich dreimal umzuklei⸗ 
ben; diefe Kleider müßten auch huͤbſch fein und gut ſeyn, 
bie beſten, welche fie befize.” Katharina habe num ihre 
Kleider zufammengepadt und fey zu Bichel geeilt, aber ſeit | 
dieſem Augenblick nicht wieder erſchienen. — Gleich aM zwer 
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ten ober‘ dritten Tage nach ihrem Berfchwinden, babe bie 
ältere .Cchwefter, Therefe, ben Bichel, welden fie zu 
Haus bei verfchlofienen Thüren angetroffen, wegen ber 
Katharina zur Rede gefezt. Diefer habe ihr (ganz im 
Biderfpruch mit dem, was er andern Leuten geäuffert) 
nur dies zur Antwort gegeben: „er wifle nichts von der 
„abweifenden Katharina; fie fey mit eben der Mannsper⸗ 
„fon davon gegangen, auf deren Berlangen fie in fein Hays 
„beitellt worden.” Daſſelbe babe Bichel ihr felbft und ihrer 
Echweiter vor acht Tagen auf wiederholte Anfrage geäuffert. 
Übrigens fey gleih nad) ber Entfernung ihrer Schweſter 
im ganzen Dorf.die Rebe gegangen: Biel Habe fhon 
vor Sängerer Zeit auch eine Bafe von ihm in 
ben Erdſpiegel ſehen laſſen, die denn ebenfalls 
verſchwunden fey, und beren Kleider Bichel mit der 
Bemerkung verkauft babe, fie bebärfe dieſer Kleider nicht 
mer, weil fie gnaͤdige Frau geworden, und nun lange 
(frangöfifche) Kleider trage. 

Das Gericht begab ſich ſogleich am folgenden Tag 
den 2ten Mai) nach Regendorf, um: bie noͤthige Haus⸗ 
fühung bei Andreas Bichel zu veranftalten, beffen Ges 
fangenuehmung zu bewirfen, und einige Erfundigungen Ak 
Ort und Etelle einzuziehen. Bei der Anfuuft des Gerichts 
war Bichel im Wald; man fendete zwei Gerichtöbicner zu 
feiner Verhaftung ab. Unterbeffen wurde feine Frau in 
Ihrem Haufe bewacht, während das Gericht in dem Amts 
haufe die ältere Schweſter der Seidel, Therefe, ver 
nahm. Dieſe beftätigte mit noch größerer Ausführlichkeit 
die Anzeige ihrer Schweſter, und gab zum Protokoll ein 
umfändliches Verzeichniß aller Kleidungsftäde, welche bie 
verihwundene Katharina in Bichels Haus mitgenoms 
wm habe. Auch beſtimmte fie den 158ten Hornung deſſel⸗ 
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den Jahres (1808) als den Tag, wo ihre Schweſter ver⸗ 
ſchwunden ſey. | | 
Noch war die Vernehmung der Therefe Seidel 
nicht beendigt, als der Gerichtsdiener ein baumwollenes 
Tuͤchelchen vor Gericht brachte, welches man dem Bichel, 
ber es erft Angftlich 'zu verbergen, dann wegzuwerfen be 
müht gewefen war, bei feiner Verhaftung abgenommen 
hatte. Raum erblidte Therefe Seidel biefes Tuch, fo 
rief fie: „Jeſus Maria! das ift das Tüchelchen meiner 
Schweſter Katharina!” befichtigte es genauer, und e ers 
kannte es wiederholt dafür. | 
Sogleich wurde nun auch Bichel in Verhoͤr genom⸗ 
men, der aber uͤber die Urſache ſeines Verhafts nicht das 
mindeſte zu wiſſen vorgab. Das Tuͤchelchen wollte er auf 
dem Troͤdelmarkt in Regensburg, den Barchent, welchen 
er dem Schneider gegeben, von einer ihm ganz unbekann⸗ 
ten Kraͤmerin gekauft haben. Er laͤugnete jede nähere Bes 
Fanntfchaft mit den Eeidelifhen Schweſtern, und von der 
Katharina wollte er weiter nichts willen ald, daß ein ihm 
ganz unbekannter junger Mann diefelbe zu fich beftellt habe, 
daß fie wahrſcheinlich mit dieſem davon gegangen fen, und 
daß er gehört babe, die Eeidel fey zu Landshut in langen 
- Kleidern geſehen worden. Allein fein ganzes Benehmen, 
feine ausweichenden unwahrfcheinlichen oder zu voreiligen 
Antworten, fein Etottern, feine Betroffenheit, fein bald 
erblaſſendes, bald in helle Roͤthe aufflammendes Geſicht 
verrieihen nur zu deutlich die noch verborgene Echuld. 
Insbeſondere ward er bei der Frage: ob er feinen Erd 
fpiegel Habe? feuerroth; Tängnete aber gleichwohl irgend 
etwas zu wiffen und wollte das Gericht glauben machen: 
ed fey einmal, etwa vor einem Sabre, ein Mann mit 
einem Kropf und mit aufgefhwollenem Kinn in fein Haus 
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gelommen, welcher den jungen Mädchen in einem Bude 5 


fen. Männer: gezeigt habe... 


Das Landrichteramt durchſuchte Bich els Wohnung. 


und fand in der Stube eine Kiſte mit verſchiedenen weib⸗ 
lichen Kleidungsſtuͤcken; mehre andere, welche der Gerichts⸗ 
diener, Ziegler, beim erſten Blick als Eigenthum der Kat ha⸗ 
tina Seibel erkannte, wurden auf dem Boden entdeckt. 
Bichels Eheweib wollte von ben lezten durchaus nichts wife 


fen; die in ber Kifte, behauptete fie, zum Theil von ihrem 


Ehemanne erhalten zu haben, der fie von dem. Vater ber 
(ebenfalls vermißten) Barbara Wanfler (Reifingen) 
empfangen. : Walburga und Therefe Seidel erkann⸗ 
ten, unabhängig ‚von einander, viele ber gefundenen Kleis 


der für das Gigenthum ihrer Schwefter Katharina, an⸗ 


dere für das Eigenthum ber Barbara: Reifinger. 
Durch mehre Zeugen wurde noch überdies dargethan, daß 
Bichel s Eheweib verfchiedene Kleidungſtuͤcke der beiden zus 
lezt genannten Mädchen theils feil geboten, theils felbit 
getragen; daß Bichel, fowohl vor als nach dem Vers 
ſchwinden der Katharina Seidel, auch noch mehre andere 
Mädchen unter dem Vorwande, ihnen bie Zukunft zu weiſ⸗ 
fügen, zu fich zu locken verſucht; daß Bichel die vermißte 
Eeidel am Tage ihres Verſchwindens zu ſich beitellt habe, 


und daß fie an bdemfelben Tage Nachmittags um 2 Uhr | 


mit einem. Päckchen in der Gegend des Bichel’fchen Hauſes 
gefehen worden fey. 

Alles diefed deutete auf ein großes ſchreckliches Ge⸗ 
heimniß. Aber noch immer fehlte es an dem Weſentlich⸗ 
fen, an dem Thatbeſtande bed Verbrechens. Daß Ras 


tharina Seidel verſchwunden, war gewiß; daß Bar⸗ 


bara Reiſinger verſchwunden, nicht minder; daß ein 
Verbrechen zum Grunde liegen muͤſſe, ebenfalls kein Zwei⸗ 


! 


fel. Aber welches Berbrehen? Entführung? Todſchlag? 
Mord? Nirgende war hier fihere Spur zu finden; überall 
nur Tchwanfende Muthmaßung. Leichnamée waren nicht zu 
finden; in Bichels Wohnung nirgends Blutflecken oder 
andere Überrefte einer gewaltfamen That. ine in feiner 
Etubenfammer wahrgenommene Grube fohien anfangs zu 
einer Entdeckung zu führen, doch ebenfalls vergeblidh. 
Die Entdefung war einem Hunde borbepalten. Go 
oft nämlidy der Gerichtödiener mit feinem Hund an dem 
Bichel'ſchen Haufe vorkberging, fprang bdiefer auf den 
Holzſchoppen zu und blieb ſpuͤrend ftehen, fo daß er mehr 
mals abgerufen werden mufte. Died machte aufmerkffam; 
fein Herr fchöpfte Muthmaßungen, und nahm einige Mäns 
ner des Orts mit fih, um in und neben dem Schoppen 
nachzugraben (221m Mai). Kaum war in ber bintern Ede, 
wo viele Streu dicht zufammengebrädt in einem Haufen 
lag, die Erde aufgegraben, fo fand man verfchiedene Kno⸗ 
hen und hierauf anderthalb Schub tief den Unterleib eines 
menfchlichen Körpers mit verfaulten Fezen braunen Kats 
tund. Oberhalb des Echoppend neben einer Kalkgrube lag 
ein großer Haufe Scheiter, und ald auch biefe wegge⸗ 
räumt waren, wurbe in geringer Tiefe ein halbverfaulter 
ter Kopf mit dem obern Theil eines menſchlichen Körpers 
gefunden, wobei der Gerichtsdiener fogleich anf die Bars 
bara Reifinger vermuthete. — In einiger Entfernung 
von ba fand fich bei weiterem Nachgraben ein zweiter 
menfchlicher Körper, beffen Unterleib von bem Oberleib 
getrennt, jener an den Fuͤßen verſtuͤmmelt, biefer bei ber 
Bruft aufgefchnitten war. - Der Gerichtöbiener und bie 
anmefenden Zeugen erkannten fogleih an ben Geſichtszuͤ⸗ 
gen, wie an den tombadenen Ohrringen die Katharina 
Seidel. Diefe Überrefte (mit Ausnahme bed obern Koͤr⸗ 
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pers der Reiſinger, wen Faͤnlniß und heftiger üͤbel⸗ 
geruch aus der Grube zu nehmen nicht geſtattete) wurben 
von bem Gerichtsdiener forgfam in die Stube seat und 
bier von vier Perfonen bewacht *). ' 
Eben follte Andreas Bichel zum zweitenmale ver⸗ 
nommen werden, als die Nachricht von dieſer wichtigen 
Entdecknug bem Gerichte gemeldet wurde. .Diefes begab . 
fi) daher ſogleich mit dem Landgerichtsarzt und zweien 
Rundärzten nad) Regendorf in das Bichelfche Haus, Man 
befah Hier zuvoͤrderſt die Grube, in welder ber erfte Uns 
terförper war entdedt worden, und ſodann ben noch uns 
ausgegrabenen SKörpertheil, neben welchem ber halb ver» 
faulte Kopf gelegen. Man erkanute beufelben für. einen 
weiblichen Oberleib. Noch deutlich fah man in ber offes 
uen Bruft den verfauften Herzklumpen. Die obern Glied 
mafien Sagen Iofe und zeritreut in ber Grube umher, — 
Lei Unterfuchung der übrigen vorgefundenen Koͤrperſtuͤcke 
ergab fiy folgended. Der zuerſt gefundene Unterleib wurde 
an der Schweifung der ‚Beine und an dem Beckenknochen 
für einen weiblichen erfannt; die Küße waren oberhalb ber 
Kniegelenke abgehackt. Der Kopf, welcher biefem Körper 
angehörte, mar in feinen Zügen unfenntlih, alles durch 
Faͤulniß entftellt. Zeichen der Gewaltthätigfeit fanden ſich 
an dem Schaͤdel nicht. Jibrigend hatte er noch alle Zähne, 
und man fah, daß er mit fehr langen fchwarzbraunen Haaren 





*) So vorfihtig der Gerichtöbiener verfahren if, fo wird gleichwohi 
fein Rechtögelehrter die Voreiligkeit deffelben überfehen. So⸗ 
gleich nad) Entdedung der erften Spuren hätte er davon bem 
Landgerichte die Anzeige machen, und biefem das Übrige anheims 
ſtellen follen. Allein mit diefen und andern ähnlihen Dingen 
nahm man es im Jahre 1808 in Alt⸗Baiern noch nit fo genau. 
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befleidet geweſen ſey. Der Landgerichtsarzt erffärte in ſei— 


nem ſpaͤter uͤbergebenen umſtaͤndlichen Gutachter, daß, 
nach allen Umſtaͤnden zu ſchließen, die vorhin bemerkten 
Theile wahrſcheinlich einem und bemfelben beiblichen Koͤr⸗ 

per angehoͤren muͤſten. | 
| Den Kopf des zweiten Körpers bedecten noch ſchoͤne 
kaſtanienbraune Haare; in den Ohren waren gelbmetallene | 


Ringe, Bei dem rechten Schlafbein gegen bie Stirne zu 


and am Hinterhaupt fanden fi) große mit Blut unterlau 
fene Stellen, doch ohne Derlezung ber Knochen. Im 


Halfe, links neben dem Kehlknopfe, zeigte fi) ein Stich 


von 1-30 Tiefe und. Zoll Breite, welcher jedoch we⸗ 
der die Blut⸗ und Droſſelſchlagader, noch die Luftröhre 
verlest hatte. Die Bruft war der ganzen Länge nad mit 
ten durch das Bruftbein geöffnet; Lunge und Herz lagen 
darin noch unverlezt. Den Sachverſtaͤndigen fam fogleih 





die Vermuthung, die Offnung ber Bruft muͤſſe mit einem 


Meſſer durch Auffchlagung eines Hammers gefchehen ſeyn. 
An den Bruſtſtuͤcken hingen noch die Arme herab, blau 


und "mit. Blut unterlaufen, doch ebenfalls ohne Knochen⸗ 


verlezung. Unter den Rippen waren die Nüdenwirbel 


burcchhauen, und fo ber untere Leib von dem obern ge 
trennt; ber erfie war in einen braunrothen Rod gewidelt. 
Als dieſer hinweggezogen war, fand man beide Füße über 
dem: ‚Kıriegelente abgehauen, zwiſchen den Gchenfeln ben 
einen, und aufwärts neben dem Iinfen Schenfel den am 


‘dern. Alle Bauchmuskeln, die Geburtstheile, fo wie bie 


Schaambeine waren durchſchnitten. Bon den Baucheinge⸗ 


weiden war nichts zu finden; erſt fpäter eutdeckte man fit, 


beſonders Magen und Ne, in der Dungftätte. — Über 
diefen zweiten Körper bemerft der Landgerichtsarzt in fer 
nem. Qutachten: „es laſſe ſich nicht beftimmt behaupten, 
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daß die Perfon vor. dem Auffchneiden tod oder... nur toͤd⸗ 
lich verlegt gewefen fen. Habe fie einen Schlag anf ben 
Kopf befommen, fo fey zwar eine Hirnerfchütterung mög» 
lich, vielleicht eine augenblidliche Betäubung die Folge ges 
weſen; aber auf ber Stelle habe fie davon nicht fterben 
innen. Daß fie erdroffelt worden, dazu fey fein Grund 
vorhanden. Daß fie an dem Stiche in ben Hals geſtor⸗ 
ben, ſey ebenfalls nicht glaublih, weil fein Gefäß verlezt 
worden fey. Es muͤſſe Daher die eigentliche Todess 
srfahe in der gewaltfamen Dffnung und 3er 
ſt—plung des Körpers gefucht werden, 

Der zum Protokoll vernommene Gerichtsdiener, und 
die fünf Männer, welche bei dem ‚Ausgraben der Yeich- 
name zugegen gewejen waren, erkannten in dem zweiten 
Körper Die Katharina Seidel. Sshre beiden Schwes 
fern erkannten bie Obrringe, und noch vier filberne- 
Anöpfe, welche in dem Bichel’fchen Haufe gefunden wurs 
den. Aus Menfchlichfeit verfchonte- man jedoch die Schwe⸗ 
fern mit ber’ Anerkennung - bes Leichnams felbit, welche 
denn auch bier, ‚bei ben vorhandenen übrigen Beweiſen, 
inedlofe Sraufamfeit würde gewefen feyn. 

Jezt wurde Bichel zum zweitenmal verhört. Er bes 
gann mit der Erflärung, nunmehr "die Wahrheit fagen zu 
wollen; aber feine erite Antwort war ein neues langes 
Märhen, nad weldhem die Rathbarina ‚Seidel von 
fremden Leuten in feinem Haufe follte getödet worden feyn. 
Doch fchon bei der folgenden Frage nahm er dieſe Bes 
hauptung wieder zurüd, und näherte fich in etwas-ber Wahrs 
beit. Unter der Berfiherung, er wolle nicht mehr ver 
kodt feyn, und gerne alles erzählen, wenn man ihn nur 
nit Strafe verfihonen wolle, befannte er, — bie Katha⸗ 
tina mit einem Scheit Holz, doch nur in einem Wort⸗ 
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wechſel, aus Zorn, todgeſchlagen zu haben. So kam er 
faſt bei einer jeden Frage zu einer neuen Luͤge, und nach 
jeber neuen Lüge zum Bekenntniſſe einer nenen Wahrheit, 
welche jedoch gemeiniglidy” wieder mit Unmwahrheiten vers 
miſcht ober durch Ausflüchte befchönigt war, „bis ſich end- 
lich, bei fortgefeztem Bemühen, nicht das mindeſte, felbft 
nicht das Gleichgältigfte gutwillig zu befennen, - dad Er: 
gebniß zufammenfügte: daß er die Seidel, um ihre Kleis 
ber zu befizen, abfichtlicd) ermordet, dann zerhadt und vers 
graben. habe. — Die umſtaͤndliche Thatgeſchichte findet erſt 


weiter unten ihre rechte Stelle. 


+ 


Als fih nun auch die Unterſuchung auf den in feinem 
Haufe gefundenen zweiten Körper Ienfte, erblaßte er, zit 
terte, erröthere wieder, leugnete aber breuft, von dieſem 
Körper etwas zu wiffen. Er wollte fid) blos erinnern, 
daß einmal eine weitläufige Bafe von ihm, melde in 
Loifenrieth gebohren, deren Bater dafelbft Taglöhner ſey, 


- und ſich Barbara nenne Cihren Zunamen wiffe er nic) 


bei dem Wirthe Echwarzfifcher zu Regendorf als Kellnerin 
gebient habe. Unlängit habe er fie wieder in Regens— 
burg gefehen. Einige Kleidungsſtuͤcke derfelben feyen ihm 
verwichenen Jahrs von ihr theild als Geſchenk, theils zum 
Derfauf gegeben. worden. 


Mährend dieſes ganzen Verhoͤrs, welches O1 Frag⸗ 
ſtuͤke enthielt, bewaͤhrte ſich Inquiſit ſtandhaft als ent⸗ 
ſchloſſener Boͤſewicht. Seinen Blick auf den Boden gebef⸗ 
tet, zeigte er bei jeder treffenden Frage nur den innern Kampf 
zwiſchen Bosheit und Verlegenheit, bei jeder Antwort, 
womit er irgend einen neuen Umſtand einraͤumte, ſeinen in⸗ 
nerlichen Grimm uͤber die Wahrheit, welche die Gewalt 
der wider ihn zeugenden Thatſachen ſeinem Munde wider⸗ 
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wilig eutriffen hatte Keine Träne fam aus‘ ſeinem Auge, 


nicht die minbefte Reue aus feinem Herzen. 
- Das Gericht erinnerte ſich glüdlicher Weiſe einer 
Stelle der Koͤniglichen Verordnung vom Tten Juli 1806, 


die Abfhaffung der Tortur und bag gegen 


liugnende Inquiſiten zu beobadhtenbe Verfah⸗ 
ren betreffend, — welche unter andern im $. 21. verords 
net, Daß der Gsnquifit an Ort und: Stelle geführt, ihm bei 
Mordthaten der Leichnam zur Anerfennung vorgelegt, auch, 
jo ferne dieſes thunlich fey, fogleich in Gegenwart bes 
keihnams ein Verhoͤr mit ihm vorgenommen werben folle *). 
Man begab fid) daher mit dem Bichel nach Regendorf felbft. 
Zuerft wurde er in ber Amteftube vorgeführt. Und bier 
fon wurde er, fogleich bei feinem Eintreten, von dem 
Gedanfen überwältigt, baß er ſich jet an dem Orte feis 
ner Verbrechen befinde; er fam der Ohnmacht nahe; man 
mufte ihm Waffer zur Erguidung reihen. Der Landridys 
ter redete ihm verftändig und mit Herzlichfeit zu: „du biſt 
„jezt in deinem Wohnorte, in ber Nähe deines Hauſes 
„und deiner Verbrechen; befenne die volle reine Wahrheit 
‚Aogleih hier; man wird dich ie bein Haus führen, bu 
„wirt die Leichname felbft ſehen.“ Aber noch war fein 
Wille ſtaͤrker, ald ſelbſt das mächtige Gefühl, welches feis 
sen Körper beinahe in Ohnmacht niederzumwerfen drohte. 
Er ftand feit auf ber Behauptung, nichts zu wiffen von 





2) Diele Stelle, die dei der Berathung be& Entwurfs zu jener - 
Berordnung fehr beftritten wurde, hat fih in Baiern in uns 
ähligen Fällen durch die Erfahrung erprobt. Gin Mörber, 

ı weldher drei Jahre lang mit feinen Belenntniffen zurüdgehalten, 
warb hlos dadurch, daß man ihn zum Mordplaze führte, zum 
Geftänbniffe gebracht. Bei Kindesmörberinnen hat dieſes Mits 
tel faſt nie verfagt. | 
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dem zweiten, angeblich in feinem Haufe gefundenen 


Leichnam. 


Nun wurbe er in feine Wohnung geführt. In der 


Stube lagen auf Brettern bie beiden Leichname, jeder fo 
gut'als moͤglich zufammengefügt. Man. führte ihn zum 
erften (der Barbara NReifinger). Bei diefem graufens 


haften Anblick bebte er an allen Gfiedern; feine Geſichts⸗ 


musfeln zudten, fein Blick wurde fuͤrchterlich; er foberte 
Waſſer zur Labung. Auf die Frage, ob er den Leichnam 


fenne? antwortete er mit hohler Erimme: „nein! ich habe 


„noch. feine Leicye gefeben, die im Grabe gelegen bat.’ — 

Man führte ihn zum zweiten Körper: Jezt vermag er ſich 
nicht mehr aufrecht zu halten, er ſinkt auf einen Stuhl; 
alle feine Mudfeln zittern, fein Geficht verzerrt ſich in 


ſchrecklichen Zuckungen, und nun erklaͤrte er, in dieſen 
zweiten Koͤrper die Katharina Seidel zu erkennen: 
„ich erfenne fie an den Händen und an der Öffnung bed | 
Leibes.” Man hielt ihm feine Beitürzung bei dem eriten 


Leihnam vor. „Ich zitterte nur vor den Leuten, war 


„feine Antwort; wer wirb auch bei foldhen Auftritten | 
„nicht zittern?” und beharrte ‚auf feiner vorgeblicdyen Un⸗ 


wiffenpeit. 
Indeſſen war der Eindrud jener Szene nicht verlos 


ren. In ber Einfamfeit bes Gefängniffes, unter den 
Schreckbildern der erregten Einbildungsfraft,. war demfel 
ben nicht mehr zu widerfiehen. Zwei Tage nachher ver 
Iangte Bichel felbft ein Verbör, und bekannte fih auch 
des Mordes der Barbara NReifinger ſchuldig. Er 
[äugnete, wie bei dem Morde der Seibel, alle Theilnahme, | 
ja fogar alles. Mitwiffens feines Weibes vor oder nach 


der That auf das ftandhaftefte. 


Nach mehrmaligen Verhoͤren des Inquifiten und nach⸗ 
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dem alle Uwſtaͤnde dieſer Mordthaten ſowohl durch deſſen 


Bekenntniß als durch Zeugenausſagen fo genau als moͤg⸗ 

lich waren zur Gewißheit erhoben worden, geſchah die 

Einſendung der Akten an das Koͤnigliche Appellations⸗ 

gericht Neuburg, welches in ber Hauptſache am Aten Fe⸗ 

bruar 1809 das Urtheil geſprochen hat: — 
„baß Andreas Bichel von Negendorf auf die Nicht» 
ſtatt zw fchleifen, ohne vorgängigen Gnabenftoß 
von unten quf lebendig zu räbern, und, deffen 
Leichnam auf das Rad zu legen. fey.” 


Diefes Urtheif wurde hierauf fammt den Aften zum 
Königlichen Oberappellationggericht ale zweiter Reviſions⸗ 
inſtanz eingefendet, von welcher baffelbe in ber Haupt—⸗ 
ſache beftätigt,, und alsdann zur alerhöchſten Stelle le einge- 
ſendet wurde. F 


Andreas Bichel, katholiſcher Religion, 48 Sahre 
alt, iſt zu Wetterfeld gebürtig, wo fein Pater Taglöhner 
war, der, wie feine Mutter, nicht mehr am Leben fich bes 
findet, Er heurathete zu Regendorf, wo er ald Haͤusſer 
anſaͤßig it, und ein Wohnhaus von 200 fl. im Werth bes 
ft. Mit feiner Frau hatte er feine Kinder erzeugt. Doch 
lebte er ſtets mit ihr im Frieden; beide waren wie fuͤr 
einander geſchaffen, fie ſchienen Geſchwiſter zu ſeyn: fo ſa⸗ 
gen die Zeugen. Auch war im übrigen fein Ruf eben 
iht der fchlimmfte. Was man in ihm ale Fehler er; 
kannte, ſchien fogar durch verfchiedene, wenigftend negas 
tive Tugenden gewiffermafen aufgewogen. Ür war wes 
der der Voͤllerei, noch dem Spiele, noch ber Zaͤnkerei 
ergeben. Much zeichnete, ex fich‘ fogar durch feine Res 
ligiofität vortheilhaft aus, veriteht ſich, durch jene Auffer- 
lihe, weldye auch mit den fchlechteften Sitten und mit dem 


\ 


< 
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bösartigften. Willen, wit Laftern wie mit Verbrechen ver 


traͤglich it: — er beſuchte regelmäßig den Gottesdienſt. 


‚ Dagegen ergab er fig der Dieberei, zwar nicht im Grof- 
fen, doch im Kleinen. Befonders gefährdete er die Feld 


früchte feiner Nachbarn, wie wenigitend im Ort die allges 


‚meine Rede ging. Au dem Wirte Echwarsfifcher, bei 


welchem er drei Jahre ald Taglöhner arbeitete, beging er 
eine Dienge Heiner DMaufereien von Erdäpfeln, Rüben und 
dergleichen, welche ihm jener eine Weile nachſah, bis er 


ipn endlich, nachdem ihn jene Nachſicht fo breit gemadt 
hatte, feinem Herrn das Heu vom Boden herab zu ftehlen, 


aus feinem Haufe zu jagen genoͤthigt war. 

Schon diefe wenigen Züge find bedeutend genug, um 
an ihnen einen habfüchtigen, niederträchtigen Charakter zu 
erfennen, welcher blos zu feig ift, um fi) an Größeres 
zu wagen, welcher zwar nicht dad Verbtechen, aber bie 
Gefahren bes Verbrechens ſcheut. Selbſt Die Friedfertig⸗ 
feit gegen fein Weib, bie Verträglichkeit mit feinen Nach⸗ 
barn laͤßt fih, wenn man feine fpätern Handlungen ba 
mit - vergleicht, nicht aus feiner Gutmüthigfeit, fondern 


‚nur aus einer feigen weibifhen Gemüthsart erflären, 


weldye das Echlimme gern hingehen läßt, um nur nicht 
bandeln zu müffen, welche nicht beleidigt, blos um nicht 
beleidigt zu werden, welche Beleidigungen erträgt, weil fie 
zu furdtfam iſt, fie zu rächen, alsdann aber um fo gräß- 
licher losbricht, Sobald fie einmal in ſicherer Heimlichkeit 
Macht und Gelegenheit gefunden bat. Feigheit ifk ſtets 
mir Züde verbunden, und, der Eraufamfeit auf das in 
nigfte verwandt. In eines Feigen Gemuͤth fammelt ſich, 
um mich fo auszudräden, ein Vorrath von Haß, Im 
grimm und Tüde, welder chen durch feine Verſchloſſen⸗ 


‚beit genährt, und von nicberträchtiger Furcht bewacht, in 


x 
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perſtöͤrendem Übermuth hervorbricht, wenn. eine Gelegen- 
heit ſich zii entfchäbigen gefommen iſt. Selbſt ber Unſchul⸗ 
dige, ſobald dieſer nur zugleih der Schwache, ber Ohn⸗ 
mächtige ift, erſcheint ihm, nach Umſtaͤnden, als ein er⸗ 
wuͤnſchter Gegenſtand, an welchem er ſich feines niederge⸗ 
haſtenen gedemuͤthigten Selbſtgefuͤhls einmal wieder freuen 
und die lang verhaltene Begierde erlaben kann. Wie 
alt und wahr iſt nicht bie Bemerkung: daß der nie 
berträchtigfte SHav, fobald er zum Herrn geworden, ber 
fürhterfichite der Tyrannen it! — Ein anderer, wie ce 
(heint, unverfennbarer Zug in dem Charakter biefes Ver⸗ 
brechers ift kleinliche Habſucht, die, weil ihr zum Größern 
der Muth gebricht, nach geringem Gewinn gierig umher⸗ 
Ihleiht, aber auch das Größte für gering achtet, ſoͤbald 
es ihr zu einem Gewebe dient, womit eine erzielte Beute 
in Sicherheit erhafcht werden kann. eine Zurüdgezogen- 
kit, feine Nüchternpeit, feine Entfernung von Epiel und 
Zrunf erfcheinen nur ald Folgen diefes Charakfterzugs, 
mithin nicht ald Tugenden, fondern nur als AÄufferungen 
eines weit größeren Laſters. Geiz und Fleinliche Habfucht 
find an ſich ſchon, wo nicht mit eigentliher Graufamteit, 
doch mit Härte verbunden. Solche Begierden wurzeln 
meiſtens in ſtarren Gemuͤthern ohne Affekt und Gefuͤhl, in 
jenen falten Naturen, welche, von menſchlicher Lebens⸗ 
wärme verlaffen, in ben Heinen Mittelpunkt ihrer Selbſt⸗ 
beit zurückgezogen, wie bie Spinne, vertändig ihre Neze 
weben, in welcen fie argliftig auf ihren Vortheil lauern. 
Geſellt ſich zu ſolcher Gefuͤhlloſigkeit, zu ſolcher Haͤrte, 
Habgier und Feigheit, auch noch Nohheit des Geiſtes, 
Nangel an Erziehung und Bildung, wohl gar ein 
beſchraͤnkter immer nur auf den einmal gefaßten Punkt 
Rumpf hinftierender Berftand: dann hat das Gemüth bie 


! 
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= Bollendung erreicht, in welcher ed der Verbrechen eines 
Bichel faͤhig wird. Ein Menſch ſolcher Gemuͤthsart 
wird keine That vollbringen, welche Kraft, Muth oder 
Kuͤhnheit fodert; er wird keinen Raub ſich erlauben, nicht 
einmal durch Einbruch oder Einſteigen einen Diebſtahl wa⸗ 
gen; aber er wird, ſo wie nun eben die Veranlaſſung iſt, 
einen heimlichen Brand anlegen, einen Menſchen durch 
"Gift hinrichten, einen Schlafeiden ermorden, oder — 
Mädchen betruͤglich zu fich Locken, ihre ſchwachen Kräfte 
noch zu allem Überfluß durch Lift wehrlos madyen und 
dann, wäre es auch 'nur um ihre Kleider ober um einige 
Groſchen zu erhafchen, mit faltem Blute fi ſchlachten. Das 
lezte that Bichel. 
Der erſte Mord dieſer Art, von welchen: die Aften 
erzählen (denn ob er überhaupt ber erſte war? biefe Frage 
ift bei einem ſolchen Menſchen wohl erlaubt) wurde bald 
nah Michaelis im. Sahre 1806 an der Barbara Rei— 
" finger von Loifenrieth begangen. Diefe hielt‘ fi, nad 
tem fie dienſtlos geworben war, bei ihren Altern auf, 
ging aber gegen Michaelis von ba hinweg, um einen neuen 
Dienft zu ſuchen. Cie begab ſich deswegen nach Regendorf 
zu Andreas Bichel, der ihr einen Dienſt verſchaffen 
ſollte. Sie traf ihn zu Haus mit feinem Weibe und aͤuſ⸗ 
ferte ihm ihren Wunſch. Gerade jest, fagte er, wifle et 
ipr feinen ſchicklichen Plaz, worauf fie ihm erwieberte: 
daß fie fih alfo nun nach Negensburg an eine Zubringe 
rin wenden wolle. Während dieſer und aͤhnlicher Reben 
entfernte ſich, wie Bichel felbft erzählt, feine Frau, und 
ging zur Arbeit in ein anderes Dorf, von wo fie den gan 
zen Tag nicht mehr nah Haufe kam. Eonun mit der 
Barbara Reifinger allein, kam ihm ber Gedanke 
(oder war diefer ihm nicht vielleicht ſchon weit früher 
. “ \ 


| 


| 
t 
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gekommen?) fie zu ermorden, um ſich ihre Kleider zuzu⸗ 
eiguen. Zwar hatte fie nichts bei ſich, als was fie eben, 
am Leibe trug. ber ihre uͤbrigen guten Kleider hatte ihr 
Bater in Verwahrung, und, ba diefer die Belanntichaft 
feinee Kinder mit Bichel wufte, ba ihm überdies bekannte 
war, daß feine Tochter zu Bichel gegangen fey, um fich 
durch ihn einen Dienft zu verfchaffen: fo war nichts Teich» 
ter, als ſich nach ihrem Tode dieſer Kleider unter ſchick⸗ 
lihem Vorwand zu bemächtigen. Bichel Ienfte-daher das 
Geſpraͤch mit der Neifinger auf die Wahrfagerei, befons 
derd auf einen Erdfpiegel, welden er zu befizen vorgab, 
und worin jedes Mäpchen feine Zukunft erblicken koͤnne, 
tn Geliebten, den künftigen Mann, die Treue ober Uns 
rue des Geliebten, und Anderes, was das weibliche Herz 
ſo gern zu wiſſen verlangt. Die Neugier kam ſeinem 
Plane willig und ſchnell entgegen; das Maͤdchen wollte 
gar zu gen in ben wahrfagenden Spiegel ſehen. Bidjel 
entfernte fich dbaber auf einige Minuten von ihr, widelte 
' ein Bret in ein weißes Tuch, und kam nun mitt dieſem 
angeblich verdedten Erdfpiegel nebft einem Fleinen ſchlech⸗ 
ten Srämerperfpectiv oder Mikroſcop (Bude), in die Stube 
und. Beides legte er auf den Tiſch mit ber Bemers 
fung: fe dürfe ja nichts von biefen Heiligthuͤmern berühs 
tn, und muͤſſe ſich die Augen verbinden und. Die Hänbe 
auf den Rücken fchnüren Iaffen, um aller Verſuchung bars 
nah zu greifen, enthoben zu ſeyn. Die Bethoͤrte war zu 
allem bereit. Bichel band. ihr ein Tuch um bie, Augen, 
(ündrte ihre Hände zufammen, und kaum war fie alfo 
wie ein Schlacdhtopfer bereitet, ald er ihr mit einem flar« 
fm Meffer ben Hals durchſtach, worauf fie, wie wenig» 
ind er fagt, nur noch einen Seufzer that, und niederſauk. 
 Yirenhad?b arenmäß. Darf. merfte, Verbrechen. 8. 
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Hierauf oͤffnete er ihr ſogleich den Leib, zerhackte denſel⸗ 
. ben, um ihn leichter verbergen zu koͤnnen, und verſcharrte 
die Theile in die Gruben in und neben ſeinem Schoppen, 
da wo man die Leichname gefunden hat. Die mit Blut 
uͤberſhwemmte Stube reinigte er mit Waſſer und ſtreute 
. Sand und Staub darauf, um die Flecken zu verbergen. 
Seine Frau, weldye Abende nach ihrer Ruͤckkehr bie große 
Näffe wahrnahm, wurde, wie er behauptet, mit ber Ber 
merfung abgefertigt, daß er Waſſer verſchuͤttet habe. 
Weder ſeine innere Ruhe, noch ſein aͤuſſeres Betra⸗ 
gen ward durch dieſe That im mindeſten geſtoͤrt oder ver⸗ 
aͤndert. Er verrichtete ſeine Geſchaͤfte vor wie nach, und 
machte kaltbluͤtig beſonnen ſeine Anſtalten, um endlich auch 
den Gewinn feiner Mühe zu erlangen. In den Beih 
nachtsfeiertagen machte er ſich auf nad Loilenrieth, um 
die Kleider ber Ermorbeten abzuholen. Gerade auf dem 
Weg dahin begegnete ihm ihre Vater, welcher nad) Regen 
borf gehen wollte, ſich nad) feiner Tochter gu erkundigen. 
„Run! wie iftö? auch wieder Feine Kleider ?“ rief fogleih 
Bichel dem Vater der Ermorbeten zu. „Ich habe bir 
„ſchon fo viele Boten gefandt, mir bie Kfeiber deiner 
„Tochter zu ſchicken. Sie ift mit einem Gefandten fort, 
„iſt verheurathet, und bat mit ihrem Manne etwas zu 
„verwalten. Eie gab mir ben Alıftrag, ihre Kleider in 
„Empfang. zu nehmen und fie thr- nachzuſchicken.“ Bater 
Reifinger behauptete, Feine Borfchaft erhaften zu haben. 
„Run denn! da ich einmal auf dem Wege bin, fo gehe id 
„gleich felbft mit dir, und hole jie a6.” Dies gefchieht. 
Die Mutter packt alle zurüdgelaffenen Kleider ihrer Toch⸗ 
ter forgfältig zufammen, und übergiebt fie dem Bichel. 
Der Vater felbft begleitet noch den Mörder feines Kindes 
eine lange Strede bis zu einem gewiſſen Wirthshauſe / und 


e 


— 15 — 


trägt ihm bis dahin gutmäthig arglos die Beute nad). 


ESpaͤterhin 'erfährt der Vater, daß Bichel Kleidungsſtuͤcke 
ſeiner Tochter verkaufe. Er geht dreimal nach Regens⸗ 


burg, um ſich nach feiner Tochter zu erklundigen, ohne 


jedoch das mindeſte über fie zu erfragen. Endlich begibt 


er fih ſelbſt zu Bichel nad) Regendorf, fezt ihn ernſtlich 


darüber zu Rede und fchilt ihn einen fchlehten Mann. 
Aber dieſer weiſt ihn mit Drohungen von fich hinweg, ‚ins 
dem er ihm unter anderem erklärt: er babe fih um feine 
Tohter, welde ein gutes Brod gefunden, weiter nicht 
mehr zu befimmern. 





der Altern, fo wie ber übrigen mit fo vielen verdaͤchtigen 
Umftänden befannten Perfonen, laͤßt es fich erflären, 
warum der ganze Vorfall fo lange Zeit dem Gericht ein 
Geheimniß geblieben ift. 

Bichel ſuchte fi) indeffen neue Quellen für ähnlichen 
Gewinn. Die erſte That war fo leicht vollbracht, fo ficher - 
belohnt worden, daß der Gedanke, fi) ein Gewerb daraus 
u fhaffen, ganz natürlich in einem folchen Gemüth ents 
fehen mufte. Wer einmal mit überbachter Abſicht bas 
| Unmenfchliche begangen hat, bleibt, wenn ber Endzweck 
ſortdauert, oder bie Veranlaffung wieberfehrt, gewiß bei 
dem erfienmal nicht ftehen. Er hat die gräßliche Geſtalt 
bee nugeheuern That in ber Nähe ſchon betrachtet, er ift 
damit befaunt, vertraut worden; — hat diefe Gorgone 

ihn beim erftenmal nicht verfteinert, ſo wird fie gewiß 
| beim zweitenmal fauın einen Teichten Schauder ipm erregen. 

Einer Schlange. ähnlich fehlich jezt Bichel umher, 
um noch andere Mädchen durch Aberglauben zu bethoͤren, 
und unter fein Meſſer zu locken. An wie vielen er ſeine 
Ei verſucht, iſt nicht ganz ausgemittele; von mehren ift 

5 * 
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Nur aus der Unwiſſenheit und grengenfofen Einfalt 


Pr 
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es aktenmaͤßig. So wenbete er fid um Weihnachten 1807 
an ein 2ljähriged Mädchen, Namens Graber, indem er 
ſogleich das Geſpraͤch auf ihren abwefenden Geliebten hin⸗ 
wendete und fie befragte: ob fie lange nichts von dieſem 
gehört, keinen Brief von ihm erhalten habe? Als fie, 
‚ nein, fagte, antwortete er: „Nun wenn bu Niemand 
„etwas fagft, fo komme zu mir. Ich mil dich für 
„dann in einen Spiegel feßen laſſen, und darin wirft bu 
„ſehen, ob dein Liebhaber noch lebt oder geſtorben iſt. 
„Um dieſes aber zu ſehen, muß man ein Schnuͤrchen an⸗ 
„ziehen, das ſo heilig iſt, daß man es nur mit einem 
„Tuch beruͤhren darf.“ Er fuͤgte hinzu, ſie muͤſſe ihr ſchoͤn⸗ 
ſtes Kleid mitbringen, und ein beſonders gutes Hemd. 
Sie verſprach ihm zu kommen, hielt aber nicht Wort, und 
Bichel ſchickte noch wenige Tage vor ſeiner Gefangenneh⸗ 
mung eine Weibsperſon zu ihr, um ihr Kommen zu be 
fohleunigen.. — Unter gleihem Vorwand ſuchte er eine ge 
wife Juliana Dawed mit Kleidern in fein Haus zu 
-Ioden; und wiederholte an ihr mehrmals feine Verſuche 
durch einbringliches Zureden. — Auh Margaretha 
Heimberger hatte er fich zu gleihem Zwecke auserle⸗ 
fen. — Aber alle diefe Perſonen wurben theils durch ihren 
geringen Glauben an bie Gaben des Wunderſpiegels, theild 
burch eine heimliche Furcht vor Bichel, theils durch gluͤd⸗ 
Kiches Ohngefaͤhr gerettet. Doc nichts von diefem allen 
rettete die unglüdliche Katharina Seidel, deren Mord 
zwar nicht feinem Willen und feinen Verfuchen, doch ſei⸗ 
nen Thaten ein Ziel gefegt‘ bat. | 

Schon Dreiviertels Jahr vorher, als er einft mit der 
Seidel aus Regensburg ging, fielen ihm ihre ſchoͤnen 
Kleider in die Augen; fogleih faßte er den Entſchinß zu 
ihrem Mord und leitete die Ausführung ein. Er zen des⸗ 
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halb ein Geſpraͤch mit ihr an, ruͤhmte die Tugenden feines 
Erbfpiegels und beftellte fie zu fih. Warum fie nicht [os 
gleich zu ihm gefommen? ob er fie fpäterhin mehrmals 
gelodt? warum erft Dreiviertel-Sahr nachher der Plan 
ausgeführt worben, darüber fehweigen die Akten. Jezt 
aber ſey es mir erlaubt, den Inquiſiten felbit redend eins 
jufuͤhren. Seine eignen Worte und Wendungen find zu 
' bedeutend und bezeichnend, als daß fie verloren gehen 
dürften. | u 
„Am Tage ber Ermordung, fo fpricht er, habe ich 
„die Katharina zu mir rufen laffen, und ihr, als fie 
‚zu mie gekommen, gefägt: weil ich allein‘ bin,-fo will ih 
„dich in den Erbfpiegel_fehen laffen. Gehe alfo nach Haus, 
„und bringe beine Kleider mit, die beften und ſchoͤnſten, 
„damit dur dich mehrmals anziehen kannſt. Und wie fie 
nfipäterhin zu mir kam in ihren Alltagsfegen und in bem 
„Fuͤrtuch ihre Kleider brachte, fo habe ich ein Stückchen 
„Bret in ein weißes Tuͤchelchen gethan, und ein Guckerl 
n@erfpectiv) auf den Tiſch hingelegt, und ihr verboten, 
„den Epiegel anzurühren. Ich habe ihr nachher mit einem 
„Bindfaben, womit man das Papier zufammen zu binden 
„pflegt (es war berfelbe, den ich früher bei der Reifins 
„ger gebraudt) die Hände zufammengefchnärt, ihr auch 
„die Augen mit einem Tuch verbunden. Dann..habe ich 
„ihr mit dem Meſſer, das ich ſchon in Bereitfchaft hatte, 
„in den Hals geftodhen, daß das Blut herausgeflofien. 
„Da babe ih nun auch fehen wollen, wie fie inwendig 
„ausfieht, und habe daher einen Spahnfchnizer ges 
„nommen, ihn auf das Bruftblatt gefezt, und mit einem 
„Shupfliderbammer darauf geffopft. Und fo habe 
„ich ihr Die Bruft geöffnet, und mit einem Meſſer die fleis 
„ſchigten Theile des Leibes durchſchnitten. Gleich nach bem - 


« 
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„Stic in den Hals fchritt ich zu der Öffnung, und wenn 
„glei einer noh fo gefhmwind "beten kann, fo 
„kann er doch nicht in fo kurzer Zeit ein Ro 
„SentranzsBefegel oder gehn ave Maria beten,. 
„als ich die Brüſt und den übrigen Körper ge 
„dffnet babe. Dann habe idy mir dieſe Perfon, wie 
„ner Mezger das Vieh zugerichtet, und habe den Körs 
„per mit einem Beil von einandergehadt, fo wie ich ihn 
„für das Loc brauchen Fonnte, das ich auf dem Berge 
„gemacht. Sch kann fagen, daß ich während des Öffnens 
„ſo begierig war, baß id) zitterte, und mir wollte ein 
„Stud berausgefchnitten und gegeffen haben. Nachdem bie 
„Seidel ben erften Stich empfangen, hat fie noch einen 
„Schrei und ſechs bis fieben Seufzer gethan und wollte 
„ſich wehren und ſchlug mit den Händen. Und da id 
„gleich nach dem Stich fie fo ſchnell geöffnet, fo waͤre es 
„möglih, daß fie noch gelebt, als ih fie auf 
„ſchnitt.“ Den zerhadten Leib räumte ich bei gut ver 
„ſperrten Xhüren auf die Eeite und vergrub ihn. Die 
„Gebärme that ih in einen großen Topf, worin man 
„den Schweinen das Futter einfiedet, und verdeckte fie in 
„der Dünggrude. Das blutige Hemd und Gewand ber 
„Seidel habe ich zweimal ausgewaſchen und vor meiner 
„Frau zu verbergen gefucht und diefe Sachen, wie eine 
„Kane ihre Jungen, von einem Plaz auf den andern 
„verſteckt. Die Übrigen blutigen Sachen habe ich in einen 
„Ofen gethan und verbrannt.‘ 

„Die einzige Urfache der Ermordung ber Keifi inger 
„and der Seidel waren ihre Kleider. Ich muß ſelbſt 
„ſagen, daß ich es nicht nothwendig gehabt. Es war aber 
„gerade, als wenn Jemand neben mir ſtuͤnde, und mir 
„sagte: thue es und Faufe dafür Getraide! und mir ben 
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„Gedanken eingäbe: du Friegft was, Jannft bir was mas 


„hen laffen, und kommt auch nicht auf Cwird auch nicht 
„mtbet). 


Daß Bichel auch wolluͤſtige Abſchten auf die un⸗ 


|  gidtigen Mädchen gehabt, oder an ihnen befriedigt babe, 


wurde zwar auf wiederholtes Befragen ſtets von ihm des 
 Thugnet. Aber feine Neugier nad der innern Befchaffens ' 
heit eines weiblichen Körpers, feine bie zum Zittern ges 
fteigerte Luft nach dem Genuffe des noch rauchenden Fleis 


ſches der Ermorbeten, endlich die allgemeine Erfahrung, 


wie genau Wolluft und Blutdurſt mit einander verbunden 


find: *%) alles diefes macht es im höchften Grade wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Geſchlechtsluſt, wenigftend verborgen, 
wo nicht den Entfchluß zum Morde, doch auf die Art ber 
Ausführung beſſelben mitgewirkt habe. 


Die bloe Erzaͤhlung dieſer Verbrechen reicht hin zur 
Begruͤndung des Antrags auf Vollziehung des uͤber ihren 
Urheber ausgeſprochenen Todesurtheils. Denn wenn diefer 
Böfewicht den Tod der Gerechtigkeit nicht ftarb, wer hätte 
dann noch ben Tod verdienen innen? Es wurde jedoch 
bie, in Gemäßheit Damals noch geltender Gefege, richter⸗ 
fich erfannte Strafe des Rades von unten, in bie einfache 
Etrafe per Enthauptung verwandelt, nicht aus Echos 
nung bes Verbrechers, deſſen fehweres Verſchulden das 


- 

Sivah und Durga find zwei verwanbte indifche Gottheiten, jene 
Sinnbild des Todes, diefe der Wolluft, jene gefeiert durch blus 
tige Menſchenopfer, dieſe durch bachantiſche Zügelloſigkeit. So 
iſt ſelbſt in orientaliſchen Mythen dieſe ſeltſam ſchreckliche, noch 
nie erklärte, Verwandtſchaft zwiſchen Blutdurſt und Wolluft 
ausgeſprochen. 
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auſſerſte Maas aller Strafbarkeit erreichte, aber aus Ruͤck⸗ 


ſicht auf die ſittliche Mütde des Staats, welcher es nicht 
gemaͤß iſt, durch Grauſainkeit der Strafen mit der Grau⸗ 
ſamkeit und Abſcheulichkeit eines Miſſethaͤters gleichſam 
wetteifern zu wollen. 


Bemerkungen 
su dem vorhergthenden Rechtsfalle. 


Zwei Verbrecher, wie Lenzbauer (II) und Bichel, 


‚welche auf die ganz ungewoͤhnliche, alles Menſchengefuͤhl 


empörende Art, wie fie ihre Morbthat vollbringen, felt- 
fam mit einander zufammentreffen, dringen ſich von felbſt 
zur naͤheren Betrachtung und Vergleichung auf. 

Beide ſcheinen, beim erſten Blick, ſo ziemlich auf glei⸗ 
cher Linie zu ſtehen. Bichel iſt zwar ein zweifacher Moͤr⸗ 
der; was er aber in dieſer Hinſicht vor Lenzbauer 00% 


aus hat, wird einigermaßen dadurch wieder ausgeglichen, 


daß dieſer ſeinen leiblichen Bruder, mit dem er ſein Bett 
zu theilen pflegte, grauſam hinrichtet. Beide handeln nicht 
nur mit Überlegung, ſondern gehen auch bei der Ausfuͤh⸗ 
rung ihres Entſchluſſes, mit vorbereitender Hiuterliſt zu 
Werk. Bichel lockt die Mädchen in feine Wohnung, de 
thört fie durch aberglänbige Vorfpiegelung und macht fie 
wohlbebächtlich erft wehrlos, che er fein Mordmeffer an 
fegt; Lenzbauer gefeht fich erft dem ohnehin ſchon wehr⸗ 
Iofen Knaben als Begleiter und Auffeher bei der Nüdreife 
nad Haufe, erweiſt ihm noch, ehe er ihn zu einem taug⸗ 
lichen Mordplaze gebracht, fcheinbax feine brüderfiche Sorge 


falt, führt ihn auf Arges finnendb vom rechten Weg ab in 


den Wald hinein, wo er ihm endlich, unter trüglicem 
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Borgeben, in das Didigt lockt, unter deſſen Schuz er an dem 
fiher gemachten Knaben auf entfezliche Weife den Bruders 
mord vollbringt. Auch die Beweggründe zu dem verbres 
berifchen Borfaz find im Wefentlichen dieſelben: Eigennuz; 
jenem geluͤſtete nach den Kleidern der Maͤdchen, dieſem 
ad) dem Gelde feines Halbbruders. 

Gleichwohl zeigen ſich bei näherer Betrachtung bie 
gröften Verfchiebenheiten, vermoͤge weldyer Bichel, neben 
tenzbauer geftelt, fich wie ein gefpenftiges .riefenhaftes 
Ungeheuer neben einem gewöhnlichen Menfchen ausnimmt. 
Die Triebfeber, welche in diefem den Vorſaz zum Bruder⸗ 
mord erregte, war wohl Eigennnz, doch nicht Habfucht. 
Er verlangte nad) einigen Gulden Geldes, die er durch 
den Tod feines Bruders zu gewinnen hoffte; aber nit um _ 
des Geldes Willen, nod um damit entweder feiner Ges 
mählichfeit oder irgend einem Gelüfte zu bienen, fondern . 
lediglich um dasjenige zu erlangen, wornach jeder Menſch 
fogar pflichtmäßig zu fireben bat, — eine felbftiitändige 
Erxiſtenz, ein fiheres Mittel zu ehrlihem Broderwerb. 
Aus dem Nichts eines entlaffenen und nicht freigefagten 
tehrjiungen in den Stand eines Manrergefellen uͤberzuge⸗ 
ben, war fein alleiniger Endzwed. Schon 25 Jahre alt, 
and nody immer ohne eigentliche Beſtimmung, ohne alle 
Mittel, deren er beburfte, nm fie zu erhalten, ohne alle 
Ansſicht, folche Mittel mit eignen Kräften je zu gemins 
um: — biefe folternden Gebanfen waren ed, welde mit 
aler Macht feine ganze Eeele umſtrickten, und erft, nach⸗ 
dem er ſchon lange huͤlflos unter ihnen gelitten hatte, 
greift er, zur Rettung aus der ihn bedraͤngenden Noth, 
nach dem, wie ihm duͤnkt, noch einzigen Mittel — dem 
Vrudermord. Daß er ſeinen kleinen Bruder ſchon in moͤr⸗ 
deriſcher Abſicht mit ſich nach Oettingen genommen, iſt 
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weder von ihm geſtanden noch erwieſen. Da er ſich hier, 
noch am Abend vor der That, nach Arbeit umgeſehen, 
auch ſeine große Herzensangelegenheit, die Freiſagung, 
wenn gleich nicht, wie es ſcheint, mit ganz befonderem 
Eifer von neuem betrieben hat: fo ift wohl glaublich, daß 
er erft auf dem Ruͤckweg nad) feiner Heimath, in Unmuth 


über feine von neuem vereitelten Bemühungen, im ſchwer⸗ 


muͤthigen Hinblid auf eine hoffnungelofe Zukunft, jenen 
Entfchluß gefaßt habe: fo daß fein Verbrechen zwar ale 
eine überlegte, aber doch immer ald eine aus leidenſchaft⸗ 
lich bewegtem, vom Ungluͤck angegriffenen Gemüth hervor⸗ 
gangene, rafche That betrachtet werden fanı. Daß ihm 
auch dieſe That einen Kampf mit fich gefoftet hat, beweilt 
ſelbſt das entſezliche Mittel, deffen er fich bebient, um bed | 


ſchon halb erfchlagenen Bruders Leiden fehneller zu enden, 


beweift die Verwirrung, welche fich feiner während biefa 
Handlung bemärhtigt, dann die Eile, womit er, am fein 
Herz zu erleichtern, bem ihm begegnenden Kameraben fer 
ned Bruders. Tod entbedt, befunden endlich die unverkenn⸗ 
baren Zeichen des Mitleids mit dem Ermorbeten, ber Neue 
über feine That und des Abfcheus vor fich felbft, welde 
an mehren Orten feines Geftändniffes fi) offenbaren. . So 
ſchwer auch Lenzbauers Verbrechen ift, er felbft behält 
immer einigen Anſpruch auf Xheilnahme und kann noch 
unter ein für Menfchen beſtimmtes Maas geftellt werben. 
Wie ganz andere Bichel! Keinerlei Roth, oder Verle⸗ 
genheit, Fein wahres Beduͤrfniß, nichts ale die gemeinfte 
Habſucht eined in jeder ändern Beziehung verfteinerten 
Gemuͤths, verbunden mit ber trodenen Berechnung eined 
in halbthieriſcher Befchränftheit befangenen, nur bem Thies 
rifchen dienfibaren Berftandes, erzeugen bier Thaten, bie 
ſelbſt mandem ber abgehärteften Böfewichter allzuſchwer 
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‚vorkommen worden, welche aber von biefem Unmenſchen 
wie das alltäglichite Gefchäft und mit größerer Gleichguͤl⸗ 
tigfeit ald Die Arbeit eines "Mergers verrichtet worden. 
Der aͤrmliche Beſiz einiger Kleider mit etwas Leibgeraͤthe, 


wie es Bauerudirnen zu haben pflegen, die Ausſicht aaf 


ein Paar Gulden Geld, welche damit zu erlöfen, auf 
einige elende ihm überflüßige Kleidungsftäde, welche daraus 
für ihn zu verfertigen find, reichen bin, um ihn, nicht 
ma in einem unbewacten Augenblit zur Ermordung 
eines Menfchen hinzureißen, fondern ihm aus bem Mord 
ein Gewerb zu machen, bad er beinahe ‘zwei Sabre lang 
mit mehr ober minberem Glüd betreibt. An Männer 
wagt er fidy nicht; denn er ift eben fo feig als graufam, 
Aber das erfte befte Mädchen, deſſen reinlicher Anzug in 
feine Augen leuchtet, ober bei bem er etwas gute Waͤſche 
und Kleider vermuthet, darf nur in ſeine Naͤhe oder in 
feine Gedanken fommen: ſogleich erficht er es ſich als gute 
Beute, haͤlt deſſen Aberglauben einen bethoͤrenden Köder 
vor, umſchleicht es tuͤckiſch, Wochen, Monate lang, mit 
freundlichem Geficht und fehmeicheinden Worten, bis er es 
in fein Schlachthaus gelodt hat. Wenn Bichel einmal 
ſich ſelbſt in Beziehung auf ſein Mordgeſchaͤft mit einem 
Mezger vergleicht, ſo hat er ſich einen Namen gegeben, 
welcher nicht beſſer erfunden werden konnte, um ſowohl 
feine Handlungen in ihrer aͤuſſern Erſcheinung, als auch 
die Vorſtellungen und Gemuͤthsſtimmungen, deren er ſich 
dabei bewuſt geweſen, auf das paſſendſte zu bezeichnen. 
Alle die unſchuldigen wehrloſen Geſchoͤpfe, die er ſich ents 
weder zum Morde erfehen oder die er: wirklich gemorbet 
hatte, erfchienen ihm eben als mehr nicht denn Schlacht⸗ 
thiere, die man abthut, damit man ihnen abnehme, 
was fie ald Leichen Nüzliches haben, und aus deren Toͤ⸗ 


\ 
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dung ſich der Menſch eben darum fein Gewiffen madıt, 
weil fie ihm ja burch ihren Tob nuzbar werben. Auch bei 


der Ausführung bes zweifachen Mordes glaubt man in 


den Ungluͤcklichen nichts anderes zu fehen, ald Laͤmmer bie 
gebunden auf ber Schlachtbank liegen, uͤber ihnen den 


Schlächter mit dem Schlachtmeſſer, ber jezt fein gewohns 
tes Bluthandwerk verrichtet; gleichwohl aber den Schlaͤch⸗ 


ter des gemeinften Thiers noch bei weitem an Fuͤhlloſigkeit 
- and Grauſamkeit übertriftl. — Der Mörder, welcher fer 
nen Gegner mit offener Gewalt anfällt, diefen mit einem 
Knittel darnieberfählägt, mit einem Hieb, ober einem 
Schießgewehr zu Boben ſtreckt, erregt, fo fhwer auch im 
übrigen fein Verbrechen feyn möge, noch immer nicht den 
Aufferften‘ Abfchen als gegen ein Weſen, bas verworfen 


aus allen Echranfen der menſchlichen Natur herausgetreten 


- IE Jene Handlungen erfcheinen, fo vorbedacht fie auch 
ſeyn mögen, wenigſtens Aufferlich ald rafche Bewegungen, 


bei welchen wir und noch immgr ben Thaͤter zugleich als 


innerlich aufgeregt, in dem Zuftande der Aufwallung und 


Hize, vorftelen dürfen. Zudem fteht auch hier das tode 
Werkzeug, womit das Verbrechen hervorgebracht wird, 


gleihfam zwifhen dem Xhäter, und bem Erfolg feiner 
That, an deren Gelingen immer noch der vermittelnde Zu 
fall mehr oder weliger feinen Antheil genommen hat. Je | 
mehr wir uns endlich, nach ber Art wie der Mord vob 


bracht wurde, ben Angegriffenen im Zuftande mögliher 


Gegenwehr, Hülfe, Flucht oder fonftiger Rettung denken 
fönnen, befto mehr wird — alles übrige gleich geftellt — 
das Gefühl des Entfegens vor der That und des Abſcheus 
vor ihrem Thäter herabgeftimmt werben: weil wir al& 
dann - ben Ausgang des Unternehmens nicht allein bem 
Verbrecher, fondern auch nebenbei noch entweder ber Schuld 
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bed Ermordeten ſelbſt oder eines Dritten oder wenigſtens 
dem Ungluͤcke zurechnen duͤrfen; wodurch denn — freilich nicht 
auf der groͤberen Wage des aͤuſſeren Rechts — doch auf 
der feineren des ſittlichen Urtheils und der menſclichen 
Empfindungsweiſe, von dem Verſchulden des Verbrechers 
manches abgeht. Auch Lenzbauer gehoͤrt zu dieſen Ver⸗ 
brechern. Mit raſch gefuͤhrten derben Streichen ſchlaͤgt er 
den ihm frei gegen uͤberſtehenden Bruder zu Boden; und 
oͤfnet ihm den Leib, nicht ſowohl um auf dieſe Weiſe den 
Mord zu begehen, ſondern um den ſchon vollbrachten nur 
ſchneller zu endigen. Wie aber Bichel? Er fuͤhrt uns 
zweimal das grauenvolle Schauſpiel eines gleichſam unter 
Feierlichkeiten langſam vollzogenen Mordes auf. Erſt 
wird das Ganze mit Gaukeleien eingeleitet, indem der 
tüdifche Moͤrder in ber Rolle eines Hexenmeiſters die bes 
tbörte Einfalt vollends berüdt, durch ben verhülften ans 
geblichen Zauberfpiegel, weldyen er nebft anderem Apparate 
ausframt, die Neugier der Unglüdlihen auf das Hoͤchſte 
frannt, durch Furcht und Erwartung ihre Aufmerkfamteit 
von allem was gegen fie im Werk ift ablenft, und blos 
an den. Gegenſtand ihrer Neugier feßelt. Damit auch ja 
der Mörder alles. recht bequem habe und jebe felbft die 
ſchwaͤchſte Gegenwehr unmöglich fey; wird das Mäb» 
hen, auf die. fhon dag Meffer wartet, durch Gaucklerbe⸗ 
trug noch beredet, fi) die Augen verbinden, ihre Hände 
ſich auf den Rüden zufammen feßeln zu Iaffen. Und nach⸗ 
dem auch dieſes die Hinterliſt vollbracht, nun erſt wird 
der ganz Wehrloſen das Meſſer in den Hals geſtoßen, 
dann der noch Lebenden der Leib von dem Bruſtbein bis 
unter die Schaamknochen durch verſchiedene zuſammenge⸗ 
ſezte Mittel muͤhſam geoͤffnet, das noch rauchende Einge⸗ 
weide neugierig unterſucht, und endlich der Koͤrper in 
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Schlahtftäde zerhauen, — alles dieſes ohne jebe andere Re⸗ 


gung, als bie der Wolluſt und der Gier nady dem noch bluts 
warmen Sleifhe der Gefchlachteten. Wie das ganze übrige 
Benehmen dieſes Analogons eines Menfchen, von ber er 
ſten Etunde nach begangenem Verbrechen bis zu deſſen 


gräßlich Falten gerichtlichen Belenntniffen, mit feinem vor 


und während: feiner Gefchäfteverrichtung befundeten See⸗ 
Ieneigenfchaften auf das allergenauefte zuſammenſtimmt, 


— 


wie auch nicht ber allerkleinſte Zug irgend eine menſchliche 


Stimmung, irgend eine wenn auch nur leife Regung des 
Mitleids, oder der Neue an ihm verräth, wie durchaus, 
felöft bei dem Anblick, ber zerftüdelten, balbverfaulten 
Reichen, nur bie mit einigem Berftand bemaffitete Thier⸗ 
heit über ihn Gewalt ausübt: dieſes muß, um nicht in 
Wiederholungen zu fallen, der eignen Betrachtung bes Le⸗ 


fers überlaffen bfeiben. Einen Charakter diefer Art mit | 


befchreibenden Worten anſchaulich zu machen, ift nicht wohl 
möglih. Nur entfprecheride Bilder können bier für die 
Dürftigleit der Sprache einen Erſaz gewähren. Und zu 
ſolchen Bildern reicht uns allein bie Thierwelt den taug— 
lichſten Stoff, theild weil fchon die Aufferre Geftalt mans 


cher Thiere ſich als bezeichnendes Symbol gewiffer menſch⸗ 


lichen Eigenſchaften darftellt, theild weil in der Natur der 
verfchiebenen Thiergattungen faft jede der mannigfaltigen 
geiftigen und fittliihen Anlagen des Menfchen, wie zum 
Guten fo zum Boͤſen, einzeln und ausſchließend als Ins 
ftinkt ſcharf ausgeprägt if. Die Vergleihung Bichels 
mit einem Tiger würde nicht ausreichen: denn der Tiger 
mordet nur in ber Leidenſchaft wilden Blutdurſtes, und er 
zerreißt ſchnell feinen Feind, aber er ſchlachtet ihm nicht 
methodiſch, wie Bichel gethan. Miteiner Kage vergleicht 
er einmal gelegentlich. ſich ſelbſt; aber die Kage iſt nur ein 
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verlleinerter Tiger. Um ſich eines Bichels geiſtige Natur 
zu Anſchauung zu bringen, möchte man ſich ihn wohl am 
yaffendften als ein Gefchöpf vorftellen, in welchem fich mit den 
gemähnlichen menſchlichen Anlagen, zugleich die Eigenfchaften 
des habfüchtigen Hamſters, ber im Finftern furchtfam fohleis 
henden Kröte, der auf ihre Beute tüdifch Iauernden, durch 
Blick und Hauch bezaubernden Klapperſchlange, bes nad) 
Blut dürftenden Tigers und des in Leichen wuͤhlenden 
naͤchtlichen Schakals vereinigen. 

Wie ſich uͤbrigens in der Seele beider Verbrecher das, 
was ſie als das Heiligſte verehren mit jeder Verruchtheit 
auf das friedlichſte vertraͤgt: wird bereits der Leſer, nicht 
ohne Grauen, ſchon von ſelbſt bemerkt haben. Der eine, 
verbirgt das Meſſer, womit er ſo eben ſeinen Bruder er⸗ 
mordet hat, hinter dem Hausaltar und vertraut es dem 
Schuze der Himmelskoͤnigin; der andere mißt an dem Ro⸗ 
ſenkranz mit dem Vater Unſer und dem ave Maria die 
Zeit ab, welche er gebraucht habe, um dem einen Maͤd⸗ 
chen den Leib aufzuſchneiden. Es gehoͤren jedoch dieſe Er⸗ 
ſcheinungen, deren uns noch mehre ähnliche in biefer 
Sammlung von NRechtsfällen begegnen werden, wegen ib» 
rer großen Ausbreitung, nicht zu ‘den befondern,' eigens 
thümlichere Charakterzügen jener Verbrecher. Solche That⸗ 
ſachen bleiben daher billig denjenigen zur genaueren Aus⸗ 
füßsung überlaffen, welde ben Unterfchieb zwifchen Reli⸗ 
gion und Kirchenthum, zwifchen Gottesdienft und Kirchen⸗ 
dienft zu erörtern fich berufen fühlen. 


IV.. 
Die ’ 
Mörder auf ber Reife 
ober ’ 
Dorothen Blankenfeld 
und bie 


Familie Antonini. 





Am 26ten November 1809 Abends um 4 Uhr famen 
zwei’ angebliche franzöfifhe Armee» Poftilione, Joſeph 
Antonini und feine als Mannsperfon verfleidete Frau, 
Therefia, in Gefellfchaft eines fchönen jungen Frauen 
zimmer, der Dorothea Blantenfelb, vor dem Poſt⸗ 
hauſe zu Maitingen *) angefahren. Eie waren in einem 
requirirten Fuhrwerke angefommen, batten einen franzöfi- 
ſchen Armee Paß (feuille de route) und wurben in dem 
Dofthaufe einquartirt. Der Hausherr wies dieſen Frems 
ben im erften Stocdwerfe zwei mit einanber in Verbin 
dung flehende Zimmer an, wovon das eine von ber Blan⸗ 
fenfeld, das andere mit zwei Betten von ben Antont 
nis im Beflz genommen wurde. Bald nad der Aukunft 





*) Ein Ort, zwei Stunden von Augsburg entfernt. 











dieſer Menſchen gefellte ſich noch ein Knabe zu ihnen, 
welcher ſich aber bis gegen den andern Morgen nicht wei⸗ 
tr im Haufe ſehen ließ. Dieſer Knabe war Earl Man 
fall, Bruder von Antonin’s Ehefran. . 

In der Naht zwiſchen drei und vier Uhr hören ber 
Poſt⸗ Expeditor Lahmer und ein Poſtknecht, Namens Lems- 
mermeier, ein burcdhdringendes Iammergefchrei, wie von 
einem Kinde. Jener fpringt fogleih aus dem Bette, 
horcht an der Thür feiner Schlafitube, legt ſich jedoch, 
da er nichts. weiter mehr vernimmt, wieder zur Ruhe. 
Bald nachher aber kommt ber Knabe (Earl MarſchalD 
eilig Die Treppe herabgelaufen, hält fi die Hand vor das 
Gefiht, als ob er weine, und klagt den Poſtknechten, daß 
ihn fein Herr (Antonini) gefhlagen habe. Gegen 6 
Uhr kam die ſer felbft, ein brennendes Licht in der Hand, 
in bie Stube ber Poſtknechte und verlangte, man möge 
oben ſtark einheizen, weil es fehr Falt fey. Seine Hand 
war von Blut geräthet:. was jedoch bem Poſtknecht Hofs. 
bauer, ber es bemerkte, gar nicht auffiel, weil er fich 
nichts anders babei dachte, ald daß Antonini dem Knaben _ 
die Nafe blutig gefchlagen babe. 

Abends vorher hatten bie Fremden erflärt, um 8 Uhr 
Morgens wieder abreifen zn wollen. Allein jest war es 
Ihon gegen O Uhr Vormittags geworden, als fie fich exit 
ur Abreife anſchickten. Eben ftand der Poll» Erpebiter - 
am Fenfter feines Zimmerd Er ſah zu, wie jene-Seute 
fh) mit Einpaden befchäftigten; und ba fiel ihm vor ans 
deren ein großer ſchwerer, feltfam geftalteter Bündel auf, 
welchen Antonini und ber Knabe herbeigefchlegpt brach⸗ 
ten und in die Kutfche warfen; „if es: doch, 'meinte er, 
als trägen fie in biefem Pad einen toben Hund ober ben 
d. Jenerbacs altenmäß. Dark. mern, Werhredien. 9 
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Leichnam eines Menfchen.’’ Endlich ſtiegen Antonini, 
der Knabe Marſchall und die Thereſia Antonini 
(welche nun ihre Mannstracht mit Frauenkleidern ver⸗ 
tauſcht hatte) in den Wagen, und fuhren davon. Doch 
faſt in demſelben Augenblicke wurde der Sohn bed Poll 
Expeditors, den ſchon jener Kleiderwechfel befrembet hatte, 
von bem Gebanten betroffen, baß ja das Geftern ange 
fommene Frauenzimmer nicht mit in den Wagen gefliegen 
. fey. Alsbald.gerathen Alle in Unruhe und Beſtürzung; 
man eilt in die beiden Zimmer, welche bie Fremden be 
wohnt hatten, und beim erften Blick erfenut man in den 
frifchen Blutfleden fowohl auf dem Fußboden, als an der 
Wand neben dem Bette der Blanfenfeld, und auf-bem 
Bette felbft, die unverkennbaren Spuren eines‘ verübten 
Mordes. Auf der Etelle wird dem Patrimonialgericte 
bes Ortes ber Vorfall: angezeigt; auf der Gtelle die Nach⸗ 
eile verfügt und vollzogen. Die Kutfche konnte, als dies 
geſchah, noch kaum 400 Echritte von dem Pofthaufe ent⸗ 
fernt feyn. Und fo wurde es möglich, die Verbrecher, als 
fie eben in bie Stadt Augsburg einfahren wollten, unter 
bem Goͤgginger Thor anzuhalten. Der verbäcdhtige, mit 
einem blauen Mantel ummwidelte Pad, welder zu Maitin⸗ 
gen in bie Kutſche war gelegt worden, fand fich jezt hin 
ten aufgepadt. Und ald man ihn öffnete, geigte ſich in 
bemfelben der mit Wunden bedeckte Leichnam eined Frauen⸗ 
zimmers. 

Als dieſer von der Polizei den drei Gefangenen vor⸗ 
gezeigt wurde, erlannten fie denſelben für deu Leichnam 
der Dorothea Blankenfeld, welche mit ihnen von 
Dresden bis nad Maitingen gereift fey. Im Aungeſicht 
des Leichnam befannte auch der Knabe fogleich, daß die 
ſes Frauenzimmer von ihm und feinem Schwager Auto 


N nn 


nini fep-erfchlagen worben Nur Auntonini und feine 
Frau laͤugneten alle Theilnahme.. - „Ohne. ipr Mitwiffen 
habe der Knabe ganz für fi .alleis dieſes Frauenzimmer 
aus Haß ermordet, und blos aus Echonung gegen ihn, 


hätten fie. bie. That zu verheimlichen geficht. Er, ein aus⸗ 


gemachter- Boͤſewicht, habe ſchon feinen Vater todfchlagen, 


feine eigue Schweſter erſtechen polen. Von Antonint 
ſey er aus; feinem väterlichen Hauſe zu Berlin blos darum 
mitgenommen: monde: um I auf beſſere Wege u 


bringen“. 


Bei der ſetzlich vorgenommenen Leichenſchau zeigte 
ih im Wefeutlichen : Fplgendes: die beiden Hände bed 
Leichnams waren aufgefhwollen und, gefhürft; das Schläfs 
felbein an dee rechten Achſel zerbrochen; am Kopfe neun, 
dem Anfehen nad) mit einem flumpfen Werkzeuge geſchla⸗ 


gene MWunden, theils an ber Stirn, theils an ben behaar⸗ 


ten Theilen des Kopfes. Die Hirnſchale hatte einen großen 
Sprung, welcher von dem obern Theile des Stirnbeins 
auf ber. linken Seite halbzirkelfoͤrmig über ben vorderen 
oberen Winkel des Seitenwanbbeins gegen das Schlafbein 
fortlief. Die ganze Oberfläche. bes Heinen und großen 


Gehirnd war mit audgetretnem Gebläte bebedti. Das. 


Ergebniß des gerichtsaͤrztlichen Gutachtend lautet: „die vies 
len beträchtlichen Wunden, und-vorzüglich die große Menge 
von ertravafirtem Geblüte, welches auf dem Gebirn ges 


funden worden und durch feinen Drud alle Lebensthaͤtig⸗ 


feit aufgehoben; bie Auffere Verblutung und die Blutans 

haͤufung in den edlen intern Theilen; endlich bie gewalte 

fame Erfchätterung bes Gehirns, hätten den unvermeids 

lihen Tod herbeiführen müffen. Jedoch glaube er geras 

dezu behaupten zu bürfen, baß die graufam Gemarterte 

nicht ſogleich an den Wunden geſtorben, fonbern ihr Tod 
x tt 9 * 


— 182 — 


durch eine fortgeſezte gewaltſame Behandluug unter dieſen 
Umftänden noch beſchleunigt worden ſey⸗. 


So offenherzig der Knabe Earl Mavrſchall gleich | 


anfangs “feinen Autheil an' dieſem Verbrechen eingeſtand, 
ſo hartnaͤckig beharrien· ehr‘ Iange Zeit Antonini und 
ferne Ehefrau Im Laͤugnen. Alles follte Earl. gethan has 
ben: -fie felbft‘ bekannten Tange mehr nicht, als fo viel fie 


burch den klaren Augenfchein überführt waren, nämlich bie 


Verheimlichung bes Mordes. Erfi nid)‘ 19: weitfäufigen 


BVerhören, geftand Therefe Antonini zuerft bei ber 


Eonfrontation mit ihrem Bruder, die Hauptumſtaͤnde ih 


rer eignen Theilnahme. Antonini -felbft, welcher. mit 


gleicher Halsſtarrigkeit größere Verſchmiztheit Yereinigte, 


fuchte nach fortgefegten vergeblichem Laͤngnen, den Richter 


erft durch mancherlei Scheinbefenntniffe zu hintergehen, bis 
endlich auch er durch die Gegenſtellung mit feiner Fran 
zum wahren, obgleich auch jest noch nicht ganz zufammen 


hängenben- Bekenntniſſe gebracht wurde. 


Joſeph Antonini, ungefähr 30 Jahre alt, iſt, 


feiner Angabe nah, zu Meffina in Sizilien gebohren, wo 
feine LAltern fi) vom Tuchmachergewerbe näfren follen. 
Er ſelbſt behauptet von Profeffiok ein Peruͤckenmacher zu 
feyn. In feinem Alten ober. 12ten Jahre will er- eine 


Secreife nach Neapel unternommen haben, um daſelbſt dem 
Feſte der heiligen ‚Grotte Beijumohnen. Auf biefer Reiſe 
babe er das Ungluͤck gehabt, von einem Algierer Korſaren 


gefangen zu iverden, weldyer aber auf der Rhede vor 
Alerandrien, wohin bie Sklaven zum Verlauf geführt wer 
den ſollten, durch ein franzoͤſiſches Schiff genommen wor- 
den fey. Hierdurd habe er feine Freiheit wieder erlangt, 
worauf er in "Griechenland -ausgefchifft worden. So ro⸗ 
manhaft ber erfi The ' feines Lebens, fo bunt, mannige 
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faltig, zum Theil raͤthſelhaft, unvollſtaͤndig und dunkel 
die übrigen. Bald iſt er Trommelſchlaͤger bei dem frage 
zoͤſſchen Bataillon der Corfen, hald Lohndiener, bald: 
Marfetender, bald franzöfifcher, Armee» Poftillion. Zu 
Berlin war er zweimal verhaftet: das erfiemal wegen 
Diebftahlverbadyts auf Befehl der franzoͤſiſchen Behörde, 
welche ihn von da nach Mainz abführen ließ; das zweites 
mal zugleicdy mit feiner Frau im October 1809 durch bie 
Berliner Polizei, welche entdeckt hatte, daß beide Menfchen, 
mancherlei fehr verdächtige Sgchen in ihrem Befize hatten, 
über beren rechtmäßigen Erwerb fie ſich nicht auszuweiſen 
vermochten. Beibe wurden jeboch nach) acht Tagen wieder 
in Freiheit entlaffen, um wenige Wochen nachher die uns 
gluͤkliche Blankenfeld graufam zu ermorden. Daß aber 
Antonin nicht hier zum erfienmale zum Verbrecher ge- 
worden, wiirde ſchon, nach allen bisher angeführten Um⸗ 
finden, nad) feiner vielfach verfchleierten Lebensgefchichte, 
von feinem vor, während und nach dem Morde an der 


Blankenfeld offenbarten Charakter mit hoͤchſter Wahrſchein⸗ 


lichkeit angenommen werden duͤrfen, wenn nicht auch noch 
folgende Thatſachen dieſe Vermuthung beſtaͤrkten. So oft 
ein Streit zwiſchen ihm und ſeiner Gattin ſich erhob, 
ſchalt ihn dieſe einen Dieb und — Mordbrenner: 
and der heiße Sizilianer ließ ſich dieſes immer mit ſchwei⸗ 
gender Geduld gefallen. Seinen Mitgefangenen erzählte 
er, währenb ber gegenwärtigen Unterfuchung, baß er ſchon 
einmal 300 Louisd'ors nehft brillantenen Ringen entwen⸗ 
det Habe, und dann zu Erfurt nicht nur felbft aus bem 
Befängniffe gebrochen fey, fondern auch andere Mitgefan- 
gene befreit habe, was fich durch Die erhobenen Erfahrun- 
gen wenigftend zum Theil 'beitätiget hat. Seine Verhöre, 
fein ganzes Benehmen während der Gefangenfchaft zu 
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Augsburg zeugen von der gränzenlofen Tuͤcke, fittlihen | 
Mwilderung und argen Verſchmiztheit dieſes Boͤſewichts. 
Wie unbaͤndig er in feinem Gefaͤngniſſe ſich betragen; wie 
er Lift, Gewalt und Beſtechung aufgeboten, um ſich in 
Freiheit zu ſezen; ; wie er aus feinem Kerfer. herauszuſchlei⸗ 
hen gewuſt, um ſich Kenntniß von ber Lage ſeiner Unter⸗ 
ſuchung zu verſchaffen; wie er Complotte zu ſeiner Be⸗ 
freiung mit ſeinen Mitgefangenen angeſtiftet; wie er Briefe 
an ſeine Frau geſchrieben, um dieſe im Laͤugnen und Luͤ— 
gen zu beſtaͤrken; wie er endlich ſich ſelbſt zu entleiben 
verſucht: dieſes und anderes umſtaͤndlich zu erzaͤhlen, wuͤrde 
uͤber den Zweck der gegenwaͤrtigen Darſtellung hinaus⸗ 
gehen. | 
Carl Marfhall und Therefe Antonini, jener 
zur Zeit der That noch nicht volle 15 Jahre, biefe etwas 
über 26° Jahre alt, find die Kinder eines gewiffen Jo⸗ 
bann Chriſtian Marſchall, welder in einer Fabrik 
zit Berlin arbeitet und in großer Armuth lebt, übrigens 
im Rufe eines rechtſchaffenen Mannes fteht._ Seine Tod 
ter Therefe wurbe zu Berlin geboren, Carl zu Mefe 
riß, einem Ort an der Grenze bed ehemaligen Preußiſch⸗ 
Holen, wo damals der alte Marfchall als Poftwagenmeis 
fter angeftellt war. Diefer Carl war, nad bem einftim: 
migen Zeugniſſe feiner Altern, Lehrer und Bekannten, ein 
gutmüthiger, Außerft folgfamer Knabe, ber immer ben be 
fien Wien zeigte und was ihm aufgetragen oder befohlen 
wurde, ſtets auf das willigfte, ohne Widerrede, verrich⸗ 
tete. Dagegen war Therefe, nad ber Schifderung ih 
rer leiblichen Altern, von Jugend auf ein wilbes, halsſtar⸗ 
riges, boͤsartiges und Iiederliches Geſchoͤpf. Ermahnum 
gen, Züchtigungen, Einfperren, Hunger, nichts vermochte 
ihren Willen zu brechen, ihre Sitten zu beffern. Cie be 
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tung und Gehorſam ben Herrſchaften, welchen fie. d 
Zu Berlin machte fie mit Antonini, damals fra 
fhem ArmeesPoftilion, Bekanntſchaft und heurathete ihr 
zu Kuͤſtrin im J. 1806. Über: das Leben diefer Ehegatten 
bis zum ‘Sahre 1809, was fie während. dieſer Zeit getrie⸗ 
ben, wie ſie ſich genaͤhrt, liegt ein tiefes Dunkel. Nur 
der Umſtand, daß, wie ſchon oben erzaͤhlt wurde, beide, 
als fie im October 1809 zu Berlin ihre Ältern und Schwie⸗ 
geraͤltern beſuchten, wegen Beſizes verdaͤchtiger Sachen von 
der dortigen Polizei in Verhaft genömmen wurden, wirft 
einiges Licht auf jenen Zwifchenraum ihres Lebend. — Von 
Berlin wollte Antonini mit feiner Gattin wieder in feine 
Heimath, nach Meffina, reifen. Drei oder vier Tage vor 
der Abreife beredete er den Knaben Carl Marſchall 
die Reife mit zu machen und ihm auf berfelben fein Pferd 
zu beforgen. Pater und Mutter verweigerten hiezu ihre 
EinwilliguMf; "aber der willige Knabe, biedmal in ber 
Wahl zwifchen dem Gehorfam gegen feine Ältern und ben 
lockenden Wuͤnſchen des Italiener, ergriff natürlich dem. 
angenehmern Theil, und wurde nun wiber feiner Ältern 
Willen, faft mit Gewalt (wie fich der alte Marſchall auss 
drückt) auf die Reife mitgenommen. Es verdient noch bes 
merkt zu werden, daß der alte Vater," als ihn die Kunde 
von dem Verbrechen und der Gefangenfchaft feiner Kinder 
erreicht hatte, an das Etabtgeriht zu Augsburg ein wehs 
müthiges Schreiben erließ, worin er um das Leben bes 
Sohnes, ded armen verführten Knaben, bat; aber nur 
um des Knaben Leben; denn für das Leben dieſer Toch⸗ 
ter hatte ſelbſt das Herz eines Vaters kein Wort. 
Dorothea Blankenfeld, gebohren zu Friedland 
in Preußen, von buͤrgerlichen Ältern, ein ſchoͤnes, kaum 


zeigte weder Ehrfutcht oder Liebe ihren Ältern, SB 
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vier und zwanzigjaͤhriges Frauenzimmer, von unbefcholter 
Sitten und aͤußerſt ſanftem gutmuͤthigem Charakter 
(wie ſowohl die Zeugniſſe aller ihrer Bekannten, als die 
bei ihr gefundenen Papiere befunden) reiſte im November 
1809 von Danzig ab, um ſich nad) Wien zu begeben, wo 
ihr Geliebter, ein franzöfifcher Commissaire ordonnatenr, 
fie erwartete, um ſich mit. ihr zu verbinden. Für Dres⸗ 
den war fie dem Sefretär des bortigen franzöfifchen Com⸗ 
miſſaͤrs, Hrn. Gentil, empfohlen, weldyer ihr eine Woh⸗ 
nung in dem hötel de Baviere beforgte. Hier wartete fie 
blos auf eine ſchickliche Gelegenheit zur Fortſezung ihrer 
Meife, welche ſich auch fehr bald, aber, leider, zu ihrem 
Verberben zeigte. | 

Gerade um biefe Zeit meldeten ſich bei eben erwaͤhn⸗ 
tem Sekretär, verfehen mit einer Empfehlung‘ des franzds 
fifchen Plaz⸗-Commandanten zu Dresden, zwei angeblide 
franzoͤſiſche ArmeesPoftifione, Antoine (Antonini) 
und Echulz, welche einen Neifepyaß nad) ber Armee vers 
langten. Hr. Gentil machte fogleih die Blanfenfeld 
mit dieſer, wie er meinte, Außerft gänftigen, eben fo wohl 
feilen als fichern Neifegelegenheit befannt, und erbot ſich, 
ihren Namen in bie feuille de route mit einzutragen. 
Sie nahm mit Freude diefes Erbieten an, unb reifte nad) 
5 bis Atägigem Aufenthalte zu Dresden in einem requirir⸗ 
ten Wagen mit dieſen Menſchen ab. 

Der Reiſe⸗Vorweis lautete auf Sr Antoine, Sr Schuls 
und Dwme Blankenfeld. Unterdeſſen aber hatte der unter 
bem Namen Schulz verftedte Carl mit feiner Schweſter 
die Nolle gewechfelt. Statt ihres Bruders war bie, in 
der NeifesRoute nicht benannte, Antonini, in Mann 
Kleidern, ale Poftilion Schulz in den Wagen geftiegen, 
und Poitilion Schulz hatte ald Carl Marſchall die 
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Rolle eines DBebienten der Netfegefellichaft uͤbernommen, 
in weldyer Eigenfchaft er auf ber sangen: Alf n Ait 
durchzuſchleichen wuſte. 

Die Blankenfeld war mit Geld und Geldwerch reich⸗ 
lich verſehen. Ihr Koffer war voll ſchoͤner Kleider und feiner 
Waͤſche. Auf dem Leibe trug ſie in ein Korſettchen genaͤht 
gegen 2000 Rthlr. Preußiſch in Gold. Anfangs war nun 
freilich diefes alles den Antonini’s nicht befannt. Allein 
ihon die modiſche feine‘, Kleidung des Maͤdchens, ihre 
nicht gemeine Bekanntſchaften i in Dresden, ließen Vieles ver⸗ 
muthen, was Boͤſewichter zu reizen vermochte. + | 

Sezt aber, wo wir dem. Beginnen und VBolfenden des ' 
Berbrechens nahe gefommen find, wird es zweckmaͤßig ſeyn, 
unferer Erzählung bauptfächlich das zufammenhängende Ber 
fenntniß des jungen Carl M. zum Grunde zu legen, 
welches ſich am umftändlichften und unbefangenften über 
den ganzen Vorfall verbreitet. Zulezt mögen biejenigen 
Thatumftände,. welhe Antonini und deffen Fran von 
diefer Erzählung wider ſich ſelbſt eingeftchen, punktweife 
zuſammengeſtellt werden. 

Antopini und ſeine Frau waren fuͤr ihre Reiſe aͤuſ⸗ 
ſerſt Armlich mit Geld verſehen. Das Ziel derſelben war 
Meifina in Sizilien; und gleichwohl hatte Antonint. 
nur wenige Thaler bei ſich. — Dan kann fi) bed Gedan⸗ 
kens nicht erwehren, daß, bei fo ganz unzureichenden Mit⸗ 
teln, jene Reiſe ſchon mit der im Voraus gefaßten Abſicht 
unternommen worden fey, das duzu noͤthige Geld erſt noch 
unterwegs gelegentlich durch Verbrechen zu gewinnen. Daß 
Antonini, der nicht einmal fo viel hatte, als er für ſich 
felbft und feine Frau auf einer fo langen Reiſe bedurfte, 
fi in der Perfon feines jungen Schwagers noch eine Laſt 
mehr aufgebürbet haben follte, blos um bdiefem ein Bers 


gnägen. gu machen, ‚ober um im ihm einen Pfexdejungen 
zu haben: dieſes it kaum zu glauben. Wurde nidjt viel 
mehr ber folgfame Knabe vielleicht in der wohl Aberlegten 
Abſicht mitgenommen, denſelben unterwegs gelegentlich) 
bei Verbrechen als Werkzeug oder: Helfer zu mißbrauchen, 
um fih, im Falle einer Entdeckung, hinter „feiner Perfon 
zu verbergen? Der bem Carl Marfchalt beigelegte fal⸗ 
fhe Name Schulz, die Verkleidung: der Antonini, ber 
Rollentauſch zwifchen, ihr "und. Ihrem Bruder, mag wohl 
ebenfalls ſchon im Voraus in dieſem Sinn berechnet ‘geivefen 
ſeyn. Diefe Verfappung, diefe Verwechslung der Namen 
und Perfonen war ein treffliches Mittel, ſich in Verlegen 
heiten durchzuhelfen oder näc gelungenen Verbrechen die 
Nachforſchung der Dbrigfeiten irre zu feiten. Überdies 
fommt biefem Ehepaar ber Gedanke an bie Ermordung 
ihrer Reifegefährtin fo gar bald, und geht fo ſchnell, ohne 
alle Überlegung und Borberathung, in foͤrmlichen Plan 
und Entſchluß über, daß man ſchon darum ber Verſuchung 
"nicht widerftehen kann zu glauben, daß ihnen der Gebanke, 
ſich auf ihrer Reife durch Verbrechen Geld zu erwerben, 
nicht mehr fremd gewefen fey, und blos eines gelegentli⸗ 
chen Gegenſtandes bedurft habe, um ſogleich in Vorſaz 
und That uͤberzugehen. 

Die Reiſegeſellſchaft mochte kaum einige Stationen 
von Dresden entfernt ſeyn, als ſchon Antonini feine 
Gattin mit dem. Gedanken befaunt machte, die Blanken⸗ 
feld umzubringen, um ſich ihrer Habfeligfeiten ju bemaͤch⸗ 
tigen, Therefe fand dagegen durchaus nichts zu crin⸗ 
nern und billigte vollfommen den Plan ald gut und zwed⸗ 
maͤßig. Beide machen auch ſogleich den jungen Cart M. 
damit vertraut, indem ſie ihm mit ein Paar Worten ſa—⸗ 
‚gen: „die Blantenfeld folle und müfle umgebracht werben’ 
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Der folgfame, gehorfame, zu allem willige Rabe hat 
ebenfalls nichts. dagegen einzuwenden und zeigt fich dafuͤr 


zu jebem Dienfte bereit, So war von kurzer Hand einſt⸗ 


weilen' die Hauptfache abgethban. Nur bad mo? wann und 
wie? konnte noch in Frage fommen. Und hierauf follte 
bie Gelegenheit, welche auf einer fo langen Meife fi fih o oft 


und in mancherlei Geſtalten darbieten mufte, die entſchei⸗ 


dende Antwort ‚geben. Bon nun am zeigt fich denn unter 
diefen. drei Menſchen ein raftlofer Wetteifer in Ausfpähung 
von Gelegenheiten, in Erfindung verfchiedener Zodesarten, 
oder im Auffuchung. von Mitteln um den zu vollbringens 


den Mord zu verheimlichen. Jeder fucht- hierin den andern’ = 
an Eifer, Thätigkeit oder Scharffinn zu überbieten. Die . 


ganze, mehre Tage lange Reife ift nur Ein fortgefezter, im ber 
verfchjebenartigften Formen, auf die mannigfaltigfte Weife 
veranftalteter, oft vereitelter,, fletd von neuem wieder aufs 
gnommener Verſuch, ber arglos vertrauenden Blankenfeld 
ihren Tod zu bereiten. Immer war es das Nachtquar⸗ 
tier, welches zur Ausfuͤhrung gewaͤhlt wurde. Keine Nacht 
ruhte die dem Tod Geweihte nichts Boͤſes ahnend im 
Schlafe, ohne daß der Mord, bald in dieſer, bald in je⸗ 
ner Geſtalt, ihrem Leben nachgeſtellt haͤtte. Nur gluͤckliche 
Zufaͤlle, aͤuſſere Hinderniſſe oder Bedenklichkeiten der Moͤr⸗ 
der wendeten noch mehre Tag lang die uͤber ihr ſchweben⸗ 
den Gefahren ab, bis ſie endlich zu Maitingen fiel. 

In der Stadt Hof faßte Antonini zuerſt den Plan, 
die ſchlafende Blankenfeld durch Rauch zu erſticken. Aber 
ſeine Frau machte Einwendung dagegen, ſie fand zwar 


ben Gedanken gut, doch unſicher und aus marberlei- 


Gründen bedenklich. Daher Fam es damit weder zur Aus 
führung, noch zum Verſuch. 


Das naͤchte Nachtquartier zwiſchen def und Baireutb 
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(allen Umſtaͤnden nach Bernech ſchien zur Ausfuͤhrung 
bed Mordes beſonders bequem. Der Ort ſelbſt liegt in 
einer Schlucht am Anfang des Fichtelgebirges; das Wirthes 
aus einfam, abgelegen, gerade am Fuß eines mit Wald 
bebedten Berges; da konnte die That fo recht im Stillen 
- ausgeführt, und der Leichnam unbemerkt noch in der Nacht 
auf dem Berge verſcharrt werben. Allein zu Berne war 
Therefe Antonini nicht ale Poſtillion, ſondern in 
Frauenkleidern erſchienen; die Leute im Wirthshauſe hat⸗ 


ten alfo ſchon zwei Frauenzimmer geſehen. Dieſer Um 
ſtand konnte ber Überlegung der Antonini's nicht ent⸗ 
gehen; ſie beſorgten, es moͤge, wenn am folgenden Tag, 
ſtatt 4 Perſonen, nur 3 wieder abreiſten, dieſer Umitand | 


zu bald Verdacht erregen. Und ſo muſte jene ſchoͤne Gele⸗ 
genheit unbenuzt voruͤbergelaſſen werden. 

Am folgenden Zag, im Nadıtquartier zu Bairenth, 
wurbe es ſchon ernftlicher. Hier fam anfangs Antonini 
auf feinen früheren Borfchlag zuräd, bie fchlafende Blanfen 
feld im Rauche zu erftidlen. Sin ben Ofen bes Echlafzimmerd 
der Blanfenfeld folten Löcher geftoßen, und dann .git naffem 
Stroh eingeheist werden. Allein die Antonini war 
- auch diefesmal, wegen Unficherheit bed Mittels, damit nicht 
einverſtanden; denn. die Echlafende koͤnne durch den Raud) 
anfgewedt werben, von ihrem Bette anfitehen und bie Jen; 
fter Öffnen. Man entfchied ſich baher bafür, fie tod zu 
fhlagen. Earl erhielt den Befehl, eine tüchtige Keule 
aufzufuchen und Waller zum Aufwafchen bed Blutes in 
Bereitfchaft zu halten. — Allein ber Ungluͤcklichen fand 
auch Wer ihr Schuzgeiſt zur Seite. Die Ausführung muſte, 
wegen äußerer Hinderniffe, unterbleiben. — 

Die Mörder hatten fi nun ſchon brei Tage lang at 
drei verfchiebenen Orten umjonft bemüht. Die Erfahrung 
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hatte fie uͤberzeugt, daß bie Ausführung ihres Mordplans 
denn body fo leicht nicht ſey, als fie wohl anfangs ſich ger 
dacht haben mochten. Sie fahen jezt Echwierigfeiten und 
Gefahren und wollten ſich benfelben . nicht fo auf Gerathes 
wohl. und um Nichts. oder um Sleinigfeites unterziehen. 
Ehe fie ihre mühfame gefährliche Unternehmung ’ fortfezten, 
wollten fie Daher wenigſtens durch bie gruͤndliche Überzens 


gung ſich beftärken, daß ein Binveichender Gewinn Arbeit 


mb Gefahr belohnen werde. Zu diefer Erforfihung war 
das naͤchſte Nachtquartier in einem Stäbtchen zwifchen Bai⸗ 


reuth und Nürnberg Cvermutplih Leipolbftein) auser⸗ 
ſehen. Gier hatte fi) die Blankenfeld Glühwein beftellt, 


in welchen Antonini unvermerkt etwas Opium goß, um 
fie zu betäuben. Als fie zu Bette gegangen war und in 


tiefem Schlaf verfunfen lag, wurde ihr der Schluͤſſel zu 


ihrem Koffer unter dem Kopfliffen Bervorgezogen, ber Kofs 
fer geöffuet, und von Antonini mit feier Frau durch⸗ 
ſucht. Geld zeigte ſich nicht: aber die feinfte Wäfche, 


ihine Manns⸗ und Frauenkleider, einige Pretiofen. „Al . 


lerdings, fagte Antonini, verlohnt es fi) ber Mühe, 


ſie umzubringen.” Und bierauf wurbe alles, ohne bag 


Mindeſte zu entwenben — denn die Mörder dnrften ja 
das Ganze fchon als ihr Eigenthum betrachten — wieber 
in die befte Ordnung gebracht, ber Koffer verfchloffen, ber 


Schluͤſſel an feinen vorigen Ort zurüdgelegt. © viel war , 


für Hente genug. 


Der folgende Tag führte nad Nürnberg Hier 


wurbe von neuem Rath gehalten, und hin und ‚her übers 
legt, wie man ber Blanfenfeld in biefer Stabt ihren’ Tod 
bereiten koͤnne. Die Umftände waren in einer Hinſicht 
fehr verführerifch, naͤmlich die vielen Nürnberg durchſtroͤ⸗ 
menden Gewaͤſſer, in welche ber Leichnam geworfen wer 
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den konnte. Doch ein Haupthinderniß war der Ausfuͤh⸗ 
rung der That entgegen; dem Wirthshauſe gerade gegen 
Aber ſtand eine Schildwache. Earl, welcher das in ihn. 
gefezte Zutrauen nicht immer blos durch Folgen und Ge⸗ 
borchen, fonbern auch einnrai als Rathgeber, durch eignen 
Wiz und gute Gebanken, zu verdienen ſuchte, machte daher 
ſeinem Schwager den Vorſchlag, der Blankenfeld geſtoßenes 
Glas in die Suppe zu miſchen: fo koͤnne der Motd ganz 
im Stillen ausgeführt werben. Allen Antonini miß 
billigte ben: Vorſchlag, weil geſtoßenes Glas nicht toͤde; 
ee ſelbſt habe ſchon mehrmals aus Kurzweil Glas zerbiſ⸗ 
‚ fen und -verfhludt, ohue den mindeſten Nachtheil davon 
empfunden zu haben. So entging Blaufenfeld auch zu 
Nuͤrnberg dem fie umlanernden Mord. 

Bon Nuͤrnberg führte die Reife nach dem Fakrifſtaͤdt⸗ 
- den Roth, wo bie Reifenden am folgenben Abend zum 
Übernachten anfamen. Sogleich wurben auch hier Gele 
genheiten, Mittel und Werkzenge des Mordes ausgeforiät, 
und Anftalten zu deffen Ausführung getroffen. Das überall 
umberfchleichende Weib des Antonini entbedite auf dem 
‚Boden ded Wirthshauſes eine Hade mit brei eifernen 
Spizen, welde fie ihrem Mann -und ‚Bruder mit ben Wor⸗ 
- ten vorzeigte: „bie. ift zum ZTodfchlagen gut.” Carl, 
welchen bie Antonin’ zur Ausführung. der That er 
wählt hatten, trug dieſes Werkzeug verftohler: in das Zims 
mer, wo er ed hinter dem Dfen verftedte. Seine Schwe— 
> fer ertheilte ihm zuvor aber noch umftändlicyen Unterricht, 
gab ihm die Hade in bie Hand, zeigte ihm wie er fie 
handhaben muͤſſe und befahl ihm, mit dem breiten End‘ 
zuzufchlagen. Hierauf erhielt die Blankenfeld von neuem 
einen Schlaftrunk, und nichts fehlte mehr an ben Vorbe⸗ 
zeitungen, als den Ort anszumitteln, wohin ber Leichnam 
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gebracht werben koͤrutr. Earl und Antomin i zogen des⸗ 


halb, jeder für ſich beſonders, auf Kundſchaft aus; jener 


entdeckte im Felde ein, wie ihm ſchien, dazu paſſendes 


Loch, dieſer hatte ſich ein im der Umgegend heſindliches 
Waſſer hiezu auserſehen. — Gleichwohl waren auch dies⸗ 
mal alle Mühen und Anſtalten umſonſt gemacht. Denn 


der gluͤckliche Zufall. hafte .unterdeffen eine Menge Fuhr⸗ 
leute in dem Wirthshauſe zuſammengebracht; ſo vieler 
Menſchen Augen und Ohren konnten allzuleicht Zeugen 
und Verraͤther werden; die Ausführung, mufte alſo von 
neuem unterbleiben. 


Ahnlich⸗ Verſuche und ahnliche Dinderniſſe in den bei⸗ 


den folgenden Nachtlagern zwiſchen Roth und Maitingen, 
wahrſcheinlich zu Weiſen burg und Donauwoͤrth. 

Aber nun war es auch hoͤchſte Zeit. Zu Augsburg 
ſollte fi) die Blankenfeld von. ihren Neifegefährten tren 
um. Man konnte hoͤchſtens noch einmal ‚vor Augsburg, 
mit ihr übernachten, und. hier mufte dann ber Plan uns 


fehlbar ausgeführt ober ganz aufgegeben werben. 


Auf der lezten Station vor Maitingen bot A nto⸗ 
nini feine Lit auf, um endlich von der Blankenfeld mit 
deitimmtheit zu erfahren, ob fie nicht fonft wo auffer ih⸗ 


rem Koffer, Gelb oder geldwerthe Sachen mit ſich führe, 
Darum lenkte er das Gefpräd auf die tirofer Inſurgen⸗ 


tn und auf die Gefahr, welder bie Blanfenfeld entges 
gen reiſe. Er erzählte, wie weit bie Tiroler bereits über 


Ihre Grenzen vorgebrungen feyen, wie fie in Schwaben 


und Baiern überall umberfchwärmten, welche Gräuelthaten 
fie verübten, .wie fie um die geringite Beute Menfchen 
graufam ermordeten. Mit diefen forgfältig umterhaltenen, 
almählig bis auf das AÄuſſerſte gefleigerten. Vorftellungen - 
wufte er die Phantaſie ber. arglofen Blantenfeld in fo ho⸗ 
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hem Grade zu:erhljen, Daß dieſe endlich, durch ihee Inge 
ſten um alle Beſonnenheit gebracht, auf ihre Bruſt deutend 


ausrief: „ach! alles dieſes will ich ihnen (den Tirolern) 
gern geben, wenn fie mir nur das Leben laſſen!“ — Hätte 
in dem Gemüthe des Stalieners und feiner Gattin nod 


irgend eine DBedenklichleit gegen ben laͤngſt beſchloſſenen 


‚Mord Raum finden Können, biefe Entdeckung hätte alles 
entfiheiden muͤſſen. Um eine glänzende Ausficht ‘reicher, in. 


dem Borfaze beftärft, nunmehr auf jebe Gefahr die That 
zu vollbringen, kamen bie Mörder mit ihrer dem. Morde 


geweihten Reifegefährtin zu Mattingen an. . 


Antorini und fein Weib hatten bei ſich bie Reh 
nung gemacht, daß ein Knabe wie Earl, wenn er dad 


Berbrechen allein vollbringe, hierdurch den gräften Tpeil 
der Schuld von ihnen hinweg auf fein eigned Haupt nehme, 
ohne diefes ber ‚nahen Gefahr eines Todesurtheils anuszu⸗ 
fegen. Sie ſelbſt Hofften. dann im Hintergrunde, alles von 
da anf ihn hinuͤberwaͤlzend, deſto ſicherer zu ſeyn. Darum 
wurde er gleich anfangs mit in bad Komplott gezogen. 
Und wie an andern Orten, fo auch zu Maitingen, wurbe 
ihm bie Ausführung ber That übertragen. Hier, wo bie 
legte entfcheidende Nacht herannahte, wurde alles aufgebos 
ten, um fein junges Gemäth mit Muth, Entfchlofienheit 
und Ausdauer zu waffnenı Ohne Widerrede hatte ber, 
zum Guten und zum DBöfen, folgfame Knabe ſich dem 
Willen feiner Führer blindlings ergeben nnd betrachtete, 
wie früher ſchon fo auch zu Maitingen, bie Ermorbung 
des unfchuldigen Mädchens, das ihm auf der ganzen Reife 
freundlich ‚begegnet war, ohne alle Regung des Mitleids 
‚ und des Gewiffens, ald eine ganz gewöhnliche Arbeit, wic 


ein während eined ganzen laugen Lebens ihm geläuftgee, 


alltaͤgliches Geſchaͤft. Celbft die Furcht vor Entdedung 
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und Strafe blieb ihm fern. Er hatte blos eine einzige 
vedenklichkeit: daß fein Koͤrper fuͤr ſolches Unterneh 
men zu. ſchwach ſeyn möge. Allein feine Schweſter ver 
hieß ihm, fobald die That gelungen ſey, "alle Kleidungs⸗ 
 fiüde ihres Mannes zum Lohn, und fein Schwager vers 
ſprach, ihm fobald es noth thue, huͤlfreich beizuftchen, 
falls er nur den erften Streich werde geführt haben. 

Carl hatte in dem Poſthauſe eine. große vier Pfund 
ſchwere Mangrolle ausgekundſchaftet, welche als Werks 
‚ jeng fehr tauglich befunden und daher einftweilen in bem 
Zimmer ber Antoninifchen Eheleute verfteckt wurde. 


Hietauf wurde er auögefenbet, ein Loch in einen Mifthaus . 


fen zu graben, unter welchem bie Leiche verfchaert werben 
ſollte; was ihm ſedoch nicht gelang. Antonini ſelbſt 
kaufte ſich heimlich Kerzen, um die ganze Nacht Licht zu 
haben, und Brandwein, um damit die Blankenfeld zu be⸗ 
rauſchen. Nach dem Abendeſſen wurde ſie beredet, von 
dieſem Brandwein zu trinken, dem wahrſcheinlich ebenfalls 
ein Zuſaz von Opium nicht fehlte; und ſchwer berauſcht 
legte ſie ſich um 8 Uhr zu Bette in ihrem Zimmer neben 
dem Antoninifchen, zwifchen welchen bie Thüre offen blieb. 
Ran wurde (wie, in gleicher Abſicht, an andern Orten 
auf der Reife gefchehen war) unter dem Vorwande eines 
dußbaades, warmes Waller zum Aufwafchen des Blutes 
auf das Zimmer geholt, und fobann die aͤuſſere Thüre 
mit einem der Schloßklinke untergelegten Holze verfperrt. 
Gegen Mitternacht mufte Carl fih in das Gemady 
der Blanfenfeld fchleichen, um ihren Schlaf und ihre Rage 
in beobachten. Sie fchlief zwar, aber in einer ber Aus 
führung des Morbes nicht fehr günftigen Stellung, ben 
Kopf auf dem Gefichte.Tiegenb und ber Wand zugekehrt. 
d. dentbaq t afsenmäß, Dark. merkte. Verbrechen. 10 
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Wahrend bie Mörder eine, ihren Abſichten bequemere 
Lage abwarteten, Ta dem Antonini ber Einfall, ob es 
nicht vielleicht beſſer ſeyn möchte, ber Schlafenden auf ans 
bere Weife ald durch Zerſchmetterung des Hanptes den Tob 
zu bereiten, und machte den Vorſchlag, fie mit gefihmol 
zenem Zinn zu töben; entweder, was Antonimi für das 
befte hielt, durch Eingießen in die Ohren, ober, wozn 
Carl rierh, in die Augen. Man fchritt zum Verſuch, 
ſchnitt einen zinnernen Löffel in Fleine Stuͤckchen und ließ 
diefe in einem blechenen Löffel über dem Lichte ſchmelzen. 
Allein ein Tropfe, der hievon auf das Bett gefallen war 
und bie Leinwand blos gebräunt hatte, gab ber Morbge: 

fenfchaft die augenfcheinliche Überzeugung, daß geſchmolze⸗ 
‚nes Zinn zu bald ſich abfühle. Sie verwarf daher diefed 

Mittel als untaugli und wenbete fi zur Ausführung 
des ſchon früher entworfenen Mordplans. 

- Gegen 4 Uhr fhlih Earl von neuem in bas Ge 
"sach der fehlafenden Blankenfeld; er fand fie auf dem 
Ruͤcken Iiegend, ben Kopf vorwärts gewendet. „Set, 
rief Antonini, it es höchfte Zeit,“ und trat mit dem 
Knaben, welcher bie ſchwere Mangrolle in der Hand trug, 
vor bas Bett der Schlafenden. — Carl, zur That auf 
gefobert, hebt das Mordwerkzeug in die Höhe, zögert aber, 
beginnt zu zittern, und zieht bie Keule aͤngſtlich wieber zu⸗ 
- ru. Da lispelt ihm fein Schwager einige Schimpfworte 
zu, faßt die mit dem Morbwerkzeug bewaffneten Hände 
des Knaben, gibt der Keule hoch über dem Kopfe ber 
Schlafenden bie gehörige Richtung, und num fällt ber erile 
Streich auf die Stirme des Mädchens, das ſogleich mit 
den Schrei: „Jeſus, mein Kopf!’ aus dem Schlafe er 
wacht und fi im Bette aufrichtet. In bemfelben Augen 
blicke faßt fie Antonini bei-der Bruft, während fein 
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Veib herbeiſpringt und bie Unglädliche an den Füßen feft 
hätt. Diefe beginnt nun leiſe zu wimmern,, zu jammern 
und zu fleben; alles was fie hat bietet fie ihren Moͤrdern 
am: um nichts birtet fie, ald um Schonung ihres jungen 
Lebens. Da bemaͤchtigen Mitleid, Angft und Entfezen fich 
des Knaben, der haftig die Keule zu Boden wirft, hin⸗ 
wegſpringt und ber Thüre zueilt, um zu entfliehen. Doch 
bie Furie, Antonini's Weib, fogleih dem fliehenden 
Knaben nacheilend, reißt ihn in bie Stube zuruͤck, hebt die 
Keule vom Boden auf, und gibt ſie ihm mit der Auffor⸗ 
derung in die Hand, das begonnene Werk zu vollbrin⸗ 
gen. — Nun tritt er von neuem zum Bette und fuͤhrt auf 
den Kopf bes Mäbchend einen zweiten Streich, ber: im 
Niederfallen zugleich. die Stien des Antonini ſchmerzlich 
trift. Carl fi) entſezend wirft augenblidlich zum zwei⸗ 
tenmal bie Keule hinweg und rennt bavon, während Ans 
tonint im Schmerz des empfangenen Streichd das Maͤd⸗ 
hen loslaͤßt, das jest ſchnell fih aufraffend, ‚aus dem 
Bette fpringt und in bie Auffere Stube ber Thuͤre zus 
eilt. — Aber Antonini, in Wuth ihr nachfpringend, 
verfezt ihr mit dem ſchweren Holz‘ einen Streidy nach dem 
andern auf das Haupt, bis fie zu Boden flürzt, wo er - 
ihr wahrfcheinfich noch einige Streiche verfezt. — Als fie 
röhelnd da lag, riß ihr Antonini die Kleider und bas 
ihren Reichthum verbergende Korfett vom Leibe. Dann 
hob er die noch mit dem Tode ringende auf feine Schuls 
ter, am fie in den Hof binabzutragen und daſelbſt in einen 
Miithaufen zu verfharren. Aber die Laft war ihm zu 
ſchwer; auch mißrieth es ihm fein Weib; beide fchleppten 
daher die Blanfenfeld in ihr Gemach zuruͤck. Jedoch bie 
Unglückliche hatte noch nicht geendet; fie begann von neuem 


zu roͤcheln. „Dieſes Luder wird uns wieder lebendig!“ 
‘10.* 
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rief das Weib. Da trat Antonint auf ben Körper der 
Sterbenden und trampelte fo lange mit beiden Fuͤßen auf 
ihr herum, bis fie den legten Eeufzer von ſich gegeben 
hatte. Hierauf wurde, nad dem Rath des Weibes, der 
Leichnam in einen Sad geftedt und in ejne Bettbedie ge 
widelt. Zuvor hatte jeboh Antonini, noch zu allem 
Überfluß, die Vorſicht gebraucht, um den Hals der Ent 
ſeelten einen Strick zu legen und biefen mehrmals feft zu: 
fammen zu ſchnuͤren. Antonin! Weib war unterbeflen 
emfig befchäftigt, die Spuren ber That fo viel möglich zu 
vertilgen, und ben Fußboben, das Bette unb dad Mor: 
werfzeug vom Blute zu reinigen. Als dieſes Geſchaͤft voll⸗ 
bracht war, machte ſie ſich reiſefertig, legte ihre Vermum⸗ 
mung als Poſtillion ab und zog Frauenkleider an, — die⸗ 
ſelben welche die Ermordete Tags zuvor getragen hatte. 

Dieſes die zuſammenhaͤngende Geſchichte des Berbre 
chens, wie fie Carl Marſchall umſtaͤndlich und wieder⸗ 
holt eingeſtanden hat. 


Was die Ehefrau des Autonini von dieſer Erzaͤh⸗ 
. fung als wahr einräumt, beſteht, ſoweit es fie ſelbſt und 
ihre eign® Theilnahme betrift, in folgenden Hauptumſtaͤn⸗ 
den. Sie gefteht im Wefentlichen: - 

1) daß fie mit ihrem Manne unb ihrem Bruder den 
Mord der Blarfenfeld verabredet habe und dieſes in der 
Abſicht geſchehen fey, um ſich ber Gelber und der Habie 
ligfeiten der Blankenfeld zu bemächtigen. 

2) Sie habe ihrem Bruder verſprochen, er folle all 

" Kleider ihred Mannes zum. Gefchent erhalten, wenn er Die 
Mordthat ausführe. 

3) Sie habe darum gewuſt, als Antonimi und ibt 

Bruder zu Baireuth den Plan gemacht, die Blanfenfeld 
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im Rauche zu erfliden, was file aber, wegen Unficherheit 
des Mitteld, ihrem Manne ausgerebet. - 

4) In einem andern Nachtquartier habe fie mit ih⸗ 
rem Manne der Blanfenfeld Opium in Wein beigebracht, 
um ihren Koffer zu unterfuchen, ob es auch wohl .ber 
Mühe lohne, hiet einen Mord zu begehen: welche Durdy 
ſuchung bes Koffers auch wirklich gefchchen fey. 

5) Sn dem Nachtquartier zu Roth habe fie eine 
hacke gefunden, welche fie ihrem Manne und Bruder vor; 
gezeigt. Carl habe. biefe Hacke in das Zimmer getragen 
ud, in der Abſicht den Morb damit zu vollbringen, bins 
‚ter ben Ofen verftedt. Sie Iäugnet blos, ihrem Bruder 
die Hacke in die Hand gegeben und gefagt zu haben: dies 
ſes fey ein gutes Werkzeug zum Morbe. | 

6) Bei dem Morde zu Maitingen fey fie zugegen 
geweſen, ſey, ald Carl nach dem erften Streiche davon 
gelaufen, demſelben nachgeeilt, babe ihn von hinten zus 
‚tidgegogen, habe fodann die Keule vom Boden aufgehos 
ken und fie ihrem Bruder mit ber Aufforderung in bie 
Sand gegeben, ferner auf bie Blankenfeld zu fchlagen. 
Ten Umftand, daß fie die Füße ber Blankenfeld gehalten, 
längnete fie bei der Gegenftellung mit ihrem Bruder fo 
beharrlih, daß dieſer ſelbſt dadurch wanfend wurbe und 
einen möglichen Irrthum von feiner Seite einräumte. Als 
‚len in feinem Laten Verhoͤre Fam er auf feine frühere 
Ausfage zuruͤck; er wife, nachdem er ſich befonnen, ganz 
‚mverfäffig, daß feine Schwefter, wenigſtens als et den 
Ijweiten Streid babe thun follen, ber Blankenfeld bie 
Füße gehalten habe. — Als er deshalb von neuem ihr ent 


gegen geftellt wurde, beharrte fie bei ihrem früheren LAugse 


sen, und Fam über jene Vorhaltung wie auffer fi), ver- 
ſachte Tpätlichkeiten an ihrem Bruder, ſchwur ihm Rache 
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und verfluchte ihn und ihre Altern. — Es Iäßt fi) das 
beharrliche Läugnen dieſes Umſtandes nur aus einer irris 
gen Meinung der Antonini erklären, welche wahrſcheinlich 
glaubte, alle uͤbrigen Thatſachen, welche ſie gegen ſi ſich ein⸗ 
geſtehen muſte, ſeyen wenigſtens fuͤr ihr Leben nicht ent⸗ 
ſcheidend, wenn ſie nur nicht uͤberfuͤhrt werde, an die Per⸗ 
ſon der Getoͤdeten unmittelbar ſelbſt, auf was immer fuͤr 
eine Weife, Hand gelegt zu haben. 

Eunblich geftand fie: . 

7) ats die Blankenfeld zulezt noch in ihrer Echlaf- 
fammer geröcelt, habe fie ihrem Manne gefagt: „Jo⸗ 
ſeph! ich "glaube, fie wird noch einmal lebendig.“ Aber 
des Worte: „Luder“ habe fie fich nicht bedient. 

Antonini felbft Hat in allen feinen Verhoͤren, bei 
allen vielmal wiederholten Gonfrontationen zwifchen ihm 
und ſeinem Schwager und ſeiner Frau, niemals ein ganz 
reined, zufammenhängendes Bekenntniß abgelegt. Alle 
feine: Befenntniffe find mehr oder weniger Bruchflüde; und 
was er gegen fidy einräumt, iſt immer mit unmabrfchein 
lichen Ausflüchten und Beſchoͤnigungen verbrämt. 

In feinen zwölf erften Verhoͤren warf er alle Schult 
auf feinen Echwager und wollte an der Bollbringung bei 
Mordes: felbft durchaus feinen Antheil ober auh nur Mit: 
wiſſenſchaft haben. 

Erſt im 1Sten von Ihm felbft begehrten Verhoͤr, ge 
ftand er wentgftend Etwas, indem er folgendes Märdkcı 
erzählte: „In ber Nacht habe ihn feine Frau aufgewed 
mit ber Aufferung: es fey Farm in ber Nebenfammer; fi 
glaube, man wolle fid) umbringen. Er fey aufgefprunge 
und habe beim Eintreten in das Zimmer der Blankenfell 
einen Schlag auf die Stirn erhalten. Wie er eben dei 
jweiten Echlag habe pariren wollen, fey ihm die Keul: 
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anf bie Hand gefallen, nun babe er ſich ihrer | bemächtigt 


und mit aller Kraft einen Schlag gegeben — er 
wiffe nicht wem? denn er Habe nicht gewuft, wer 
im Zimmer fey. Es fey flodfinfter und er überbies 
durch Angft und ben erhaltenen Schlag ganz betäubt geweſen. 


Er habe nun auch nach der andern Seite geichlagen, wo‘ 


aber niemand geweien. Bald babe er entdedt, daß die 
Blanfenfeld erfchlagen worden, und daß fein Schwager-ben 
Mord an ihr begangen habe.“ - 

Sm 14ten’ ebenfalls von ihm felbft verlangten Vers 
köre, gab er eine zweite, von ber früheren ganz verfchtebene 
Erzählung. „Am 5 Uhr des Morgens fey eine Chaife in 
das Poſthaus gefonrmen. In ber Meinung es feg die feis 
ige, habe er Carl aufgewedt und durch diefen bie Blan⸗ 
std weten laſſen. Bald darauf habe er einen Wortwech⸗ 
kl und Echläge fallen gehört. Er ſey aus bem Bett in 
das Zimmer dieſes Mädchens gefprungen und babe gefes 


ben, daß dieſe und Garl fich gepadt hätten. Wieer beide 


von einander trennen wollen, babe fie ihm einen 
Sußtrite gegeben, fo baß er auf das Bett gefallen 
ſey. Nun habe er gerufen: „Carl, zu mir her! ‚und 
„ee Junge babe die Schlaͤge verdoppelt. Ihn (Antonini) 
„babe jest der Zorn überfallen, er babe dag 
„Holz aus Karls Händen gemwunden, unb ber 
„Blantenfeld 3 oder 4 Streiche gegeben, durch 
„Die fie zur Erde niedergeworfen und getoͤdet 
„worden ſey.“ Erft nachher (denn Eigennuz fey nicht 
veweggrund ſeiner That geweſen) habe er entdeckt, 
daß die Blankenfeld Gold auf dem Leib trage 
undfih daffelbe zugeeignet. — Diefed Belennts 
5 betätigte er zwar in dem folgenden 1õten Verhoͤre, 
igte aber hinzu, feine Abficht ſey nicht gewefen bie Blan⸗ 
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tenfeld zu töden; er babe blindlings zngefihlagen; er | 
hätte fie eben fowohl auf den Rüden als auf ben Kopf 
‚treffen können. Auch machte er noch bie zweite Einfhräm 
tung: er babe in ber Hize nicht gefehen, ob er auf Earl 
ober bie Blankenfeld ſchlage; denn er habe nichts vor | 
ſich geſehen“. 

Im ſelbſt erbetenen 10ten Verhoͤr rüdte er in Einem 
Punkte der Wahrheit näher: „‚Unterwegs feyen fie immer - 
‚mit ber Blantenfeld in Streit gewefen, und da er fein - 
Geld anfgezehrt gehabt, er auch manchmal für die 
Blankenfeld Habe zahlen muͤſſen, fo habe ihm Eart bie 
Idee inben Kopf gefezt: fie befize viel Gel, 
man follte fie unterwegs umbringen; niemand 
merke es, man koͤnne feine Fran für fie ausge⸗ 
ben. Allein ſowohl ee (Antonini), als feine Frau haͤt⸗ 
ten ihm dieſes immer Audgeredet, fo ofter biefen Borfchlag 
wieberholt. In Maitingen fey Carl in ber Nacht ſchon mit 
ber Keule in ber Hand zu ihm gefommen und habe ihn mit 
der. Äufferung aufgewedt: er wolle die Blankenfeld 
erfchlagen, 'e8 möge geben, wie es wolle Er 
(Antonini) Habe ibm vorgeftellt, daß er dies nicht an 
einem ſolchen Ort thun möge, wo die Sache 
gleich entdedt wäre und fie alle drei unglädlich wi 
den. Hieruͤber ſey er eingefchlafen, bald habe er 
Schläge fallen hören, fey in das Zimmer ber Blankenfelb 
gelaufen, babe ex wiffe nicht wen gepadt, aber bald bes 
merkt, daß dieſes die Blankenfeld fey, und daß ihm 
ihr Blut über die Hände fliege. Da Earl noch immer zuge 
ſchlagen, babe er ihm zugerufen: ach, mein Gott, mein 
Gott, Earl! — und die Blankenfeld Iosgelaffen. Hierauf 
babe er das Holz aus Carls Händen geriffen und ihr 
noch drei Streiche verfezt, worauf fie zur Erde ge 
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fallen. Gefliffentlih Habe er fie nicht auf den Kopf ge 
(lagen. Er müfle jedoch geftehen, daß er fhon um 
terwegs bie Abſicht gehabt habe, fie zu töden, 
um fich ihres Geldes zu bemächtigen. Seine Fran 
habe ihn aber immer davon wieder abgebracht und baher 
wärbde er, wenn Garl nicht die Händel zuerft angefangen 
hätte, die Blankenfeld nicht getöbet haben. Beim Ein 
tritt in das Zimmer ber Blankenfeld habe er fich geftoßen. 
Durch biefen Stoß und durch einen beim Loslaffen ber 
Blanfenfeld auf den Kopf erhaltenen Schlag betäubt, habe 
er erſt beim dritten Streiche wahrgenommen, daß er 
die Blankenfeld geſchlagen. Erſt als der Todſchlag ſchon 
vollbracht geweſen, habe er von dem Geld an dem Leibe | 
Kenntniß erhalten.” | 
Das 2Ofte Verhoͤr enthält befonders folgenden merk⸗ 
würdigen Umſtand: Zu Maitingen unmittelbar vor ber 
That Hade ihm Earl feine (Antonin?) traurige Lage 
vorgeftelt und ihm nochmald zugeiprochen, die Blanken⸗ 
feld zu toͤden, um fich ihres Geldes zu bemächtigen. Als 
er (Antonint) ihm entgegnet, er fürchte fich zu fehr vor 
der Entbedung, habe Carl den Vorſchlag gethan, Zinn 
zu fhmelgen und der Blanfenfeld das glühende 
| Metall in. die Ohren zu gießen. Er habe in dies 
"Sen Borfhlag eingemwilligt. Nun fey man zur 
Probe gejchritten; als er aber ben blechenen Löffel über 
das Licht gehalten, habe er vor Angft fo fehr gezittert, 
daß ihm der Löffel aus der Hand gefallen fey und er zu 
Carl geaͤuſſert babe, daß er eine ſolche That nicht voll⸗ 
bringen könne. — Nun fommt wieder die angebliche Ers 
mordungsgefchichte ſelbſt, fo ziemlich mit ſeinen fruͤheren 
Erzaͤhlungen uͤbereinſtimmend. 
Weder die folgenden Verhoͤre, noch die neunmal 


S 
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wieberholte. Confzontation mit feinem Schwager förberten 

ein reineres Ergebniß zu Tage. Erft bei der Eonfrontas 
tion mit feiner Frau, als biefe ihn liebkoſend und fehmeis 
chelnd zum Bekenntniſſe der Wahrheit ermahnt hatte, 
räumte. ex noch einige Hauptumftände ein, ohne baß er 
jedoch felbft Hier zu einem ganz unummundenen reumuͤthi⸗ 
get Geſtaͤndniß hätte gebracht werben koͤnnen. 

Es wurden hier bie verfchievenen Erzählungen und 
Bekenntniſſe Antonin! nur darum in der Kürze zuſam⸗ 
mengeftellt, um die Verfchmiztheit und Boͤsartigkeit dieſes 
Verbrechers einigermaßen zur Anfchauung zu bringen. Set 
üt ed an der Zeit, bie Refultate feiner Befenntniffe für 
lic in einzelne Punkte zufammenzufaffen. 

Antonini hat eingeftanden: | 

1) daß er fhon Lange vorher, ben Entſchluß gefaßt 
babe, die Blanfenfeld umzubringen, um ficy ihres Geldes 
zu bemädhtigen; — jeboch alles diefes nur auf Anftiften 
feines Schwagers: 

2) daß er bie Blanfenfeld durch Opium betäubt, und 
dann ihren. Koffer in der Abſicht unterfucht habe, ob ed 
fi der Mühe Iohne, den Mord zu begehen, welches auch 
von ihm nad geſchehener Durchſuchung bejaht worden ep: 

3) baß auf der Reife mit feinem Wiſſen "mehrmals 
Anftalten zur Ermordung ber Blanfenfeld getroffen worden: 

4) daß er zu Maitingen die Abſicht gehabt, den Mord 
auszuführen, daß er deswegen früh Morgens aufgeftanden 
ſey und fi) mit Carl über die Ausführung des Verbres 
chens beratben habe: 

5) daß er und fein Echwager Zinn gefchmotgen,. , um 
es der DBlanfenfeld in die Ohren zu gießen: 

6) daß er die Blanfenfeld angefallen und ihr mehre 
Streiche mis einer Keule gegeben habe. . 
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Die Einreben‘, woburd er fein Geftänbniß zu befchd- 
nigen fucht, befteben darin, daß er vorgibt, entweder: 
er habe die Blankenfeld aus Irrthum gefchlagen ; oder: er 
babe es im Zorne getban, — Einreden, welde niht nur 
unter ſich ſelbſt im Widerfpruche ſtehen, fondern au mit 
ben von bem Inquifiten zugeftandenen Umjtänden nicht im 
mindeften zu vereinigen, daher auch mit echt von ben 
Richtern nicht berücfichtigt worden find. 

Joſeph Antonint und feine Ehefrau Maria 
Therefe, geborne Marſchall, wurden hierauf vom 
Königlichen Appellationdgerichte zu Neuburg zur Strafe bes 
Echwertes vwerurtheilt, welches Erfenntniß in zweiter Ins 
ſtanz beftätigt worben if. Carl Franz Ludwig Mars 
ſchall wurde, aus Rüdficht auf’feine Jugend, mit der 
Zobesftrafe verſchont und zu zehnjahrigem Strafarbeits— 
hauſe verurtheilt. 


Welcher Antrag bezuͤglich der Koͤniglichen Beſtaͤtigung 
beider Todesurtheile gemacht werden muſte, und daß in 
dieſem Falle die nackte Geſchichtserzaͤhlung die Stelle jeder . 
andern Erörterung vertreten durfte: wirb wohl der Leſer 
fi) bereits felbft gefagt haben. | 

Seine Königliche Majeftät ertheilten dem Erkenntniſſe 
der Gerichtöftellen Ihre Betätigung. Antonini entging, 
aber, kurz vor dem Tage ber Hinrichtung, durch ben Tod 
im Gefängniffe, feiner verdienten Strafe. Sein Weib bes 
ftieg ohne ihn das Blutgerüft, wo fie flarb wie fie gelebt 
hatte, frech, ohne Gefuͤhl und ohne Reue 
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| V. 
Michael Kiener, 
der Raubmörder aus Liederläichkeit. 


Xÿ 

Am Tten Februar 1810 gegen Mittag gingen zwei Maͤn⸗ 
. ner aus Debmiedbady von Zeinrieth nad) Pilchau, einer 
©etraibelieferung wegen. Auf dem Rüdweg, in ber Nähe 
bes fogenannten Eteingerümpeld, eines tiefliegenden, mit 
Gteinen bebedten von Gebuͤſch überwachfenen Plazes, be 
merkten fie die Fährte eines Marderd. Aus Neugier vers 
folgten fie diefe. Spur; faum aber waren fie ihr einige 
Schritte weit nachgegangen, fo entbedten fie unter einem 
Schnerhuͤgel einen auf dem Angeficht liegenden weiblichen 
Leichnam. Es war biefes die f. g. Spizenfrämerin Lind 
ner aus Eppenrieth, ein Weib von beiläufig 50 Jahren. 

In der Nadıt vom Sten zum Gten Februar hatte fie 
in dem Dorfe Lampenrieth im Haufe bed alten Simon 
Kiener übernadhtet, war ſodann Dienflage am Oten Mor: 
gend gegen 8 Uhr von ba hinweg nad) Tenedberg gegans 
gen, um bei dem Lederer Wellenhöfer etwas Leber einzu 
faufen, und batte auf ihrer Ruͤckkehr nad) Haus, zwifchen 
Zeinrieth und Pilchau, in bem obenbemerkten Steingeruͤm⸗ 
pel ihren Tod von Moͤrderhand gefunden. Denn biefee 
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zeigten augenſcheinlich ihre mit Blut bedeckten Kleider und 
nehre Wunden am Halſe. 

Da es wegen außerordentlicher Kaͤlte nicht möglich war, 
den gefundenen Körper an Ort und Stelle zu bewachen, fb 
‚ wurde derfelbe, auf Anordnung des Dorfhauptmanng zu 

Zeinrieth vorfichtig in dad Gemeindehaus dieſes Dorfes 
geſchafft und fodann das Landgericht Vohenſtraus von die⸗ 
ſem Vorfall in Kenntniß geſezt. 

Bei der gerichtlichen Beſichtigung des Leichnams ent⸗ 

deckten ſich am Hals drei abwaͤrts laufende Stichwunden: 
die eine vorn uͤber dem Kehlkopfe nach der rechten Seite 
zu, die andere an der rechten, die dritte an der linken 
Seite. Die zweite dieſer Wunden hatte die aͤuſſere und 
innere Kopfarterie gerade bei ihrem Ausgang aus per’. 
gemeinfchaftlichen Halsarterie ganz, Die innere ‘Bene 
| hingegen bis auf ein PBiertheil ihres Durchmeffers zer- 
 fünitten; von der britten war bie arteria carotis mater 
‚ vor ihrer Theilung, fo wie die innere Halsvene ganz 
| durchſtochen. Diefe für unbebingt tödlidy erklärten Wun⸗ 
den konnten, nad Meinung ber Sacverftändigen, nur 
| mit einem fpizen fchneibenden Werkzeuge, einem Meſer, 
zugefügt worden ſeyn. 
| Das Landgeriht war fogleid) eifrigft bemuͤht, dem 
Thaͤter ſelbſt auf die Spur zu kommen. Anfangs zeigten 
ſich nur aͤuſſerſt entfernte ſchwankende Verdachtsgruͤnde. — 
Die Ermordete hatte in der Nacht vom Sten zum Gten 
Februar in dem Haufe bes alten Simon Kiener zu 
tampenrieth übernachtet, und in bem tiefen Schnee in ber 
Gegend des Mordplazes entdedten ſich Fußſtapfen, weldye 
von da bis nach Lampenrieth fuͤhrten. Dieſe Fußſtapfen 
befanden ſich zum Theil an einem ſehr ungewoͤhnlichen, be⸗ 
ſchwerlichen, beſonders im Winter ungangbaren Orte und 
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ließen vermuthen, baß ber Thäter der Ermorbeten aufge 
paßt und berfelbe um fie zu umgeben, ober ihr zuvorzu⸗ 


fommen, ſolchen ungewöhnlichen Weg genommen babe. — 
Das Landgericht begab fi in die Wohnung des Simon 
Kiener, um ihn und deffen Familie über die Spizenfrä 
merin zu vernehmen und zugleich die Etiefel und Schuhe, 
die man in feinem Haufe vorfinde, mit jenen Fußftapfen 
zu vergleichen. Allein Feine der vorgefundenen Fußbeklei⸗ 


dungen paßten zu.dem Maas jener Fußftapfen; auch ents | 


deckte fich fonft kein naher Verdacht. Nur das Benehmen 








des jungen Michael Kiener war etwas ſeltſam. Waͤh⸗ 


rend feiner Vernehmung affeltirte er' eine befondere Luſtig⸗ 
feit, er lädjelte und pfiff mitunter in ſich hinein. — Die 
fer Umſtand veranlaßte den Unterfuchungerichter, der Auf⸗ 


führung und dem Lebenswandel diefes jungen Menfchen, 


durch Bernehmung mehrer Zeugen, nadzuforfhen. Ta 
entdeckte fih bald, daß berfelbe im ſchlimmſten Rufe ftebe 
und fi). bereits verfchiedener, zum Theil beträchtlicher 
Diebftähle ſchuldig gemadt habe. Dan befchloß daher ge 
gen ihn den Criminalprozeß; zugleich mit ihm wurde fein 
Bater verhaftet, welcher jedody nur im Civilarreft gehal- 
ten wurde. 

Diefe Maasregeln führten fehr bald die dringenditen 
Verdbadhtsgründe des begangenen Mordes wider den jungen 
Michael Kiener herbei. Nach Ausfage feines Vaters 
war er Dienftags, ben Gten Februar Morgens bei fchr 
früher Tageszeit von Haufe. hinweggegangen und erft um 8 
Upr Abends zurüfgefommen. Er felbit aber behauptete, 
an diefem Tage den ganzen Morgen bis nad 12 Uhr zu 
Haus gewefen zu feyn. — Am Tienftag Abende war Mr 
chael Kiener bey einem gewiſſen Eebaftian Zeil, der an 
dieſem fonft fo leichtfertigen Iuftigen Burſchen ganz die ge 
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wöhnliche Heiterkeit vermißte. Diefelbe Bemerkung. machte 
ein gewiffer Veit Koch, bei welchem Inquiſit am Mittwoch 
gewefen war; fein Augfehen, fein Betragen famen biefem 
Zeugen, wie er ſich ausbrücdt, ‚fo ganz närrifch” (wunder: 
Ich, feltfam) vor. 

Inquiſit laͤugnete zwar ſtandhaft in feinem erſten Ver⸗ 
hoͤr alle Theilnahme an dem Morde der Spizenkraͤmerin; 
allein ſeine Mienen und Gebaͤrden verriethen weit mehr 
als ſein Mund bekannte. Sein Athem war beklommen, 
innere Unruhe druͤckte ſich in ſeinem ganzen Weſen aus; 
Roͤthe und Blaͤße wechſelten fortwaͤhrend auf ſeinem Ge⸗ 


ſichte; bald murmelte er in ſich hinein, bald biß er ſich 


in die Lippen; bald zupfte er, auf bem Etuhle hin und 
herwankend, an feinem Hembärmel; bald rieb er fich die 
Hände und blickte, fo oft ihn der Unterfuhungsrichter ine 


Geſicht faßte, feitwärts neben aus; er faß dicht am Ofen 


und klagte doch uͤber Froſt. 

Allein mehr als alles dieſes zeugte folgender Umſtand 
wider ihn. In einem ſeiner Behaͤlter waren verſchiedene 
Stuͤcke Leder gefunden worden, welche zum Theil beſon⸗ 
dere Zeichen an ſich trugen. Da die Ermordete am Dien- 
ag früh bei Ulrich Wellenhoͤfer verfchiedened Leberwerf - 
gefanft hatte, fo wurden dieſem die bei Michael Kies 
ner gefundenen Stüde zur Anerfennung vorgelegte, Wels 
lenhöfer erkannte dieſe unbedenklich, für diefelben, welche 
er am Dienftag an bie Spizenfrämerin verfauft habe und 
gab die Gründe dieſes Wiebererfennend umſtaͤndlich mit 
der befriebigendften Genauigfeit an. Noch blieb Inquiſit 
in feinem zweiten Verhoͤr beim Läugnen; allein die Vor⸗ 
haltung bes zulezt bemerkten, ihn fo ſchwer˖ verbächtigens 
den Umftandes machte den gewaltigſten Eindrud anf fein 
Gemuͤth, welcher fi) ſchon im Verhoͤr ſelbſt durch ploͤzli⸗ 
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des ‚Berfiummen, und noch auffallender in feinem Ge 
fängniß offenbarte. Hier bemächtigte ſich feiner eine un 
gewöhnliche Traurigkeit, und alle Luft zum Effen war 
verfhwunden. Man verhörte ihn jezt zum brittenmal; 
auch da noch verfuchte er Anfangs fein Heil im Läugnen 
and Lügen, aber bald waren feine Hälfsmittel und fein 
Muth erfhöpftz er befannte fi der Mordthat ſchuldig. 
| Michael Kiener, katholiſcher Religion, ift von 
Lampenrieth, Landgerichts Vohenſtraus im Naabkreife ge 
bürtig, ein lediger Burfche yon zwanzig Sahren. Seine 
Mutter ift feit fünf Jahren tob; fein Bater lebt ald Mau 
rergefelle zu Lampenrieth und bat auffer jenem ohne brei 
Töchter am Neben, welche noch unverforgt im älterlichen 
Haufe ſich befinden. Der Sohn Michael wurbe zu Haus 
erzogen, erhielt fehr bürftigen Unterricht, lernte aber einige 
Zeit das Schuhmacherhandwerk und wurbe obngefähr brei 
Sjahre vor der That freigefprohen. Er arbeitete als Ger 
felle bei verſchiedenen Meiftern, bie ihn jedoch nie lange 
behalten konnten; fo ungeſchickt zeigte er ſich in ſeinen 
Handwerk, ſo unfleißig, leichtſinnig und liederlich in ſei⸗ 
ner Aufführung. Sein Vater drang öfter in ihn, er möge 
feine Wanderfchaft antreten. Allein er blieb Lieber im vd 


terlichen Haufe, half feinem Vater bei feinem Handwerl, 


ober arbeitete auf bem Taglohn. In feiner Gemätheart 
fiegt ein heiterer, Inftiger Sinn, ber aber bei vernachlaͤſ⸗ 
figter Erziehung in Leichtfinn und Liederlichkeit ausartete. 
Ceinem Bater bezeugte er feinen Gehorfan; immer folgte 
er nur feinem Eigenwillen. „Möchte doch, rief einf fein 
Vater vor Gericht aus, dieſer ungerathene Sohn im er⸗ 
ften Baade ırtrunten ſeyn!“ Wegen Verbrechen war er 
noch nicht in Unterfuhung. Nur, weil ihn eine Weibs⸗ 
perfon ald Bater ihres unehelichen Kindes angegeben hatte, 
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faß er vor einigen Jahren zu Gutened 8 Tage lang im 
Gefängniffe. Aber fein Lebenswandel zeichnete ſich nichts 
deſto weniger durch zahlreiche Verbrechen aus, welche, der 
Obrigkeit lange verborgen „Herſt in dieſem Prozeße entdeckt 


und von ihm eingeflanben worden ſind. Er befannte, auf 
einen Zeitraum von ungefähr drei Jahren, zwölf, zum 


Theil beträchtliche, zum Theil ausgezeichnete Diebftähle: 


welches Bekenutniß ſich bei acht Diebſtaͤhlen durch bie eins 
geholten Erfahrungen vollkommen beſtaͤtiget hat. | 


Mondtags den Sten Februar gegen Abend Fam bie 
Spigenträmerin Lindner in das Haus bes alten Si⸗ 
mon Kiener, und bat ihn um ein Nachtlager. Diefer, 
welcher fie noch nie gefehen hatte, verweigerte ihr anfange 


die Nachtherberge, ergab ſich aber endlich den Bitten fei- 
ner Töchter und anderer Mädchen, welche mit biefen in 


Geſellſchaft ſpannen. Sie hatte einen Leibgurt mit Gelb - 
nebft einem weißen Päckchen bei fih, und zählte in ber 
Stube ungefähr 8 Gulden, die fie, wie der alte. Simon 


angibt, wieder in einen Beutel that. 


Am folgenden Morgen gegen 8 Uhr begab fie ſich 


wieder fort auf die Reife. Und nun beginnt die Geſchichte 
der That, welche wir aus dem Munde des Verbrechers 


ſelbſt vernehmen wollen. 

„Schon lange, ſagte er, hatte ich Luſt, einmal 
einen Menſchen umzubringen. Wie ich nun juͤngſt 
vergangenen Dienftag ben Gten Februar in ber Frühe aufs 
fand und mich angefleidet hatte, kam mir ber Gebante, 
biefe Spizenfrämerin zu ermorben. Sie hat mir nie etwas 
zu Leid gethan; aber, ich weiß ſelbſt nicht wie? — es 
fam gerade ber Ingrimm über mich. Sch dachte mir, fie 
werde gewiß von Pilhau auf Zeinrieth zugehen, begab 
v.Brucchag’d ahtenmäß. Dark, mertie Verbreden. 11 
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mid) Daher nach 8 Uhr von Haus hinweg auf den Gang: 
fleig, ber von Pilchau nad Zeinrieth geht unb wartete 
unter einem Birnbaum. Die Kälte war ſchrecklich hart; 
id) ging zumeilen bin und ber und fuchte Echnz wider die 
grimmige Kälte. Wie id da Iauerte, famen zwei unbe 
kannte Männer an mir vorüber, bie mich fragten: wohin 
ich gehe? Ich' antwortete, daß ich boͤſe Füge habe und 
nach Zeinriech wolle. Die Epigenfrämerin ließ mid) mehre 
Stunden warten. Endlich, gegen. Deittag, ſah ich fie kom⸗ 
men, fie ging abwärts gegen Zeinricth zu, ich verfolgte 
fie über die Felder durch ben Schnee, erreichte fie im 
Steingerümpel unb padte fie fogleih beim Node Sie 
fragte mid), was ich wolle? „Ich will nichts!“ war 
meine Antwort, und befann mich noch lange Zeit, ob ich 
ſie wirflih umbringen folle, oder nicht. Cie verfprad 
mir anfangs einen Gulden, dann eine Spize, endlich ge 
gen fünf Gulden. Aber ich wiederholte immer: „ich will 
“nichts von Dir!” und warf fie endlich, weil der Ingrimm 
“einmal in mie war, in den Echnee zu Boden. Sie raffte 
fid) wieder auf. , Aber die Begierde, fie zu erbroffeln, war 
zu ſtark in mir; ih warf fie nochmals zu Boden. Eic 
ſtchalt mich einen Loitel Cnichtswärdigen Kerl) ‘un... ıgte: 
„willſt du mich etwa umbringen? Sch babe dir ja in mei: 
nem Leben nichts zu Leide getan.” Aber ich antwortete 
ihr nicht mehr, riß ihr bie Halstuͤcher herab, faßte fie 
mit ber Linken beim Hals und broffelte fie. Diefes wie 
derholte ich, weil ſie nicht gleich ganz ſchwarz geworben, 
und fuhr fo lange damit fort, bie ich Fein Leben mehr in 
ihr ſpuͤrte. Sonft bin ich nicht ftark in der Hand, aber 
gerade damals Habe ich meine Kräfte gefühft. — Als ib 
fie tod glaubte, packte ich fie beim Rock und trug fie wer 
ter abwärts in dad Thal. Da fühlte ich, daß fie einen 
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Gurt um ihren Leib trage; ich nahm das Gelb zır- mir 
und legte fie in ben Schnee. Als ich-aber jezt weggehen 
wollte, bewegte fie ſich ſehr ſtark; da merkte ich denn, 
daß ſie noch nicht tod ſey, und ich dachte bei mir: „was 
wirft du nicht leiden muͤſſen, wenn du noch nicht tod biſt!“ 
Run beſchloß ich, fie tod zu ſtechen. Ein Meſſer Hatte 
ih nicht hei mir; benn als ich von Haus wegging:, - war 
mein Borfaz, fie zu erdroffeln. Sch nahm daher den Knit⸗ 
tel, welchen die Spizenfrämerin bei⸗ſich hatte, brach ibn. 
anf meinene Kniee entzwei und riß mit meinen Zähnen 
ein fpiged Stüd davon ab, fo daß mein Mund zu, bluten 
anfing. Mit biefem fpizen Stuͤck Holz gab ich ihe zwei 
Etihe zedhts in den Hals, und zwar fo flarf, und tief, 
daß der Stich leicht an ber andern Geite wieber hätte 
herausgehen können. Nun bebedte ich fie mit Schnee, 
ding auf das Holz Marchetpiehl zu, verftedte. dafelbft Das 
vhaͤckchen, welches die Spizenhändlerin bei fi trug and 
ging ſodann ſchnurgerade nad) Haus.” | 

Inquiſit nahm ber Ermorbeten . bag Geld ; in ihrem 
Gurt, einen Beutel mit etwas Geld in ihrer Tafche, vers. 
ſchiedene Städte Leder, zwei Schnupftücher, eine Dofe und 
ein Meffer. Das Geld mochte. ohngefähr 30 Gulden betras 
gen. Faſt alle diefe Sachen fanden fich noch bei bem Mörber, 
der fie als Eigenthum der Ermordeten anerfannt hat. 

Verfchiedene Umftänbe in bem Befenntniffe des Inqui⸗ 
fiten fcheinen beim erften Anbli nicht genau mit dent Thatbe⸗ 
Rande übereinzuftimmen. Denn erftlich fcheint es, als fen 
bie naͤchſte Urſache des Todes mehr in dem Erbroffeln, ale 
in den Stichwunden zu ſuchen, obgleich von jener Gewalt 
tat durchaus Feine Spuren an bem Körper zu entdeden 
geweſen. DE jedoch Inquiſit felbft gefteht, die Spizenkraͤ⸗ 
merin habe fih, als er fie verlaffen wollen, beftig zu bes 
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wege angefangen und in bem zweiten Gutachten bes 
Landgerichtsarztes umſtaͤndlich gezeigt it, daß nad ben an. 
bem: Leichnam gefundenen Dierfmalen der Tod nur burdy die 
Stihwunden verarfacht worden fey: fo fleht gegen bie 
Grünblichfeit des Bekenntniſſes durchaus Fein erheblicher 
Zweifel: Aus diefem Bekenntniſſe ergibt fi in Überein 
ſtimmung mit dem Befunde, daß die Mißhandelte burh 
das Drofieln anfangs wur bie Befinnung, fpäter hinge | 
gen erſt durch die Etichwunben ihr Leben verloren habe. 
2 Eine zweite Bedenflichfeit betrift das Werkzeug ber 
Töbung. Nach der Behauptung ded Arztes unb ber 
Wundaͤrzte Eonnten fammtlihe Wunden am Halfe nur mit 
einem -fpizen fchneidenden Werkzeuge — einem Meſſer — 
zugefügt worden feyn; Inquiſit will fie mit einem Hol; 
fpane zugefügt haben. Aud) Hier ift die Berfchiebenheit 
mehr. fcheinbar als wirflih. Denn das Bekenntniß trift 
mit dem Thatbeftande und ber Ausfage ber Eachverftändi- 
‘gen barin überein, daß bag Werkzeug fpiz und fehneidend 
gewefen, was denn: eben fo gut auf einen fpizen ſchneiden⸗ 
den Span barten Holzes, wie auf ein Meifer paßt, zu 
mal wenn man erwägt, daß Inquifit, wie er felbit be 
hauptet, fein Werkzeug mit befonderer Kraft und Anftren- 
gung der Erimorbeten in ben Hals. geftoßen bat. Hätte 
ſchon zur Zeit der Leichenfchau auch nur die leifefte Ber: 
muthung auf ben Gebrauch eines fo ungewöhnlichen Werk 
zeugs fallen Finnen und wären dann die Wunden aus die 
ſem Gefichtöpunfte genauer unterfucht worden, oder hätte 
der unterfuchende Richter den Inquiſiten nad der Groͤße 
und Geftalt bed Spanes genau befragt: fo würde (ſollte 
gleich) das Werkzeug felbft nicht mehr zu finden geweien 
feyn) wahrfcheinlih auch jede Scheinbebenflichkeit ver: 
ſchwunden feyn, welche aber auch jezt, bei fo vielen am 
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dern überzeugenden Gründen, für füh allein die Glaub» 
wuͤrdigkeit bes Belenntniffes nicht zu erfchättern vermag. 

Eben fo wenig Gewicht bat der Umftand, daß fich 
am Leichnam drei Halswunden, und unter biefen auch eine 
an der linken Seite befunden bat, während Inquiſit nur 
zweimal unb zwar von ber rechten Seite geftochen zu has 
ben behauptet. In dem verwirrenden Zaumel’ der Wuth 
bei Vollbringung einer unmenfchlichen That, werben nicht 


alle Schritte gemeffen, nicht alle Bewegungen ber Hand 


gezählt. Inquiſit laͤugnet auch nicht beſtimmt die dritte 
Bunde; er kann fie nur wicht begreifen, vermag ſich ihrer 
nicht mehr beſtimmt zu erinnern. Zudem ift bie Wunde 


auf der rechten Seite, wozu fid) Inquifit ausdrädtich bes 


kannt bat, für fich ſelbſt fchon tödlicher Art. - 
Bedenklicher fcheint beim erften Blic die Frage: wels 
ches war bie eigentliche Abficht des Verbrechers bei bie 
jr Ermordung? Bar fein Beweggrund Gewinnfudt 
oder Mordgier? Erwaͤgt man, daß unerlaubte Ge- 


winnfucht ben Charakter ded Inquifiten hauptfächlic bes. 


zeichnet; Daß er fich in dem Diefer Mordthat vorhergehen⸗ 
den Zeitraume. mehrer fehr beträchtlichen Diebftähle fchuls 
dig gemacht bat und ald ein Gewohnheitsdieb erfcheint; 
dag bie Spizenfrämerin am Abende vor ihrer, Ermors 
tung Geld und geldwerthe Sachen bei ſich fehen ließ; 
daß Inquiſit diefe Perfon nicht blos ermordet, - fondern 
auch wirklich beraubt bat; daß endlich reine Mordluft zu 
den ungewöhnlichften Erfcheinungen bes menfchlichen Geiftes 
gehört und diefe Leidenfchaft gemeiniglih in finftern, in 
Menfchenhaß verfunfenen, wild melandyolifchen Geruͤthern, 


böchit felten aber in Perfonen leichten, heiten, Iuftigen - 


Einned, ‘wie Inquifit, entfiehen, und folche Höhe erreis 
hen kann: fo if feinen Augenblid zu zweifeln, daß biefe 
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Mordthat, was and) dagegen behauptet werben möge, blos 
um Raubes willen befchloffen und andgeführt worden fey. 
Eine gewinnfüchtige Abſicht iſe freilich von dem Inquiſiten 
nirgends eingeftanden. Erg nachdem er bie ſchon todge⸗ 
glaubte Spizenfrämerin weggefchlegpt, will er ben Leib 
gurt mit Geld zufällig entdeckt haben: eine Einvebe, welde 
mar faft von allen Raubmörbern zu Bären befommt. Aufs 
ſerdem aber erflärt er fi Aber bie Beweggründe zu fer 
ner That in foldyen Ausbrüden, welche allerdings, wie ed 
fcheint, nur auf eine unerflärbare Mordluft, ohne anderen 
beftimmten Zweck der That, gedeutet werben können. „Schon 
laͤngſt, fagte er, habe er bie Begierde, jemanden umzu 
bringen, in ſich gefpärt, und dieſes fogar gegen andre 
Perſonen geäuffert, bie ihn jedoch, weil fie ihm feinen 
Ernft zugetraut, nur ausgelacht hätten. Als er am ten 


Februar früh Morgens aufgeltanden, babe ihn nun eben 


der Ingrimm befallen und bie Epizenfrämerin fey fo 
gufälligerweife das unglüdliche Opfer davon geworben.” — 

Eat man wirklich voraus, Inquiſit laͤugne die ge 
wiunnſuͤchtige Abſicht durch das Geftänbniß einer reinen 
Mordſucht: fo ift hier, man glaube au bie Wahrheit die 
fer Behanptung, oder betrachte fie als erlogen, ein un 


aufloͤsliches pſychologiſches Raͤthſel. Welchen Gewinn fonnte 


Inquiſit durch ſolche Lüge erwarten? Keinen, man muͤſte 


benn annehmen, Inquiſit, vertraut mir bee Theorie mau 


der Griminalrechtsiehrer über Zurechnung zu Schuld und 


Strafe, Habe auf Richter gezählt, welche ein aus Ge⸗ 


wohnheit oder inftinktartiger Neigung des Gemuͤths began⸗ 
genes Verbrechen, wegen ber angeblich beſchraͤnkten oder 
aufgehobenen Willensfreibeit wenn auch nicht für ſtraflos, 
doch für minder ftrafbar erkennen. Diefe Vorausſezung 
. zerfällt aber in fich felbft, ba ber gemeine und gefunde 
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Menſchenverſtand, welder allein aus biefem ungelöhrten 
Niffethäter fpricht, hierüber ein von der Theorie jener ge⸗ 
lehrten Männer ganz abweichenbes Urtheil bat. — Allein 
dad ganze Näthfel, genau betrachtet, fcheint blos durch 
einen Fehler in der Befragung des Inguifiten, durch eine 
vorgefaßte Meinung des unterfuchenden Richters und durch 
irrige Auslegung der Worte bed Unterſuchten veranlaft. 


Als Inquiſit in dem 278ten Artitel zum erfienmal über :- 


feine Abſicht befragt wurde, anfwortete er: „Wir (bie 
„Spizenfrämerin und id) haben und in unfrem Leben 
„nichts zu Leide gethban. Es ift halt gerade ber In⸗ 
„grimm über mich gefömmen; ich weiß felbft nicht, wie 
„mir gefcheben‘ iſt“, und als er bei bem 292ten Fragftüd 
nohmals zum offnen Geftändniß feiner Abſicht ermahnt 


wurde: „Ich babe fchon Iange immer die Begierde in mir ' 


„gefühlt, jemanden umzubringen.“ Diefe Äußerungen fa- 
gen an und für fid) mehr nicht, ld: er habe die Spizen⸗ 
främerin nicht aus Haß ober Rachſucht ermordet, vielmehr 
ſey es ſchon laͤngſte ſeine Abſicht geweſen, jemanden umzu⸗ 
bringen, und dieſer boshaft leidenſchaftliche Entſchluß (In⸗ 
grimm) babe endlich einen beſtimmten Gegenſtand, die 
Spizenkraͤmerin, gefunden. Aus welchem Beweggrunde 
dieſe Abſicht hervorgegangen? was der Endzweck ſeines 
moͤrderiſchen Entſchluſſes geweſen? ob Befriedigung ber 
Habſucht oder: was ſonſt? daruͤber aͤuſſert er ſich hier noch 
gar nicht; fein Bekenntniß erſcheint in dieſem Punkte als 
durchaus unbeftimmt und mangelhaft, und zwar, wie 
hoͤchſtwahrſcheinlich iſt, blos deswegen, weil er ben Sinn 
und Umfang ber Frage nicht volftändig gefaßt hatte. Al⸗ 
lein da Inquiſit, nach feiner früheren Äußerung, den Leib⸗ 


gurt der Ermordeten nur zufällig beim Wegſchleppen an ihr 


entdedt haben wollte (was uͤbrigens ſelbſt mit eingeftandener 
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gewinnſuͤchtiger Abſicht gar wohl vereinbarlich iſt), da er 
ſich nachher audy nicht beftimmt zu der räuberifchen Ab 
ſicht bekannte: jo nahm der unterfuchende Richter bie 
Worte: „es bat mich der Ingrimm überfallen; ich hatte 


ſchon früher die Abficht jemanden umzubringen,” für das 
Belenntniß, einer aus reiner Mordluſt begangenen Toͤdung. 
Und fo geſchah denn natürlich nichts weiter, um bem In⸗ 


quifiten ben eigentlichen Sinn der Frage, über die Abſicht 
feiner Handlung, aufzuflären, und alle folgenden denſelben 


Punkt berübrenden Artikel multen nun biefelden an und für 





fi) unbeftimmten, jebody nad) jener vorgefaßten Meinung, 


fheinbar beftimmten Antworten zur Folge haben. So fagt 


den, ob er nicht auch früher eine gewiſſe Boͤthin, die fos 


‚er bei bem 484ten Art., nachdem er vorher befragt wor 


genannte ſchwarze Kathel, habe ermorden wollen: „Auf 


„eine fremde Derfon habe ich wohl Begierbe gehabt; 
„aber diefer Perfon hätte ich nichts thun können, weil fie 
„u fehr befannt gewefen wäre” und bann bei dem naͤchſt⸗ 
folgenden 485ten: „Eine befannte Perfon hätte mid 
„body eher gerent Cgebauert). Aber ed hat fchon fo fepn 
‚wollen, daß gerade dieſe Perfon (die Spizenfrämerin) 
„mir in bie Hände gefommen iſt“. Auch wer um Ge 
winns willen auf Mord ausgeht, kann von fic) fagen, daß er 
eine Begierde gehabt, jemand zu. ermorben; wer fid 
aber duch Mordluft zu einer ſolchen That getrieben 
fühlt, wird ſchwerlich zwifchen den Perfonen wählen und 
fi) die Unbefannten auffuchen, um dem Mitleide mit 
den ihm befannten zu entgehen. Diefelben Antworten 
fommen "mit etwas veränderten Ausbrüden noch an at 
dern Stellen vor z. B. bei dem Art. 593. und folgenden: 
„Es war halt fchon immer der Ingrimm in mir. Ich 
‚babe halt ſchon immer geglaubt, wenn ich jemand ums 
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„seingen kann, fo the ich es. Sch babe auch nicht ge- 
„wuſt, wie mir gefchehen iſt“. Nirgends wirb daher bie 
gewinnfüchtige Abficht ausdruͤcklich geläugnet, nirgends die 
reine Mordluſt mit beftimmt entfcheidenden Ausbrücen bes 
hauptet. Das einzige, was bei diefen Äußerungen anges 
nommen werben mag, ift, baß Inquiſit mit dem Belennts 
niffe des Endzwecks und eigentlichen Beweggrundes feiner 
That zuruͤckhaltend geweſen ſey. 

Was uͤbrigens den Inquiſiten zu dieſer That beſtimmt 
haben moͤge: ſo war die ihm zuerkannte Strafe den Ge⸗ 
ſeten gemäß. Michael Kiener wurde naͤmlich von 
dem Appellationsgerichte zu Amberg in erſter, dann von 
dem Koͤnigl. Oberappellationsgerichte in zweiter Inſtanz 
zur Strafe des Schwertes verurtheilt. Dieſes Ur⸗ 
teil war begründet durch den Cod. jur. crim. Bar. 
Thl. J. C. III. $. 1., welches jeden „mit böfem gefaͤhrli⸗ 
chem Borfag” begangenen Todſchlag mit der Strafe des 
Echwertes bedroht. Waͤre der Begriff des Raubmor⸗ 
des auf die That des Inquiſiten in Anwendung gebracht 
worden, fo hätte er, nach Thl. I. Cap. III. $. 15. zur 
Etrafe des Rades von unten ‚auf verurtheilt werden 
muͤſſen. 

Wie ſehr dieſe That mit Überlegung beſchloſſen , mit 
Bebacht vorbereitet, mit Hartnädigfeit ausgeführt worden, 
jeigt bie obige Geſchichtserzaͤhlung. Schon ſeit laͤngerer 
Zeit war er darauf ausgegangen, einem Menſchen (wahr⸗ 
ſcheinlich des Raubes wegen) das Leben zu nehmen. Mit 
der Abficht die Spizenträmerin zu ermorden ging er Mor; 
gend fruͤh auf das Feld hinaus, um fie zu erwarten. - 
Hier lauert er faſt einen vollen balden Tag. Sein Ziel 
feit im Auge, erträgt er die härtefte Winterfälte. Kein 
Hinderniß iſt pm zu groß, feine Zeit bringt ihm zu beffe- 
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rer Geſinnung. Als er bie Umglädliche ſchon gepackt hat, 


ſteht ex erſt noch kalt uͤberlegend vor ihr; uud fein Ent 


ſchluß entfcheidet von neuem ihren Tod. Ihn rühren we 


der ihre Bitten, noch ihre Anerbietungen. Er wählte eine 
Todesart, die wegen der Echwierigfeit und Langſamkeit 


ihrer Vollziehung, einen befonders feſten Entfhluß, einen 
hartnädig ausbauernden Willen vorausſetzt; er fucht fie | 








‚blos mit feiner Hand zu erbroffeln. Erſt zulezt erkennt 


er die Nothwendigkeit eines fräftigeren Mittels. Doch 
auch diefes erfodert neue Zurüftung. Neben ber Halbent⸗ 
feelgen bereitet er fidy erft, mit nicht geringer Anftrengung, 
‚ein Werkzeug bed Mordes aus ihrem Wanderſtaab und 
durchſticht ihr den Hals mit einem zugeſpizten Span. 


Michael Kiener war freilich erſt zwanzig Jahre 


alt. Aber dieſes Alter mochte ihm zu keiner Milderung 
gereichen. Hätte er ſogar noch in ben Jahren ber Un 


wündigfeit gefianden, fo wuͤrde feine Bosheit das Alter 


erfüllt haben. Beides, fein Berftand und fein Charakter, 
waren ſchon zur vollen Reife gefommen, und bei noch jun 
gen Jahren zeigte er fich bereits ald ein vollendeter Boͤſe⸗ 
wicht. Die Gerechtigkeit. foberte feinen Tod, welchen er, 
nach erfolgter allerhoͤchſter Beſtaͤtigung , wie verdient er⸗ 
litten hat. 


EN 


ViI. 


Kaspar Friſch, 
ber. Raubmörder aus Eitelkeit, 





Um Irten Juli 1800 machte ber Jude Parnas Sa 
muel bei dem Königlich Baierifchen Fürftlih Wallerfteini- 
(hen Untergeridht Harburg bie Anzeige, ber Echulflopfer 
Sofepb Samuel Landauer fey Tags vorher nad 
Brunnfee gegangen, und gegen feine Gewohnheit nicht zur 
Schule gefommen. Sein Knecht David. Levi und Andreas 
Sonländer hätten ihn gefucht, und endlich unmeit des 
Voͤllwarther Schloͤßchens erftarrt gefunden. Der Unglüds 
lihe fey mit Huͤlfe des Amtsknechts ſogleich nach Harburg 
gebracht worden, wo ihn der Arzt beſichtigt und erflärt 
habe, er fey tod, und jeder Berfuch, ihn zum Leben zu⸗ 
rüdzubringen, werde vergeblich feyn. 

Dieſes betätigte fi) bei der noch am nämlichen Tage 
vorgenommenen gerichtlichen Befichtigung des Leichnams. 
Lie ganze Hirnfchale, das Nafenbein, die obere Kinlade 
waren zerfchmettert; alle Gefäße. ſowohl in den Hirnhäns 
ten al& in der Subſtanz des Gehirns ſtrozten von Blut; 


ein beträchtliches Etüd des Etirnbeind war tief. in das . 


Eehirn gebsungen. An andern Tpeilen des Koͤrpers zeig⸗ 
ten ſich keine Verlezungen, auſſer an dem vorlezten "Finger 


— 
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ber linken Hand, defien mittlered Gelenfe zerbrochen und 
an welchem die Haut größtentheild zerriffen war. Die 
Eadyverftändigen erflärten in ihrem Gutachten, daß bei 
der Größe der vorgefundenen Hirnverlezungen an deren ab- 
foluter Toͤdlichkeit nicht gezweifelt werben könne. Sie aͤuſ⸗ 
ferten zugleich die Vermuthung, dieſe Verlezungen dürften 
wahrfcheinfich mit dem auf dem Mordplaze gefundenen, 
mit Blut und Haaren überzogenen, fechspfündigen Steine 
zugefügt worden ſeyn. 


Durch Vernehmung mehrer Perſonen entdecten ſich, 


noch an dem naͤmlichen Tage, nicht unzweideutige Spuren 
des Thäfers, Es zeigte fi fih, daß der Getödete an dem 
felben Nachmittäge, wo er ermordet worben,' in dem Hanie 
des Kaspar Friſch geweien war. — Ein gewiffer Georg 


Keck hatte um die Zeit der Ermordung einen Menfchen bei 


dem Woͤllwarther Schloͤßchen umhergehen geſehen, und den⸗ 
ſelben an ſeinem lahmen Gang fuͤr den Kaspar Friſch 


erkannt, welcher krumm, und immer einen Stod zu fuͤh⸗ 


ren genöthigt if. Eben diefer Zeuge fah um Ddiefelbe Zeit 
eine andere ihm unbekannte Perfon ‚auf beufelben Ort zus 
gehen, und bemerfte bald nachher in: der Ferne bei bemfel- 
ben Plaz eine Schlägerei, ‚wobei er zwei Perfonen geſe— 
ben zu haben behauptet, welche auf eine Dritten zuge 
ſchlagen hätten. — Auch ein dreizehnjähriges Hirtenmäd- 
hen, welches der Schlägerei in einiger Entfernung zuge 
fehen, ſprach von diefen zwei Perfonen mit dem Bemer⸗ 
Ten, die eine babe einen ſchwarzen Kittel mit einem Bauern 
but, bie andere einen weißen Kittel mit einer ſchwarzen 
Kappe aufgehabt; den Gefchlagenen babe fie Lange Zeit 


aͤchzen gehört. 


Bei dem Getödeten hatte man zwei von Kaspar 
Friſch dem Ermordeten ausgeſtellte Schuldfcheine gefun: 
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ben, welche ſich hauptſaͤchlich auf einen Uhrenhandel bezo— 
gen. Überdies erzaͤhlte die Frau des Erſchlagenen von 


dieſen Friſch: „er ſey vor neun Tagen zu ihrem Manne 


gekommen, und habe ihm erzaͤhlt, daß er ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren fein erſpartes Geld vergraben und lange nach⸗ 
ber nicht. mehr gefunden habe. Neulich aber, als er wieder 
etwas vergrahen wollen, habe er zufällig fein: erſtes Gelb 
wieder enutdeckt. Dieſes beftehe aus Lauter baierifchen Kreis 
zern, welche er, weun er feine Schulden bezahlt, zu ver- 
wechfeln gedenke. Friſch habe nun ihren Daun auf den 
Sonntag. (den 16ten Juli) zu ſich beſtellt, und ihn ers 
ſucht, ſich mit Geld zu verfehen, auch zwei Uhren mitzus 
bringen, welche. er ihm abfaufen wolle. Doc folle er ſei⸗ 


‚ nen Betteru nichts fagen, weil diefe fonft das Geld zur. 
Bezahlung ihrer Schulden verlangen würben. Ihrem Manne 


ſey die ganze Sache anfangs ‚verbädhtig vorgefommen. Al 
kin, weil Frifh immer darauf beftanden, das Geld 
durch feine Arbeit reblich erworben zu haben, ſo fey ihr 


Mann endlich verleitet worden, am beilimmten Tage zu 
ihm Binzugehen und, nebft vielem Geld, zwei filberne U: 
ven, unter dieſen eine’ Repetiruhr, mitzunehmen.’ 
Hiedurch ſah ſich das Unterſuchungsgericht veranlaßt, 
den Kaspar Friſch, nebſt deffen Vettern, bei’ welchen 
er im Haufe gewohnt hat, vorzuladen, jedoch auch den 
erften zuvoͤrderſt nur als Zeugen zu vernehmen. Er er 
zählte: „ber erſchlagene Schulflopfer fey den Tag vorher 
Rahmittage 1 Uhr zu ihm gekommen, theils um einen 
Pfannendeckel abzuholen, theild um ihm zwei Uhren zu 
überbringen, welche er acht Tage zuvor an ihn verkauft 
babe. Bor zwei Jahren nämlich habe er ſchon einmal 
von dem Juden zwei filberne Uhren um 96 fl., zahlbar in 
ichs Terminen, getauft. Daran fey nun zwar einiges, 
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aber nicht alles bezahlt, weil er vor ungefähr fünf Jah⸗ 


ren beim Einfalle der Franzofen gegen 200 fl. ‚vergraben, 
welche er Tange Zeit nicht mehr habe finden koͤnnen. Erit 
vor ungefähr 14 Tagen, als er bie Schwelle bes alten 
Stadels von neuem untermauern wollen, babe er unver 
hofft dieſes Geld wieder gefunden, fey daher zu dem us 
ben gegangen, und babe ihm bie Zahlung bes Ruͤckſtandes 
‚verfprochen. Bei biefer Gelegenheit habe ihm ber Jude 
‚zwei‘ Uhren, eben diejenigen, welche er jezt bei ſich trage, 
zum Berfauf angeboten. Sie fegen Handels einig gewors 
den. Der Zube habe bie früher verkauften Uhren wieber 
zuruͤcknehmen und ihm dagegen die beiden anbern gegen 
ein Daraufgeld von 36 fl. überfaffen follen. Um biefee 
alles zu berichtigen fey ber Jude geftern zu ihm gekom⸗ 
men. A lles fey wie verabredet vollzogen worden und über: 
dieß habe ihm ber Jude bas noch übrige wenige Geld ge 
gen Zwölffrenzer-Stüde ausgewechſelt. Diefes fey alles 
ungefähr in einer flarfen Biertelftunde gefcheben, worauf 
der Jube meggegangen fey. Er felbft fey noch eine Zeit 
lang zu Haufe geblieben, fey dann an mehre Orte gegans 
gen, babe verfchiedene Perfonen geſprochen, und bei biefer 
Gelegenheit erfahren, daß fich bei dem Woͤllwarther Schloͤß⸗ 
hen drei Perfonen tüchtig gefchlagen hätten.’ 


Am Schluſſe der Vernehmung befragte ihn der Rich⸗ 


tee: woher die blutigen Riffe, bie er in feinem Geſichte 


trage, und weldye wie Nägelmaale ausfähen? Er ant⸗ 


wortete: „bie Rize am Aug habe er Samſtags befommen, 
als er feiner Bettern Hauoͤdach gedeckt, die andern an ber 
Ober⸗ und Unterlippe rührten vom Barbieren her.’ 

Auf alle diefe Anzeigen wurde Kaspar Frifch pro 
viforifh in das Xhurmgefängniß abgeführt. 


Unterbeffen zog das unterfuchende Gericht zweckmaͤßige 














. m. _ 
Erkundigungen sin, weiche ben gefchößften Verdacht noch: 
mehr beitärktert. Verſchiedene Zeugen wurden baräber vers 
nommen, ob fie ſchon am. Samſtag oder am Sonntag früh 
in dem Geficht bes Kaspar Friſch Rize bemerkt hätten? 
Allein, während einige berfelben blos mit Nichtwiffen ants 
worteten, bemerften bie meiften zuverfichtlich, hievon im 
ber bemerften Zeit. nuhts. an ihm wahrgenommen zu Bas 
ben. Die Ehefrau eined gewiffen Schwerdberger ers 
zählte: „Friſch ſey in Abweſenheit ihres Mannes am 
Eonntag Cals am Tage des Mordes) Abende nm 6 Uhr 
zu ihr gefommen, und habe fie gleich) beim Eintreten mit 
ven Worten angerebet: feine Füße zitterten ihm fo, er fey 
ganz müde, und bitte um einen Trunk Waffer. Sie habe 
biebei noch ganz frifdy biutende Wunden in feinem Ges 


' fihte bemerkt. Als fie ihn um bie Urfache deſſen befragt, 


habe er geantwortet: er fey in dem Laubholz gewefen, 
Eihhörnchen zu fangen, wo er von einem Buſch heruns 
tergefallen ſey, und fi in den Tannen» Radeln verwundet 
habe.” Bon einem andern Zeugen wurde erzählt: „Friſch 
fey an demjelben Sonntäge um 1 Uhr bei ihm gemefen, 


| wo er keine Wunden in feinem Geſichte wahrgenommen; 
Abends um 6 Uhr hingegen, wo Friſch ihn befucht, ſeyen 


ihm fogleich die blutigen Manle aufgefallen. Er habe 
ihm alfo gefagt: „du bift gewiß auch auf, dem alten 
Schloͤßchen geweſen, weil du fo zerfrazt bit!’ Allein er 
babe hievon nichts geftanden, fondern einen Fall auf ber 
Eihhornjagd als Urſache angeführt.” — Endlih der Ges 
richtsarzt, von welchem bie Wunden befichtiget worben, 
erffärte, daß fie nicht anders, ale durch den Eingriff von 
Rägeln-verurfacht ſeyn Fönnten, unb fügte hinzu, an bes 
Gefangenen linfer Hand, bejonders an ben Mittelfinger, 


..” 
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fanden ·ſich gleiche Verlezungen, von denen nicht zu bezwei⸗ 


feln ſey, daß fie Durch Kragen verurſacht worden. 
Dieſes Zuſammentreffen ſtarker Verdachtsgruͤnde ver⸗ 


anlaßte ſogleich die ſpecielle Vernehmung bed Inquiſiten. 


Am 19ten Juli, alſo vier Tage nach geſchehenem Morde, 
ward er zum erſtenmal uͤber Artikel verhoͤrt. Hier haͤufte 


er mit jeder Antwort Luͤgen und Ungereimtheiten, welche 
insbeſondere anzufuͤhren ganz zwecklos ſeyn wuͤrde. Nichts 
deſtoweniger blieb er waͤhrend des erſten Verhoͤrs ſtand⸗ 


haft im Laͤugnen. Doch kaum war er in ſein Gefaͤngniß 


zuruͤckgebracht, als er von ſelbſt eine neue Bernehmung 


begehrte, um fi) bes Mordes fchuldig zu befennen. 


Kaspar Frifch aus Brünnfee, ewangelifcher Reli 
gion,. ift ein lediger fünf und zwanzigjähriger Burſche. 


Seine leibliche Mutter it ſchon feit fieben Jahren geſtor⸗ 
ben; fein Bater und eine Stiefmutter leben noch. Mit 
diefer Stiefmutter konnte ſich Friſch nie vertragen. Diefe, 
ein braves, aber ftrenges heftiges Weib, madte befonberd 
an bie Arbeitfamkeit ihres Stiefſohns gröfere Foberungen, 
als dieſer zu befriedigen willens oder fähig war. Friſch 


iſt nämlich an feinem rechten Fuß ganz fteif, feine Hüften 


find gelähmt und vier Finger feiner rechten Hand zu Eur). 
Er kann nur mit Hülfe eines Etodes geben, und iſt zu 
den gewöhnlichen Bauernarbeiten untuͤchtig. Dagegen zeigte 
ex Luft und Geſchicklichkeit zu allerlei Schnitzwerk, und ber 
ſchaͤftigte ſich mit Arbeiten, welche keine große Anſtren⸗ 
gung fodern, beſonders mit Verfertigung vog Haspeln, 
Nudelnbrettern und aͤhnlichen Geraͤthſchaften. Die ſteten 
Streitigkeiten im aͤlterlichen Hauſe waren Urſache, daß er 
bei ſeinen Vettern Zuflucht ſuchte, die ihn auch willig auf⸗ 


nahmen. Er diente ihnen, wie es feine Krüppelhaftigfeit 
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zulies, that Fuhren, befferte an Haus und Scheune, und 
verdiente ſich in Nebenftunden mit feiner Schnigarbeit eini⸗ 
ges Tafchengeld. Seine Betteen bezeigten ſich immer fehr 
nahfichtig gegen ihn; doch willen ihm feine Belannte 
nichts eigentlich Boͤſes nachzuſagen. Denn daß er fih im . 
Suchen und Schwören ausgezeichnet, find. nur gewoͤhnliche 
Erfheinungen der Rohheit feines Standes. Der hervor⸗ 
Rehende Zug feines Charakters ift Eitelkeit, Sucht zu 
glänzen, durch Kleider und andern Schmuck zu prangen. 
Hierin fand er Entfhädigung für basjenige, was miß⸗ 
günftig die Natur ihm verfagt hatte. In demfelben Maaße, 
in welhem er fidy durch, feine Kruͤppelhaftigkeit unter fei- 
ned Gleichen herabgefezt fühlte, fuchte er fich ihnen in andern 
begehrungswerthen Äuſſerlichkeiten voran zu fielen. Da er 
nicht gefallen Eonnte, wollte er bewundert. werden; da er 
mit feiner Perfon nichts galt, wollte er fich geltend mas 
hen durch den Werth feiner Beſizthuͤmer. Sein verwahrs 
lofter Körper entwürbdigte ihn zu einem Gegenftanb bes 
Nitleids oder ber Verachtung; durch feinen reichen Puß, 
womit er Anbre feines Gleichen überglänzte, mahte er 
fi) zu einem Gegenftanb ded Neibed; und der Neid fichert 
gegen Verachtung wie gegen Mitleid. | 


Bor mehr ald einem Sabre hatte er von dem Suben 
doſeph Samuel Landaugr eine ſilberne Uhr, bald 
darauf eine zweite fchönere, dann auch eine filberne Hut⸗ 
ſchnalle und Uhrketten gefauft, wofür er ihın 132 Gulden 
(huldig wurde. Diefe Summe überftteg bei, weitem das 

Vermoͤgen bes Käufers; aber ber Beſiz diefer Kleinodien 
war zu reigend, und bie Ausficht auf entfernte Zahlunge- 
ftiſten wenigftend beruhigend. Inquiſit konnte inbeffen 


u öenerhad’d aftenmäß, Dark, merfie. Verbrechen. 12 
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nicht .tmemer zu der bebungenen -Zeit bezahlen. Auch Tam 
ihm bald ber Gedanke, daß ber Jude ihn betrogen, und ihm 
viel zu hohe Preife gefest Habe, 

‚Ungefähr vierzehn Tage vor Ermorbung des JInden 
fah er bei biefem wieder eine filberne Repetiruhr; fie ges 
fiel ihm fehr wohl, und ber Inde wollte fie ihm für feine 
gewoͤhnliche filberne. Uhr gegen ein Aufgeld von vier Ca 
rolins überlaffen.. Mit dem Gedanken. an viefe fchöne 
neue‘ Erwerburg kehrte Frifch nah Haus zuräd. Der 
neue Schmuck und bie alte Schuld befchäftigten lebhaft fein 
Gemüth. „Die Repetiruhr ift fo ſchoͤn! ich kann nicht zah⸗ 
fen! der Jude ift ein Betrüger!” aus diefen Vorftellungen 
entfpann ſich bei ihm noch am nämlichen Tage die Frage: 
wie ed zu machen fey, um der Schuld ohne Bezahlung los 
zu werben, und babei noch neue ſchoͤne Uhren zu - befom- 
‚ men? Die Antwort war fogleid) gefunden: ber Jude 
werbe um zwei Uhren betrogen und alsdann ermorbet! — 
Wie gedacht, fo befhloffen. Er entwarf den Plan, ben 
Juden mit einem Paar fchöner Uhren in feine Wohnung zu 
Toten, ihm vorzufpiegeln, bad Geld, womit er bezahlt 
werben folle, fey bei dem alten Schloͤßchen vergraben; ben 
Suden unter diefem Vorwande borthin ‘zu führen, und de: 
felbft umzubringen. Zwar machte ihm bag Gewiffen beun: 
ruhigende Einwendungen gegen diefen Entfchluß; er be 
hauptet, daß er die ganze Woche nicht habe fchlafen Fin: 
nen, daß ihm weder Speife noch Trank gefchmedt habe. 
Doch diefe Unruhe ftörte feinen Entſchluß nicht. Er herte 
eine Eule fchreien; er hielt ihr Gefchrei für eine warnende 
Etimme, die ihn von feinen Mordgebanfen abbringen 
wolle. Aber er antwortete ihr in Gedanfen: „bu Mad 
„was fchreift du denn? Schreie, wie du willſt, ich tue 
„es doch!” Der Mordgedanfe, den die Habfucht eingege: 








— in — | 
ben, Geldverlegenheit genaͤhrt, ber Unwille über den Bes 
trug bed Landauer beitärkt. hatte, fand noch in der Vor⸗ 
ſtellung von ber Veraͤchtlichkeit eines Juden Eräftige Ber 
ſchoͤnigung: „iſt ee doch nur ein Sube! es fchaber ihm 
„nichts; warum fchreibt er ſo, viel Gelb Din, und nimmt 
„mir Hab und Gut und Alles 


Acht Tage vor der Ermordung begab fi ſich Inquiſtt 
in das Haus des Juden; er erzaͤhlte ihm: „nun habe er 
endlich fein Geld, das er bei dem Einrüden ber Franzo⸗ 
fen im Jahr 1805 im alten Stadel vergraben, wieder ges 
funden; jezt wolle er bie alte Echulb bezahlen, und auch 
die filberne Repetiruhr mit baarem Gelbe kaufen. Der 
Sude holt ihm nicht nur die Repetiruhr, fondern zieht 
auch noch eine andere Feine Uhr Iobpreifend aus ber Tas 
Ihe: „das ift noch eine rechte Upr, die Kauft Er gewiß 
„auch; darum wird Er mich) Toben, fo Iange Er lebt; denn 
„so ein Paar Uhren wird Er noch nicht in ben Sad ges 
„bracht haben.” Cie wurden Handels einig, doch mit 
dem Beding, ber Jude folle ihm ftatt der Fleinen Uhr eine 
größere flachere um benfelben Preiß verfchaffen. Frifch 
beftellt den Juden auf den naͤchſten Sonntag Nachmittags 
zu ſich, wo von dieſem das Geld, von jenem die Uhren 
in Empfang genommen werden ſollen. 


Der Jude kam zur beſtimmten Zeit um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, als die Vettern des Friſch eben abweſend wa⸗ 
ren. Jener brachte die beiden Uhren, und dieſer muſte 
einen Schein ausſtellen, welcher unter andern die Verſiche⸗ 
tung enthielt: daß das Geld, womit er ben Juden bezahle, 
fein rechtmäßiges Eigentfum, und eben baffelbe Geld ſey, 
welches er früher vergraben habe. Als nun ber Jude bie 
Auszahlung verlangte, Aufferte Iuquifit: das Geld fey oben 
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anf ber alten Schloͤßchen zwifchen zwei Felſen vergraben, 
er möge-mit ihm dorthin gehen, um es zu holen. Diefe, 
ſchon an ſich ſelbſt verdaͤchtige Aufferung, ſtand mit‘ ber 
fruͤhern Erzählung, welche Inquiſit dem Juden gemacht 


hatte; im Widerfpruches; denn nach dieſer ſollte bad vers 


grabene Geld in dem Stadel feiner Better wieber gefuns 
den worden ſeyn. Allein Gewinnfucht und Geldgier ver: 
bienbeten ben einfältigen Suben und verfchafften den Wor⸗ 
ten bes Inquiſiten Glauben;. arglos antwortet ber Zube: 
„dort droben alfo! ſieh! ſieh!“ und geht voran. Am 
Fuße bes Bergs fezt.er fich einftweilen an.den Bach, um 
feine Süße zu wafchen, und hier ben Kaspar Frifch zu 
erwarten. Diefer eilt ihm nach, gelangt aber von einer 
andern Seite auf die Höhe bes Berges. Als er von ba 
herab den. noch unten am Bache fizenden Juden erblidt, 
winft er ihm mit ber Hand zu ſich hinauf. Und nun 
laͤuft der Jude vom Geldhunger getrieben mit dem oft 
wiederholten Ausruf:. „Kaspar, wo iſt's? — wo iſt's, 
Kaspar?“ haſtig den Berg hinan. Hier fuͤhrt ihn Friſch, 


auf. die wiederholte Frage: „Kaspar, wo iſt's?“ an einen 


Drt, wo drei Felfenftüde eine mit Steinen bedeckte Hoͤh⸗ 
lung bilden. Hier follte der Schaz vergraben feyn. Friſch 
begann aber jezt am gafızem Leibe zu zittern. Jedem Uns 
befangenen hätte diefes Betragen fein Inneres offenbart; ihm 


ſelbſt kam es unbegreiflich vor, wie ber Jude fo ganz blind 


geweſen fep, und nicht in feinem ganzen Benehmen bie ge 
fahrdrohende Abficht gelefen habe. — Endlich beugt Friſch 
fih zur Erde, und macht zum Schein den Verſuch, einige 
Steine wegzuräumen; aber ſogleich hört er wieber auf; 


„er ſtoße ſich zu ſehr mit ſeinen ſchadhaften Fingern,“ 
fagt er zu dem Juden, „dieſer möge doch lieber ſelbſt nie⸗ 
derknieen und das Loch aufgraben.“ Dies geſchieht. Waͤh⸗ 





— 14 — 


send aber der Inde Iniet, imd, nictd denkend als den 
Schaz, der ihm nun bald erſcheinen ſoll, mit Wegraͤu⸗ 
mung der Steine, mit Scharren und. Graben ſich abmuͤht, 
ergreift Inquiſit den naͤchſten beiten Stein, der nach feiner 
Beihreibung 648 dritthalb Pfund ſchwer feyn mochte, und 


ſchlaͤgt damit dem Unbeforgten, ſo gut und ſtark er nur 


vermag, auf den Kopf. Der Zube flürgt rücklings nieder, 
rafft ſich aber ſchnell;wieder auf, geht gegen feinen Moͤr⸗ 
der an, und greift ihm: hauptfächlich. in das Geſicht, wos 
bei er mehrmals, jedoch nur Halb Iaut, die Worte wies 
derhoft: ,,Kasyar, laß mid) gehen!” Nun aber faßt ber 
Mörder den VBerwundeten um ben Leib, ober, wie er ſpaͤ⸗ 
terbin behauptet, bei bem Fuß, bringt ihn auf den Bo⸗ 
den, und kommt auf ihn zu liegen. Auch hier noch ringt 
der Unterliegende mächtig um fein Leben, und wäre Mei⸗ 


fer geworden, wenn nicht. Inquiſit einen, Finger feiner 


linfen Hand in den Mund befommen, und mit.den Zähnen ' 


feſtgehalten hätte... Diefes beraubte ben Tuben bed Ges 


brauchs der einen Hand. Die umherliegenden Steine boten 
ſich von felbft als Morbwerkzenge bar; Wuͤthend ſchlaͤgt er 
damit auf des Ungluͤcklichen Kopf und Stirne, und ob⸗ 
gleich der Stein mit jedem Schlag der verkruͤppelten Hand 
des Moͤrders entfaͤllt, rafft er haſtig den entfallenen, ober 
einen neuen, fo wie er ihn eben erreichen fahn, von bem 
Boden auf, und fährt in feiner mörberifchen Arbeit fort. 
Auf diefe Weife verfezt er dem Juden wohl zehn bis eilf 
Streiche, bis er deſſen Kopf zerfihmettert, ihn feldft im 
Eterben begriffen fieht. Nun ‚beraubt er ben Roͤchelnden 
feiner Uhr und feines Geldes, und verlaͤßt ihn. 

Eo wie die That bier erzählt worden, hat fie ber 
Inquiſit wiederholt eingeftänden. Und wie fehr diefes Ge- 
ſtaͤndniß mit ſich ſelbſt, mit dem Thatbeſtande, und mit 


andern, :burch Zeugen eriiefenen Umſtaͤnden zuſammen⸗ 
ſtimme, bedarf bee weitere Ausführung nicht. 


-Rur- eine Bedenklichkeit verbient kurze Erwaͤgung. 
Inquiſtt behauptet, ganz alkein, ohne Jemandes Hülfe 


oder Mitwiſſen, den Mord begangen zu haben. Gleich⸗ 
wohl ſcheint es unbegreiflich, wie Inquiſit, ein: ſchwacher, 
kruͤppelhafter Menſch, der ohne Stock nicht einmal ordent⸗ 


lich zu gehen vermag, einen-gefunden kraͤftigen Mann habe 
überwältigen koͤnnen. Ziefer Zweifel wird: dadurch um fo 


erheblicher, daß zwei Zeugen, Sohbann- Georg. Ked, und 
das breizehnjährige Hirtenmaͤdchen, Anna Margaretha 
Vogt, behaupten:-bei dem Schloͤßchen zwei Perfonen be 


merkt zu haben, welche auf einen Dritten losgeſchlagen 


hätten. Allein, abgefehen von der Unmuͤndigkeit der Vogt, 
ift eine Selbſttaͤuſchung dieſer beiden Zeugen eben fo mög 
lich als wahrfcheinlich, befonders, wenn man-erwägt, daß 





biefe Perfonen. bem Streit in ziemlicher Entfernung zuge 


ſehen haben, und daß die Schnelligkeit der Bewegung und 
DÖrtöperänderung der fi umtummelnden Streitenden, wo 
von anfangs ber eine nur fland, bahn beide flehend ran 
gen, und endlich beide niederſtuͤrzten, ſehr Teicht dem min 


der fcharfen Blick in der Verwirrung drei Perſonen vor 
fpiegeln konnte. Zudem war es ber vierzehnjährige Jo⸗ 


bannes Loͤw, der den Zeugen Keck zuerft auf die Raw 
ferei beim Schloͤßchen aufmerffam gemacht hat, und wel⸗ 
cher gleichwohl ſelbſt nur zwei Perſonen wahrgenommen 


u haben jtandhaft behauptet. Auch Aufferte Red in fer 


ner weitern Bernehmung, daß er die Wahrheit feiner Aus 
fage, foweit fie drei Perfonen betreffe, mit feinem Ed 
zu betheuern wage, — Der Zweifel, welcher aus bem 


Mißverhaͤltniß der Körperfräfte des Moͤrders zu benen 


des Ermorbeten entftebt, loͤst fi von felhft auf, wenn 
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man erwägt, daß ber erftie Streich bem Juden meunchlings 
zugefügt wurde, daß ihn diefer erjte Schlag wahrſcheinlich 
ihon betaͤubte, daß der Schreck gemeiniglich die Kräfte 
laͤhmt, während die Hize ber. Leidenſchaft, ſelbſt dem Schwa⸗ 
chen, indem fie ihn gleichſam uͤber ſich felbft erhebt, nicht 
felten ungewöhnliche Gewandheit und Kraft des Körpers 
verleiht. Auch ift eben fo wenig bie deifefte Spur. im ben 
Aften vorhanden,‘ wer biefer Dritte geweſen feyn moͤge, 
ald es begreiflich it, warum Inquifit, welcher durch Ent⸗ 
dvedung eines Mitfchuldigen nur gewinnen, aber durchaus 
nichts verkieren konnte (wie er ſelbſt eingefehen hat), alle 
Schuld lediglich anf fein eigues Haupt nehmen, und, baß 
er feinen Mitſchaldigen habe, fo oft and feierlich, wie von 
ihm geſchehen iſt, bethenern follte, 

Sowohl das Roͤnigliche Appellativnsgericht des Ober⸗ 
donau⸗ und Altmuͤhlkreiſes in erſter, als auch das Koͤ⸗ 
nigliche Oberappellationsgericht zu Muͤnchen in zweiter und 
lezter Inſtanz, haben den Inquiſiten des Raubmordes 
ſchuldig erkannt, und denſelben zu ber Strafe ber Ent 
bauptung verurtheilt. 

Die Gefeglichkeit diefer Ertenutniſe iſt feinem Zwei⸗ 
fel ausgeſezt. Inquiſit hat mit Überlegung und Vorbe⸗ 
dacht die Toͤdung des Juden beſchloſſen; vierzehn Tage 
lang trug er ſich mit dieſem Entſchluß, erſann ſich den Plau 
zu deſſen Ausfuͤhrung mit reifer Überlegung, und. fühete 
ihn mit eben fo viel Befonnenheit aus. Er ift daher nicht 


Todfhläger; fordern Mörder. Sein Mord if zugleich 


Raubmord, weil er um Geivinnswillen bie That bes 
ſchloſſen und vollbracht hat; denn er’wollte durch Toͤbdung 
des Inden einestheild feine Geldſchuld tilgen, anderntheils 
auch noch einen pofitiven Gewinn in der Beraubung des 
Suden finden. Überdies kommen anf biefe That die Merk: 
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: male bed Menchelmordes zur Anwendung, weil das 
Verbrechen mit Betrug und. Hinterlift vollbracht worben if. 


Rad: der Strenge der Gefege. hätte daher Inquiſit 


bie ‚Hinrichtung durch das Rab verdient. Sein offenes 


Geſtaͤndniß allein bewog bie Richter, bie milbere Strafe 


des Schwertes zu wählen... . 

Gründe, welche den Iuquiftten würdig gemacht hät 
ten, Der Königlichen Gnade empfohlen zu werden, zeigten 
fih nirgends: Er ſelbſt führte nur folgendes zu feiner 
Entſchuldigung an: 

ı „Die ‚ Übervortbeilung bed Suben lag mir ſtets im 


„Sinn. Doch hatte ich immer die Abficht, ihm zu befrie 


„digen. Nur im Stadel, als ich bie Bänder machte, ftieg 
„mie plözlich der Gedanke auf, den Juden umzubringen, 
‚am wid, von meiner Schuld zu befreien. Dieſes Gedan⸗ 


‚tens konnte ich nimmer los werben, immer beunrnhigte 


„ee mich, und machte mich ganz verwirrt. Nach bem er 


„sten. Streik wandelte mich die Reue an, und der Jude 


„hätte noch alles abwenden fönnen, wenn er 


„weggegangen wäre, oder nachher im Ringen | 
„nur gefagt hätte, ich folle ihn geben laſſen. 
„hu. nachzugehen, wäre mir ja ohnehin unmöglich gewes | 


„fen. Nachdem mid aber der Zube angepadt, glaubte id 


nichts anderd, als, er wolle es nun mir fo mw 


„pen, wie id es anfangs gegen ihn im Sinne 
„hatte“ 


nur zue Minderung der Ehuld? Etwa bie Geiſtes ver⸗ 
wirrung, von welder Inquiſit ſpricht? Sie if bie 
Verwirrung, die in jedem Gemuͤth nad) foldyen Entſchluͤſ⸗ 





Allein wo find hier Gründe zur Entfchuldigung, oder 


fen zu entftehen pflegt; fie ift der Kampf zwifchen der Be 
gierdbe und dem Gewiſſen. Ober die Reue nad dem er⸗ 
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ſten Streich? Inquiſit hatte ja ſelbſt geſtanden, daß ihn 
der Jude nad) dem erſten Streiche wiederholt, mit halb⸗ 
lauter Stimme, gebeten habe, feiner zu ſchonen. Barum 
blieb alfo die Neue ohne die That? "warum warf er ihn 
dennoch nieder, um dad mörberifche Werk zu vollenden? 
Gefest, es wäre alles wirklich fo, wie es Inquiſit in feiner 
lezten Entfchuldigung vorfpiegelt: er hätte ihn nur darum 
völlig todgefchlagen, um fich feiner zu erwehren: fo würde 
ihm diefes gleichwohl zu Feiner Milderung haben gereichen 
koͤnnen. Denn der erfte Streich war in moͤrderiſcher Ab⸗ 
fiht geführt, und es kann Niemanden einfallen, einen 
Mörder, ber in töblicher Abficht ein Gewehr losgelaſſen, 
und fein Ziel erreicht hat, bios darum für ſtraflos zu hal⸗ 
ten, weil er behauptet, ihn habe gleich nad dem Schuß 
die Reue angewandelt, und er würbe ber Kugel in ihrem 
Lauf eine . andere Richtung gegeben haben; wenn es ihm 
noch moͤglich gewefen wäre. Zwar ift dieſes nur Beifpiel; 
aber es zeigt auf die Regel bin, nad) welcher auch jene 
ganz ähnliche Entfchuldigung bes gegenwärtigen Inquiſiten 
zu beurthe len iſt. 


ViII.“- 
Maler Franz, 
‚der NRaubmärder aus ſelbſtverſchuldeter Roth. 







Nicht weit yon. dem Markte Wurmannsquick, gegen da 
Markt Thann (Thunn) zu, liegt ein Eindohof mit Rama 
Rigel. Auf dieſem lebte die verwittwete Margarerbı 
Huberin als Audträglerin bei ihrer Tochter und ihrem 
Schwiegerſohn, dem fogenannten Riegler oder Rigds. 
bauer, mit Namen Philipp Seidl. 

Die jungen Leute biefer Eindde waren Sonntags am 
16ten November 1806 ſchon in der Frühe nad) Thann 96 
gangen, um dort Vieh zu kaufen, und hatten bie alte Au 


‚ träglerin (gewöhnlich in den Akten die Rieglerin ge 
nannt) auf dem Hofe allein zuruͤckgelaſſen. Noch während 


der Abwefenheit des Seidl und feiner Frau wurde die alte 
Austräglerin in ihrer Etube ermordet gefunden, und ſchon 
ber erfte Blick zeigte, daß bier nicht blos ein Mord, fon 
bern zugleich ein Raub vorgefallen fey. 

Man fand den Leichnam in der Wohnftube ruͤcklings 
auögeftreft auf dem Boden neben der Ofenbank, den Kopf 
mit einer Weiberjade zugedeckt, die Füße noch in ben 
Pantoffeln: welche Umftände die Bermuthung rechtfertigten, 
daß der Körper erft nach vollbrachtem Mord in dieſe Cage 
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tbracht worden ſey. Nicht weit davon lag ein blutiges 
kit, das wahrſcheinliche Werkzeug des Moͤrders. Der 
Anze sordere Theil des Kopfs und des Angefichte war 
» fche zerfchlagen, daß von beiden Augen feine Epuf 
kehr zu "finden "war. Durch die zertruͤmmerten Knochen 
er Hirnſchale hingen auf allen Seiten Tyelle zerquetſchten 
hehirns heraus. Am vberen Kinnbacken zeigte ſich eine 
tarfe Vertiefung, in welche 'der Rüden bee gefundenen 
Beild genau einpaßte, und feitwärts rechter Hand in ber 


"Begend des Schlafbeins über dem Ohr eine mehr ald zwei 


zoll lauge Wunde, unter welcher ebenfalls die Hirnſchale 
fertruͤmmert lag. — Nach Abraͤumung der Hauptbedeckun⸗ 


"gen und der häufigen Epfitter der Hirnfchale, fand fi 
" im Innern eine gänzliche Zerfchmetterung des Stirnbeins, 


"ter Angenhöfen, der beiden Echlafs und Sochbeine, der 
" Nafens und Thränenbeine, des obern rechten Kinnbadens 
knochens u. ſ. w. Alle häutigen Bededungen ded Gehirng, 


felbft deffen Subſtanz tief bis auf ein Drittheil des Hinters 


hauptes, waren gerquetfcht und zerftört. — Die Kunftverftäns 


digen fchloffen aus allen biefeh Erfeheinungen, daß der Thäter 


wahrſcheinlich mit dem vorgefunbenen Beile die Mordthat 


verrichtet babe, und baß die wahrgenommenen Berlezuns 
gen fchlechterdings tödlich geweſen feyen. 

Die weitere: gerichtliche - Unterfuhung der Wohnung 
führte noch auf folgende Thatſachen: Über eine Stiege am 
fogenannten Fletz fand fih der Kaften, welcher der Ers 
mordeten angehörte, ganz offen, jedoch ohne Zeichen einer 
Derlesung, auch fihien an den darin aufbewahrten Sachen 
nichts zu fehlen. In der Echlaffammer des Gutsbeſizers 
Rand der Haͤng⸗Kaſten ebenfalls offen, und an der neben, 


ſtehenden Truhe, im welcher der Bauer Seid! fein Gelb 


aufbewahrte, war der Deckel eingehauen. Aus biefer Truhe 


= 


wor ein Geldſaͤckchen entwendet, in weldem ſich, nad Aus 
gabe des Eigenthümers, 33 Baierifhe Frauenthaler, 15 


halbe Gulden» Städe und ein fogenaunter Ablappfenning 


befunden haben. . 

. Zur Entdefung bed Thaͤters trug vornämlic der 
Hunftand bei, daß am Tage des Mords, wegen bed Jahr⸗ 
marttes in Thann, bie Straße ſehr begangen wurde. Auf 
die. erſte Seifefte Spur führte die Ausfage eined Bauern, 


Namens Joſepb Niedermayr, der ungefaͤhr um Dreiviertel 


auf 9 Uhr Morgens vor dem Rieglerhaus vorübergegan 
gen war, und nicht weit davon eine Mannsyerſon mit 
fhwarzen Haaren, grünem Rod und fhwarzem runden 
Hut gefehen hatte, ohne fie jedody zw erkennen, - weil fie 
ipm den Rüden zufehrte, und fi) bald in dem nahe lie 
genden Gehoͤlz verlor. Ungefähr um biefelbe Zeit hatte 
ein anderer Bauer einen eben fo geftalteten und gefleibeten 
Mann auf einem ungewöhnlichen Wege nach dem Rieglers 
haus zugeben fehen, und ihn zwar nicht deutlid) erfannt, 
doch zwifchen ihm und dem Maler Franz zu Wurmanns⸗ 
quid eine auffallende Sihnlichfeit wahrgenommen. Zu bie 
fen Zeugen famen nody andere, weldje den Dialer Franz 
deutlich erfannt, und ungefähr gegen 9 Uhr in biefer Ge⸗ 
gend nad) dem Nieglerhaus zugehen gefehen hatten. 
Franz Iebte in drüdenber Armuth, und wer ihn 
Fannte trante ihm nicht viel Gutes, zu. Doch waren dieſe 
Anzeigungen nody zu entfernt, um darauf eine Specialun 
terfuchung gegen ihn zu gründen. Es wurbe fogar das 
unterfuchende Gericht bei weiteren Nachforſchungen von ſei⸗ 
ner Perſon abgelenkt und durch andere Verdachtsgruͤnde 
auf den ſogenannten Schreinebauer, genannt Dob 
lerſohn, bingeleitet, bei welchem man Frauenthaler ge⸗ 
fehen hatte, über deren rechtmäßigen Beſiz er ſich nicht 9° 
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hoͤrig auszuweiſen vermochte. Diefer wurbe demnach als 


dieſes Mordes verdaͤchtig ſogar in Verhaft gezogen. 


Indeſſen aber verbreitete ſich im Publikum aus unbe⸗ 
kannter Quelle ein Geruͤcht, welches den Maler Franz 
des Mordes an ber Nieglerin Iaut beſchuldigte. Hiedurch 


- fand diefer fich bewogen, am Iten December ſelbſt vor Ges 


riht zu. geben, um wegen diefer angeblichen Verläumdung 
Genugthuung zu verlangen. Uber fogleicy bei feiner An⸗ 
meldung zeigte er ein Benehmen, wie ed von einem Waun;, 
der im Bewußtſeyn gefränfter Unfchulb den richterlichen 
Schuz auffordern will, wohl nicht zu erwarten iſt; ale 


_ feine Gebärben zeugten von großer Verlegenheit, Beſtuͤr⸗ 


iung und Angſt; mit der Bitte, ihm gegen die verläum» 
deriiche DBefchuldigungen ded Morbes Hälfe und Genug- 
tfuung zu gewähren, fiel er gleich beim Eintreten in bie 
Gerichtsſtube zitternd auf bie Kniee nieder. Der unters 
ſuchende Richter erfannte an biefen Zeichen, verbunden mit 
den früheren Verdachtsgruͤnden, ben wahrfcheinlicheren Thaͤ⸗ 


ter, befchloß fogleich wieder ihn Die Epecialunterfuchung, 


behandelte ihm auf der Stelle ald Inquiſiten, und begann 
mit ihm das erite fummarifche Verhör. 

In diefem wurde er vorzüglich darüber befragt: we 
ee in ben verjchiedenen Tageszeiten am 16ten November 
gewefen? wer ihn in ben verfihiedenen Stunben gefehen habe? 
u. ſ. w. Er-behauptete, daß er von Wurmannsquick auf 
den Markt nach Thann gegangen ſey; aber in den einzelnen 
Angaben widerſprach er ſich mehrmalen, haͤufte Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, und gerieth beſonders bei der verhaͤngniß⸗ 
vollen Stunde von balb 9 bis um 10 Uge Morgens in 
unglaubliche Behauptungen und unauflösliche Widerſpruͤche. 
Bei Vorhaltung derfelben zeigte er ſich erfchroden, und 
befann fich oft bedenklich über feine Antworten. — Nach 


m 
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geenbigtem Verhoͤr ließ ihn das Landgericht in bad Ges 
fängniß abführen, wobei er, ungeachtet biefer gewiß hoͤchſt 
unerivarteten Wendung ber Dinge, weiter nichts aͤuſſerte, 
als: „Bein ih fchuldig bir, mag man mit mir thun, 
„was man will; bin ich unſchuldig, ſo verſchaffe man mir 
„Genugthuung.“ 

Die beſondern Nachforſchungen uͤber die im erſten 
Verhoͤr von ihm angegebenen Umſtaͤnden beſtaͤtigten noch mehr 
bie Unwahrheit feiner. Ausſagen. Da will er Lente zu einer 
Zeit gefprocdyen haben, bie er wie erwiefen, mehre Stun⸗ 
den fpäter geſprochen hat; er will Menfchen an Orten ge 
fehen haben, die um eben biefe Zeit ganz anderdwo gewe⸗ 
fen find, 

Bald häuften ſich noch weit dringendere Anzeigen. 

Am Iten December wurde eine Muͤtze CHaube) vor 
Gericht gebracht, welche die Seidlin GRiegelbaͤuerin) 
blutig in der Stube gefunden hatte, wo ber Mord geſche⸗ 
ben war, und von welcher fie fange Zeit irrig meinte, fie | 
gehöre ihrem Manne. Tas Gericht legte dieſe Haube der 
Ehefrau. bes Franz. zur Anerfennung vor, welde ſogleich 
unter großem Wehklagen erklärte: biefe Muͤtze gehöre ihr, 
es fey diefelbe, weldye fie am Morgen bes 16ten Novem⸗ 
bers ihrem Manne mitgegeben, bdiefer jedoch Abends nicht 
wieder zuruͤckgebracht habe, unter dem Vorgeben, er habe 
fie zerrifien. | 

Überdies erzählte fle: „Acht Tage nach bemi 16ten 
Rovember habe ihr Mann ihr einen Sad mit Thalern vor⸗ 
gezeigt, welchen er ſodann verſteckt habe. Als fie hierüber 
erſchrocken zu ihm fagte: „es werben dies ja nicht bie 
„Thaler der alten Rieglerin ſeyn? habe er erwiedert: 
„Meinſt du, es haben andere Leute nicht auch baieriſche 
„Thaler ?“ und hinzugefügt, dieſe Thaler ſeyen dem Ehre 
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ner zu Hirſchhorn von ihm entwendet worben.. Bei biefer 
Erzaͤhlung brach die Franz unter Thraͤnen in Die Worte - 


aus: „was it bag? wie bat Gott meinen Daun verlaf- 
„en, ba doch die alte, Rieglerin 'mir fo viel Gutes ge 
„than bat!’ a 

Das Gericht begab ſich mit Frauzens Ehefrau for 
gleich in ihre Wohnung nach Wurmannsquid. Hier holte 
fie das Saͤckchen mit «den noch übrigen Thalern von ben 
Balfen herab, Hinter denen es verſteckt Ing, und übergab 
es dem Gericht. Sn dem Sädchen befand fich noch der 
Ablaßpfenning und ;ein dem Riegelbauer vor allen befann- 
ter, fihwärzlicher baieriſcher Thaler. Riegelbauer erfannte 
alles als fein Eigenthum. . Überbied wurde durch Zeugen 
dargethan, daß fowohl von Franz, als von feiner Frau 
folhe baierifche. Thaler ausgegeben worden, feyen. 

Franz wurde nun -von neuem verhoͤrt. Dean be- 
fragte ihn gleich anfangs: wo er den Srauenthaler herbe⸗ 
kommen, welchen er, wie er zuvor erzählt, in einem Wirths⸗ 
haus habe wechfeln laſſen? — „Diefer Thaler ift von mei- 
nd Weihes Freundfihaft,” war bie Antwort. — Bann 
hait du Diefen Thaler befommen? — Er antwortete: „Sollte 
ih die Sache ‚bein Riegel getrieben haben? er ſchwieg 
einige Zeit und fuhr endlich fort) „won meinem Weib, bie 
Ihn mir an einein abgefchafften Feiertag gegeben.’ — Auf 
die weitere Frage. aber: „woher ‚hat bein Weib diefen Tha⸗ 
ler genommen?” nahte er dem Xifche des Unterſuchungs⸗ 
richters, wollte ‚biefen umarmen, bat um Echonung für 
fein Weib und Kind, und rief: „ich bin der Thäter und 
„habe die alte Rieglerin ermordet!“ .Diige diefen Worten 
fing er zu Gefennen an. | 

Zaver Franz it 25 Jahre alt, katholiſcher Reli⸗ 
gion und im Markte Wurmannsquick gebohren, wo fein- 
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Vater fi) von der Malerkunft Ceigentlicd dem Auſtreicher⸗ 
handwerk) ernährt. Auch Franz ergriff ben Erwerb 
zweig feines Vaters und ließ -fih im Marfte Wurmanns⸗ 
quic nieder. Bier befist er ein halbes Haus won unge 
: fähr 200 fl. Werth, bei vielen druͤckenden Schulden, bie 
fein Heines Vermögen um ein Beträchtliches überfleigen. 
Drei Sabre vor Ermorbung der alten Rieglerin hatte er 
fi) in die Ehe begeben und in dieſer ein noch lebendes 
Kind erzeugt. 

Sein Eheweib verdiente ſich eben nicht den Ruf einer 
orbentlihen Hausfrau; fie verfäumte bie Wirtkfchaft, ars 
beitete wenig und liebte fehr, ihre Zeit mit Beſuchen in 
der NRachbarfchaft zu verkuͤrzen. Fraͤnz felbft Iebte zwar 
eingezogen und war weber Spieler ned Trinker; doch 
zeigte auch er weder Betriebfamfeit noch Fleis und haͤusliche 
Ordnung. Er faß gern müßig zu Haus, verfänmte die 
Gelegenheit zu mandem Erwerb und ließ fogar, bei alle 
häuslichen Roth, aus Bequemlichkeit feinen Eleinen Haus 
“ garten unbearbeitet liegen. Seine fogenannte Kunft würde 


. an einem Ort, wie Burmanndquid felbft einem thätigen 


Hausvater nur hoͤchſt bürftigen Unterhalt gegeben haben; 
ihm verfchaffte fie nicht einmal das aöthige Brod. So 
kam über ihn und bie Geinigen bittered Elend; fie hatten, 
wie die Frau erzählt, manchmal ganze Tage nichts zu ef 
fen und muften ſich mit ihrem Kinde hungrig zu Bette le⸗ 
gen. Diefe oft. wieberfehrende Roth wirkte ihrer Seits 
ebenfalls verderblid, auf den Charakter des Franz zuräd, 
ſtumpfie durch ihren anhaltenden Drud feinen opnehin 
ſchwachen Trich zur Thätigfeit völlig ab, machte ihn miß⸗ 
muthig, aus Mißmuth gleichgültig felbft gegen bie Mittel, 
die feine Lage hätten verbeffern, wenigftene erträglider 
"machen können. Diefen durch häusliche Roth entſtandenen 


nn} 
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| Mifmuth führt ex ſelbſt ale Entſchuldigung an, :um.:dig 
Vorwurf ber Leumundszengen, daß er nicht gerne auri⸗ 
tet Babe, zu ſchwaͤchen. 95 

Unthaͤtigkeit und Noth führten gum Berta. $ an 3 
und fein Weib nahmen; oft. zur Wohlthätigfeit der Nach⸗ 
barn ihre ‚Zuflucht und erbettelten ſich die noͤthigen Nah⸗ 
rungsmittel, Brod, Kartoffeln, Milch und dergleichen. 
Auch bie. alte Riegler in auf dem, Einoͤdhof muſte feiner 
Frau oder ihm felbft wit ſolchen Wopltpaten OR behůlf⸗ 
lich ſeyn. 

Aber beim Betteln blieb Franz nicht eben. & 
wurde bald auch Dieb und ſtahl hin und wieder Geld, Les 
bensmirtel, Holz ober. andere Sachen, welche er wieber 
verkaufte. Einſt hob er ein Brett: in dem Fußboden feiner 
Vohnung auf und ſtieg durch bie. Offnung in das untere 
Stodwert hinab, wo er feiner. Haudgenoffin eine nicht 
unbeträchtliche Dienge Mehls entmendete. Einen großen 
Diebſtahl in Geld beging er. an dem Schreiner von Hirſch⸗ 
born, welchem er eine Buͤchſe mit wenigſtens 18 fl, ſtahl. 

Durch dieſe häufigen, bald kleineren bald groͤßeren 
Diebereien (die indeſſen erſt: waͤhrend dieſer Unterſuchung 
an das Licht kamen) wurde er mit geſetzwidrigem Erwerb 
vertrant, in feiner Truͤgheit beſtaͤrkt, fein Gefühl gegen: 
Ehre und Schande abgeftumpft und fein Gemuͤth zu gröfs 
ſeren Berbrechen vorbereitet... Shen ging er oͤfters frucht⸗ 
los mit dem Gedanken um, allenfalls auch Menſchen ums 
zubringen, wenn es deſſen beduͤrfe, um zu ſtehlen oder be⸗ 
gangene Diebſtaͤhle zu verheimlichen. Seine Frau verſichert, 
ſie habe ihn mehrmals gewarnt, nicht zu ſtehlen, und doch 
ja niemanden umzubringen, — eine Warnung, die 
Ohne veranlaſſende Äuſſerungen von feiner Seite nicht wohl 
Yfeuerhag’6 altenmäß. Darf. merkw. Verbrychen. 13 
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| dentbar fi. Sie frzaͤhtt weiters ald er nad) Than ger. 


gungen, habe er ihr. erklaͤrt, er wolle. bem Katteunecker 
Bauern Geld nehmen, mit dem Beifaz: „wenn beim Kal 
„tenecker jemand im Haus wäre, mäfte ich ihn nubrin⸗ 
„gen Auf ihre Warnung, body ja keine foldye That zu 
begehen, habe er erwiddert: „ich faun hier wicht helfen, ich 
„muß eine foldye Perſon umbringen, bamit ich nicht ent» 
„deckt werde.“ — Franz felbft räumt bie Wahrheit diefer 
Erzählung zwar nicht unumwunden ein, doch erflärt er 
anf die ihm Bierüber gefchehene Vorhaltung: „Ich habe 
„zu meinem Weide mm dann und wann im Spaß gefagt, 
„daß ic) mit dem Beil,- welches ich Habe, noch jemand er⸗ 
‚Schlagen werde. Mein: Weib hat mir abgerebet,.nur bie 
‚miht zu thun, Und ich hatte auch ben wahren Ernſt 
„hiezu nicht. Ich und mein Weib ruften deswegen Gott 


„an, und nad) dem Gebet befamen wir fogleidy witder 


‚Arbeit. Diefe Erklärung ſelbſt widerlegt aber das Bor 
geben des Scherzes. Zum EScherz fieht man bei folder 
Rede in kummervoller Lage weber Beranlafiang noch Zwed; 
Scherz bedurfte ber Huüͤlfe des ernfihaften Gebetes nid; 


am wenigften ift folcher Echerz bei einem Menſchen glaub 


würdig, welcher durch die That bewiefen bat, daß fein 
Gemuͤth ben Ernſt auch folder Gedanken leicht genug zu 
tragen verſtehe. 

Sonntags den 1610 Novenber (bie ift fein Geſtaͤnd⸗ 
niß) Morgens früh, ging Maler Franz ans feiner Woh⸗ 
nung fa Wurmannsquick, und nahm feinen Weg nad) ber 


Rieglers&indde zu. Der Weg führte ihn an dem Hode 


gerichte vorbei. Er kam nah 9 Uhr pot das Hans; 
bie Thür war verfchloffen, oͤffnete fi aber, nachdem er 
‚baran gebrüdt hatte, ohne Mühe. Hier fand er bie alte 
Huberin (Rieglerin) und bat fie, weil ihn hunger, 


m. 
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um etwas Milch und Brod. Aufangs verweigerte ſie es 
ihm, hieß ihn fortgehen, gab aber doch ſeinen wiederhol⸗ 
ten Bitten nach und reichte ihm (wie ſie ſonſt ſchon oft 
gethan) was er verlangte. Er ſezt ſich nieder, ißt, und 
foricht mit ihr von gleichgältigen Dingen. Endlich zog er 
ſein Schnupftuch aus der Taſche, und bot es der Riegle⸗ 
rin zum Verkauf. Sie wollte vier Kreuzer dafuͤr geben 
und holte bei dieſer Gelegenheit mehre Vierundzwanziger 
aus der Taſche. Jezt verlangte er, ſie moͤge ihm einige 
derſelben leihen, was fie iu aber mit ber Aufferung ab⸗ 
ſchlug, ſie leihe den Wurmannsquickern nichts. Waͤhrend 
dem blickte Franz oͤfters durch das Fenſter hinaus auf 
die Straße, als forſche er, ob Niemand in der Naͤhe ſey. 
Dieſes ſchien der Alten verdaͤchtig; ſie ſezte ihn daruͤber 
zu Rede, erhielt aber auf ihre Frage: warum er fo hin⸗ 
ansfehe? ‚Feine Antwort. Hierauf fchaffte fie ihn, erzählt - 
Inguifit, fogleid aus der Stube, und ging felbft mit ihm 
hinaus, entweder um die Hausthär zuzuſchließen oder, 
wie Inqujſi it an einem andern Orte aͤuſſert, um Läru zu 
machen. Sogleich aber faßt er fie hier beim. Rod ‚ reißt 
fie mit Gewalt in die Stube zuruͤck, ergreift das bei ber 
Thür an der Wand hängende Beil und führt — während 
fie ausruft: „Jeſus, Maria! Gott alles zu lieb!“ — mit 
dem Rüden deffeiben fo heftige Streidhe auf ihren Kopf, 
daß fie fogleich auf den Boden geſtreckt hinfällt, und nur 
noch unverſtaͤndlich murmelt. Nun verſezte er ihr noch 
wei gewaltige Streiche, und jezt gibt fie ihren Geiſt auf. 
Nach vollbrachtem Mord ſuchte er den Gewinn ſeiner 
That. Zuerſt ſtuͤrzte er die Taſche der ermordeten Rieg⸗ 
lerin um, und nahm ihr das kleine Geld ab, welches hoͤch⸗ 
fiend einige Gulden betragen mochte. Sodann begab er. 


ſih in den oberen Theil des Hauſes, oͤffnete daſelbſt einen 
13 * f 


Raften, fand’aber fein Geld und lich alles andere liegen. 


Bon da ging er wieder herab in bie Kammer des Riegler. 
Hier öffnete er zuerft einen Kaften ohne Gewalt, welder 


ebenfalls feine Erwartung betrog. Er wendete fi nun zu, 
einer daneben ſtehenden verfchloffenen Truhe, hieb mit. 
einer, Hade ihren Dedel ein, und befam bier dad dem 
Riegler gehörige Saͤckchen mit den Frauenthafern, den hab 
ben Gulden und dem Ablaßpfenning zur Beute. Bon da 
wendete er fich wieder zum Leichnam, fchleppte ihm neben ' 
die Ofenbank, bededte den Kopf 'mit dem auf der Bant 
Tiegenden Roͤckchen (Jankerl), damit der Mord nicht zu 
ploͤzlich entdeckt werben möge, nahm feinen Hut, ohne bie 
darunter befindliche Muͤtze, weldhe er and Vergeſſenheit lie 


den ließ, und ging fobann, nachdem er überhanpt unge 


Mittags anfam. Gegen Abend fehrte er in feine Heimath 


nah Wurmannsquick zurüd. Das Geldfädkhen verftcdte 
tr in feinem Haus in ber Höhe auf einen Balfen, ohne 


feiner rau das Geheimniß feiner That zu offenbaren. 
Der bloße Gang. diefer Geſchichte zeigt ſchon deut: 


ein Mord aus Rache, fondern ein Morb aus eigennüziger 


Abſicht — Raubinord, Jatrocinium — vorhanden ſey: was 


durch das wiederholte Geftänbniß des Thaͤters vollfommen 
beftätigt wird. In feinem dritten Verhoͤr fagt er zum 
ITten Fragftäd: „Sch babe den Gebanfen gehabt, fie zu 
„ermorden, und das Geld zu nehmen das ich finden würde, 
„weil ich bei mir und zu Haus feinen Kreuzer Geld hatte, 
„und vor Roth nicht wufte, was ich thun follte — (nad) 


„einer Paufe) ich habe feinen Gedanken gehabt, fie zu er: 


„morden, fondern nur das Geld zu nehmen.” Der late 


% 


faͤhr anderthalb Stunden in dieſem Hauſe verweilt hatte, 
auf den Markt in Thann, wo er beilaͤufig um 12 uh 


lich, daß hier weder ein Todſchlag in Leidenſchaft, noch 
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Zufaz ſcheint einen Zweifel an ber mörberifchen Abſicht zu 
begruͤnden; allein die Abſicht der Toͤdung iſt nach der gan⸗ 
zen Geſchichtserzaͤhlung vollkommen gewiß, und wird durch 
ſeine vorhergehenden und nachfolgenden Erklaͤrungen einge⸗ 
raͤumt. Durch dieſen Zuſaz wollte er nur mit der aͤuſſer⸗ 
fien Gelindigkeit beſchoͤnigend zu. erkennen geben, daß ihm 
eigentlich nichts an ihrem Tod, ſondern nur an dem Geld 
gelegen geweſen ſey, und daß er blos um des Geldeswillen 
getöbet habe. Gleich bei: dem folgenden 18ten Fragitäd 
fagt er daher auch gleich wieder: „ich habe ſie ermordet, 
„damit ich nicht aufkommen (entdeckt werben) follte.“ Er 
toͤdete ſie alſo, um ſicher und unentdeckt das Geld zu ent⸗ 
wenden, welches er bei ihr und ‘in ihrer Wohnung zu fins 
den hoffte. In feinem vierten Verhoͤr Aufferk-er auf die 
frage: warum haft du bei der alten Rieglerin einen fols 
hen Gedanken (um Mord) gehabt? — „Der Gedanfe 
„iſt mir da aufgeftiegen, damit ich nicht auffomme Cent» 
„deckt werde). Und hätte mir die alte Nieglerin das 
„Echnupftuͤchel abgekauft und die zwei Vierundzwanziger 
„geliehen, ſo waͤre vielleicht auch dies nicht geſchehen.“ 
Wann er zuerſt den Gedanken, die Rieglerin zu ermor⸗ 
ben, gefaßt habe? wann dieſer Gedanke in ihm zum Ent» 
ſchluſſe gereift ſey? iſt aus den Akten nicht mit Gewißheit 
zu ſehen. Einmal geſteht er, er habe auf dem Weg zum 
Rieglerhaus, ſchon bei dem Hoch gericht, dieſen Gebans 
fen gehabt. Bald widerruft er diefed aber, und beharrt 
darauf, erft in dem Haufe felbft, ‚auf Veranlaſſung bed 
Handels mit dem Schnupftuche und bes abgefchlagenen 
Darlehns zu Diefem Entfchluffe gefommen zu ſeyn. Wie - 
wohl dieſes die rechtliche Auficht des Falles nicht veräns 
dert, fo üt es doch cin Fehler der zwar fehr weirläus 
Rgen, aber in manchen ähnlichen Punkten nicht ſehr gründe 


lichen Unterſuchung, daß fie, was nad allen Umſtaͤnden 
fehr Leiche möglich gewefen, bierüber kein befriedigendes 
Ergebniß geliefert hat. | 

Bet diefer Befchaffenheit der Sahe-wurbe, nah erw 
ftattetem Haupt⸗ und Neben» Bortrage, das Urtheil des 
Hofgerihts zu Neuburg am Gten Mär; 180% in ber 
dauptſache dahin gefaßt: 

„daß Kaver Franz bed an der WMargaretha 

Huberin, Austragsgenießerin auf der Einoͤde Rie⸗ 

gel, veruͤbten Raubmordes ſchuldig ſey, und nah 
dem baieriſchen peinlichen Geſetzbuche Thl I. 8. 3. 
$. 15. dieſes Verbrechens halber auf. die Richt⸗ 
ſtaͤtte gefchleift und ohne vorausgehendem Gnaden⸗ 
ftoße von, unten auf lebendig geräbert, dann daß 
beffen tober Körper fofort auf das Rad gelegt 
werben fol.“ | 

Diefes Urtheil wurde mit ‚Bericht zur allerhoͤchſten 
Beſtaͤtigung eingeſendet, jedoch mit dem Anhange: 

Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt moͤchten allergnaͤdigſt 

geruhen, dieſes Urtheil aus Gnade dahin abzuaͤn⸗ 
dern: „daß Franz auf einem Wagen nad ber 
‚Richtſtaͤtte geführt und mit dem Schwert hinge 
u richtet werden folle.’ 

Gegen die Rechtlichfeit des erfannten Urthelld waren 
feine gegründeten Zweifel möglich. 

An den Förmlichfeiten ift nichts Äberfehen, was auf 
bie Gültigkeit der gerichtlichen Handlungen oder anf die | 
Gewißheit der Thatfachen einigen Einfluß haben koͤnnte. 
Einige mehr fcheinbare: als erhebliche Anftände wurden be. 
reits in den erſtatteten gerichtlichen Borträgen gränblih 
befeitiget. 
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Der Thatbeſtand bed Verbrechens (corpus delicti), 
ſowohl was die Ermordung der Rieglerin, ale aud) bie 


‚ babei vorgefallene Entwendung betrift, iſt auf gefegliche 


Art volllommen bargeftellt. 

Dad Bekenutniß endlich, auf weldes fich bie Berurs 
theilung bes Inquiſiten gründet, hat alle Eigenfchaften, 
welhe das baierifche Recht zum Erkenntniß einer Todes⸗ 
ſtrafe fodert. Diefes Geftäubniß iſt gerichtlich, deutlich 
und umſtaͤndlich, wiederholt und beſtaͤndig, endlich ſo gruͤnd⸗ 
lich, wie es nur immer von einem rechtsguͤltigen Bekennt⸗ 
niſſe gefodert werden kann. Daſſelbe ſtimmt in allen für 
die Verurtheilung wichtigen Momenten mit dem Thatbe⸗ 
ſtande des Verbrechens, mit den einzelnen Anzeigungen und 
vielen andern erwieſenen Umſtaͤnden, welche kein Unſchul⸗ 
diger wiſſen kann, auf das genaueſte zuſammen. 

Auch iſt die erkannte Strafe dem Geſetze vollkommen 
gemaͤß. Inquiſit hat ſich ohne allen Zweifel des Raub⸗ 
mords (latrocinii) ſchuldig gemacht. Von dem Raub⸗ 
morde aber verordnet das baieriſche Geſetzbuch Thl J. 
Kap. 8. 8. 15.: 

„Mörber, fo auf offener Straße, ober auch 
anderer Orten um Geld⸗Gewinnſts ober 
andern Bortheild wegen, ober au nur im: 
Hoffuung deſſen, ſemand entleiben, werben auf bie 
Richtſtatt geſchleift, und ohne vorgaͤngigen Gua⸗ 
denſtoß von unten auf lebendig geraͤdert und ber 
tode Koͤrper auf das Rad gelegt.“ 

Zudem war fein in ben Geſetzen gegruͤndeter Milde⸗ 
rungsgrund anwendbar, welcher die Richter berechtigen 
konnte, von ‚ber dem Raubmord gebrohten gefeglichen 
Strafe abzugeben. 

Hinfihtli der Ausuͤbung des: Begnadigungsrechtes, 
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war twoörbert ber Antrag bes Hoſgerichts auf Milderung 
der ‚Strafe des. Rabhrechend von unten, auf ohne Gnabens 


ſtoß in ‚die einfache Todesſtrafe des Schwerts, unbedenllich. 
Die in dem Bericht des Königlichen Hofgerichte. für diefen 
Antrag umſtaͤndlich dargelegten Gründe find dieſelben, durch | 





weldye bereits in ähnlichen Fällen der König Eid, bewogen 


gefaunden Hatte, ſolche zwedlofe, den Staat und die Juſti; 


ſelbſt entwärdigende, in neueren Zeiten nicht mehr gebräud» 


liche Tobesarten, aus Gnade nachzulaffen. 


Es blieb nur noch die Frage zu beantworten übrig: 


ob nicht and) vielleicht folche Begnabigungsurfachen vorlas 


gen, um. berentwillen Inquiſit mit ber Todesſtrafe gan; 


Hätte verfhont werben innen? . 

Kranz zeigt in feinem Lebendwanbel Feine befonbere 
hervoritechenden Züge von Bosheit und moratifher Der 
wilderung. Sein früheres Leben ift nicht merkwaͤrdig durch 
grelle Lafter, wie font das Leben derjenigen zu feyn pflegt, 
die es mit folchen Thaten befchließen; er war weber ein 
Spieler noch ein Trinker, hatte noch nie eine. ohrigfeitlice 
Beftrafung erlitten und bie nächte Quelle aller feiner Bers 
. brechen, feiner Diebitähle wie bed Raubmordes an der Rieg 
ferin, war feine häusliche Noth, feine Armuth und Nafs 
rungsloſigkeit, Ein Bertheidiger hätte für ihn fagen fin 
nen: „nicht muthwillige Habſucht, nicht Übermuth des Ei 
geunuzes, nicht. Hang zum Woblleben und Dergnägen ha⸗ 
ben ihn verführt; auf feine Noth und auf die Befriedigung 
bringenber Lebensbeduͤrfniſſe gehen alle feine unerlaubten 
Handlungen als zu ihrem Urfprung zuräd. Diefes beftd 
tigt, felbit die Art, wie er bas bei dem Raubmord der 
Kieglerin gewonnene Geld’ benuzte. Er hat es nicht leicht⸗ 
finniger Weife verfehwendet, fondern großentheild mit einer 
Art von Sparſamkeit blos zur Nothburft gebraucht. Man 


/ 
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moͤchte beinahe mit Gewißheit behaupten, daß Franz als 
ehrlicher Bürger fein Leben wuͤrde befchloffen haben, wäre 
biefes nicht ein beflänbiger Kampf mit ben deingendſten 
Beduͤrfniſſen der Natur geweſen.“ 

Allein der gute Lebenswandel, ober. vielmehr daß Ins 
quifit noch wegen feines Vergehens beftraft worden, ift ein 
viel zu unbedeutender Umſtand, ale daß er das ſchwere 
Gewicht eines fo großen Verbrechens, wie ber Raubmord, 
anfzumwiegen vermödte. Zudem kann fih Franz bed gu⸗ 
ten - Lebenswanbeld eben nicht ruͤhmen. Er lebte fchon 
lange in Berbrechen, unb hatte es nur dem Gläd zu vers 
dbanfen, daß er nicht früher der Gerechtigkeit verfals 
len war. 

Seine Dürftigleit und häusliche Noth könnten ihm 
vielleicht zn flatten fommen, wäre von Diebftahl, oder als 
lenfalls von bloßem Raub die Rebe. Aber ein Morb fin« 
det in der Armuth weder vor ber Geredtigfeit noch vor 
ber Billigfeit eine Entſchuldigung. Eine ſolche That liegt 
auffer den Grenzen ber Roth; zu den gebieterifchen Fo⸗ 
derungen bringender Bebürfniffe des Lebens muͤſſen noch 
andere Urſachen: befonders gefährliche Neigungen, Boͤsar⸗ 
tigfeit bes Willens, und ein gegen bie Menfchlichfeit abs 
gehaͤrtetes Gemuͤth hinzufommen, um ben Entichluß zu 
einer folchen That hervorzubringen. Wer ſich in der Lage 
glaubt, wo die Mittel des ehrlichen Erwerbes nicht weit 
genug reihen, um die unehrlichen entbehren zu koͤnnen, 
wird, went er in den Grenzen bed Bebärfniffes bleibt, 
fremden Erwerb ſich anzueignen im Stande feyn, ohne 
darum zugleich auf Menfchen Leben mörberifhe Jagd zu 
‚machen. ‘Wer wie Franz, weil er es gerabe bequem 
findet, an einem, gewiffen Ort einige Gulden zu ſtehlen, 
und fein anderes Hinderniß fieht als bie verraͤtheriſche 


no. 
“ 


„Gegenwart eines Menfiyen, dieſen Menfihen, als gälte eß 


einer Kleinigkeit, zu morden befchließt: ber hat zwar vieleicht 
aus Noth geſtohlen, aber gewiß aus Roth nicht gemorbet. 
Die Bequemlichfeit in Bereinigung mit frevelhafter Richt 
achtung des Menſchenlebens find bie naͤchſten geiftigen urſe⸗ 
chen einer ſolchen That. 


Zudem war Franzens häusliche Noth eben nicht uw 


verſchuldet. Er iſt noch ein junger Daun; wenn fein Mo 
lerhandwerk ihn mit feiner Familie nicht ernaͤhrte, warım 


ergriff er feinen andern Erwerbszweig? warum ſuchte er 
nicht nebenbei noch anderen Berdienft? Auch vermag er ſich 


felbft gegen den Vorwurf, daß er bie Traͤgheit geliebt, und 
nicht nach Pflicht und Vermögen gearbeitet babe, nur fehr 
unvollkommen zu entfchulbigen. Zwar ift er-mit einer böfen 
Rrantpeit, ber Fallſucht, behaftet, welche ihn ſelbſt während 
feines Proceffes einigemal im Gefänguiffe heimgefucht hat. 


Allein diefe nahm ihm die Möglichkeit eines ehrlichen Erwer⸗ 


bed nicht, fie beſchraͤnkte hoͤchſtens bie Arten deſſelben. 

Der Raubmord gehört fchon feiner Natur nad zu ben 
gefäprlichkten Gattungen be Morbed. Denn er entfpringt 
aus einer Leidenfchaft, welche in größerer Allgemeinheit und 
Macht, als irgend eine andere, über die Menfchen herrſcht, 
aus dem Eigennuze. Nachſicht und milde Echonung würde 
hier gefährficherweife den Damm durchbrechen, welder 
ſchuͤzend wehrt, daß nicht. noch weit öfter als jezt jene mäd» 
tige Leideufchaft in dem Leben Anderer ihre Befriedigung ſucht. 

Es wurde daher aus dieſen Gründen von dem Staats⸗ 

minifterium der Zuſtiz Dad Gutachten bapin erftattet: daß 
das Todesurtheil beſtaͤtigt, uͤbrigens aber der Antrag des 
Hofgerichts auf Milderung der geſchaͤrften Todesſtrafe it 
die einfache des Schwerts allerhoͤchſt genehmigt werde. 





VIII. 
Lorenz Simmler, ' 


des Brandflifter aus Neid unb Haß gegen feinen 
glädliheren Bruder 





| x der Nacht vom lOten Auguft 1806 um 1 Uhr, brach 


in dem-Haufe bed Bernhard Rapp, Bauern in Kirch 


dorf, eine Feuersbrunſt aus, welche in kürzer Zeit Haus, 
Scheuer und Stabel mit ber ganzen Winterfruht und 


einem Teil ber Sommerfrucht, mit brei Pferden und . 


zwoͤlf Stuͤcken Rindvieh, nebft beinahe allem Hausgeraͤthe 
in Aſche legte und einen Schaden ſtiftete, welcher von dem 
Verungluͤckten auf 3354 Gulden eidlich gefchäzt wird. — 
Da das Feuer in der Nacht ausbrach, wo alle Hausbe⸗ 
wohner im tiefen Schlafe lagen, und bie Flamme fchnell- 
um ſich griff, fo wärben viellefiht mehre Bewohner im 
dener umgekommen feyn, wenn nicht ein bei bem Bauern 
eingyartirter franzöfifcher Soldat, Namens Fouchu, zufäls 
lig der Netter geworden wäre. Diefen wedte in ber Nacht 
ein natürliches Bedärfnig, und beim Aufftchen zeigte fich 
ihm rings umber ein großer Theil des Haujes in Flam⸗ 
men. Er fand faum noch fo viel Zeit, um feinen Wirth 
und die Wirthin durch Anftopen des Gewehrs au bie 
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Kammerthär mit bem Nothruf: Feuer! Landsmann! Feuer! 
zu weden. — Der Bind, welcher die Flammen der Ge 
gend zutrieb wo Feine andere Häufer flanden, und bie 
ſchnell herbeieilende Hülfe verhinderten, daß nicht auch au 
dere Wohnungen bed Dorfes in Afche gelegt wurden. 

Der befhädigte Rapp bemerkte gleih am folgenden 
Zag in feiner Bernehmung vor, dem Patrimonialgerichte 
Erolzheim: das Feuer muͤſſe angelegt worden feyn und er 
habe auf niemand Verdacht, als auf den eignen Brw 
der feines bei ihm einwohnenden Schwiegervaters, 
auf Lorenz Simmler; denn biefer habe ihm und fer 
nem Echwiegervater ſchon sfter gebrohet, er werbe ihnen 
noch das Haus anzünden.... An .demfelben Tag warb bie 
fem Patrimonialgericht zugleich bie Anzeige binterbradht, 
eben dieſer Lorenz Simmler babe ſich Tage vor dem 
» Brand Schwefelhoͤlzchen gekauft. Hierauf wurde er ver 
haftet, und am Alten Auguft von dem Patrimonialge 
richte fummarifch vernommen, wo er denn ſogleich in die 
fem erſten Verhoͤr ſich ald Thäter bekannte. 
| Inquiſit wurde nun bene Landgericdhte Illertiſſen abge 
‚liefert, von diefem weiter unterfucht und, nachdem er aud) 
bier feine That wiederholt eingeftanden hatte und bie Ak 
ten für gefchloflen erfannt worden waren, von dem Hol 
gerichte zu Memmingen mit Einhelligfeit von breiehn 
Stimmen zur Etrafe des Schwertes verurtheilt, worauf 
die Akten mit Bericht dom ten Dezember b. J. an bie 
allerhoͤchſte Etelle zur Beftätigung des Urtheild ohne Ber 
guadigungsantrag eingefendet worben find. 

Lorenz; Simmler ift 54 Jahre alt, von Kirchdorf 
gebuͤrtig, fatholifcher Religion und lebigen Standes. Cein 
Vater, Bauer in Kirchdorf, ließ ihm in der Echule wohl 
unterrichten; boch zeigte er ſich, wie er felbft gefteht, ſchon 
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frhzeitig bosartiger, als feine übrigen Geſchwiſter und 
litt oͤfter als dieſe bie vaͤterliche Zuͤchtigung. — Der Va⸗ 
ter ftarb ihm fruͤhzeitig, weshalb er ſchon in ſeinem Adtenn 
Jahre als Knecht auswärts- zu dienen gendthigt war. 
„In der erfte, fagt er, ‚ging mirs im Dienen gar nicht 
„uͤbel, und ich babe immer ein Jahr lang Einen Ort ge 
„habt, bis ich gegen 24. Jahr alt geworben: ba wurbe . 
„ich ſchon allmaͤhlig ftol; und brutal, habe mid an bag 
„Spielen und Eaufen gewöhnt, begehrte mit ben Bauern 
‚auf und wechfelte. fo mehrmal bes Jahrs auffer ber Ziels 
„zeit die Dienſte.“ Das vaͤterliche geringe Erbtheil brachte - 
er auf dieſe Weife in lieberlichem Lebenswandel durch. 
Im Jahr 1787 ſchwaͤngerte er eine 'Weibsperfon, und 
nahm aus biefer Neranlaffung Faiferliche Kriegsbienfte, in 
weihen .er 16 Jahre lang als Gemeiner beim Regiment 
Bender geftanden if. Nach .erhaltenem Abſchied ging er 
im Sabre 1801 in fein Vaterland zuräd, wo er in ber 
Gegend number ald Bauernknecht und Tagwerler biente, 
„Beil ih, fagt er ſelbſt, an das Trinken und Spielen 
„gewöhnt war, fo machte ich ed auch nun bie lezten Jahre 
„ſo fort und ging zwar hie und ba in Dienfte, hielt aber 
„tin halbes Jahr aus.” — Bei diefem SHerumfchweifen 
gerieth er auch nach Babenhaufen, wo er am 26ten Des 
jember 1805 in einem Wirthshaus mit einem gewiffen Ans 
ton Müller, Nagelfchmiedsgefellen aus Füßen, beim Spiel 
Händel befam. Schon waren Zanf und Raufen beendigt, 
als Inquiſit Simmler heimlich ein Meſſer aus ber Kam⸗ 
mer holte, ſich Damit hinter ben Nagelichmiebögefellen ſchlich, 
und dieſem das Meſſer ploͤzlich mit ſolcher Gewalt von 
hinten in den Ruͤcken ſtieß, daß die Spize des Meſſers in 
die Lungen drang. Der‘ Verwundete wurde beim Leben 
erhalten, und Inquiſit am Alten Februar 1806 zu eins - 
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monatlicher oͤffentlicher Arbeit, Ausſtellung am Straf⸗ 
pfahl und Sjaͤhriger Landesverweiſung aus dem Fuͤrſten⸗ 
thum verurtheilt. Indeſſen wurde er — ſchon nach 14 
Tagen feiner Haft wieder entlaſſen ). — Hierauf diente 
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ee 9 Wochen zu Weiler ald Knecht, verließ nach Verlauf 
diefer Zeit ben Dienft, Tief einige Tage umber, und trat 


endlich zu Erolzheim bei dem fogenannten Rorenbauer in 
Dienfte. Diefer erzählt. von ibm: er babe ihm am Sten 
Auguſt 1600 Geld ausgezahlt, worauf berfelbe zwei Tage 


* nacheinander fortgetrunfen babe. Beil er beffen Befoffen 
heit und fürchterliches Fluchen nicht ertragen können, habe 
er ihn and feinem Dienfte fortgeſchickt. Inquiſit ſelbſt Auf 
ſert fi) barüber mit den Worten: ‚wegen überfehenen 
„Trunk habe ich den Iten Auguft, weil ich zugleich nicht 


„mehr arbeiten mochte, Feierabenb genommen, bin benfels 

„ben und folgende Tage herumgefhwärmt, wo ich ben 

„endlich durch Anzündung meiner ehemaligen Heimath meine 
Rachbegierde ausgeuͤbt habe.’ 


Die Bewegungsgruͤnde welche ihn zu dem Entſchluſſe 
brachten, die vaͤterliche Wohnung anzuzuͤnden, waren Haß, 
Rachfucht und Red gegen feine wohlhabenderen Verwand⸗ 


ten, beſonders Rachſucht und Neid gegen feinen Bruder 
$ranz Simmler. Diefe Antriebe zu feiner That erge⸗ 
ben ſich deutlich ans feinen eignen Geftändniffen, und find 
in bie Geſchichte feines Lebens innig verflocdhten. 

Als der Vater geftorben war und beffen Erbfchaft ge⸗ 
theilt wurde, erhielt fein Bruder Franz Simmler das 
vaͤterliche (nunmehr abgebrannte) Gut, und er ſelbſt wurde 
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mit Geld (100 oder. 175 fl. denn dieſe Summe iſt zwei⸗ 
felhaft) abgefunden. Er glaubte ſich verkürzt und. fah feis 
nen Bruden, welcher auf biefed vaͤterliche Gut geheurathet. 
hatte, mit neidiſchen Augen an. Noch in feinem erften- ' 


landgerichtlichen Verhoͤr bricht er. bei der ISten Trage ploͤz⸗ 








fich und ohne nähere Veranlaffung in. den Leibenfchaftlichen; 
Ausruf aus: „War das auch ein Ausgemaͤcht?! es was. 
„ren doch, wo meine Altern ‚geftosben, keine Schulden da, 
‚and als mein, Bruder Kranz auf das Gut heurathete, 
„hat es mir und ben andern Gefhwiltern gerade das To⸗ 
„backsgeld von Hundert. Gulden getroffen,“ — Dabei 
glaubte er ſich von feinen Sefchwiltern, befonderö aber von 
biefem Franz wegen feiner -Liederlichfeit gehaßt und vera 


achte Als Inqpiſit nach · 16., Jahren von dem Goldaten- 


leben zuruͤch nach Kirchdorf kam, ſoll dieſer Franz über 
feine Aunkunft erſchrocken geweſen ſeyn und oͤffentlich ge⸗ 
ſagt: haben: es ſey ihm bei deſſen Ruͤckkunft zu Muthe ge⸗ 
weſen, als wenn man, ihm vor ben Kopf ſchlage. War 
es in ber That. ſo, ader uͤberredete ihn zu dieſer Meinung 
blos die Einbildung, und das eigne Gefuͤhl verdienter Ver⸗ 
achtung:? er. bemerkte an dieſem ſeinem Bruder ſtets ver⸗ 
achtende Gleichguͤltigkeit und pornehmes Fremdthun gegen 
ihn. Er wirft ihm vor, wenn er bed Jahres -einmal zu 
ihm gefommen, babe er ihn kaum gegräßt, vielweniger 
einen Biffen Brod ihm angeboten. Auch muften wohl die 
Borwäürfe, weldye ex mehr als einmal von feinem Bruber we⸗ 
gen feiner Lieberlichfeit erfuhr, um fo größere Erbitterung 
in ihm erregen, jemehr er ſich ſelbſt ihre Wahrheit befen- 
nen und bie drüdenden ‚Folgen angewöhnter Lieberlichkeit 

empfinden muſte. So. entkand und wuchs in ihm ges 
gen feinen Bruder ein bitterer Groll, der feinem Neide 
immer neue Nahrung zuführte, und, gegenfeitig vom Neibe 


v . 
- . 
L 2 = . 
mn 28: —— 


genaͤhrt; bald zu entfähiebener Rachſucht aufwuchs. WA 
rend er nicht ſelten ohne Dienſt und Obdach, in Folge ſei⸗ 
ner Liederlichkeit, als Bettler umherziehen muſte, ſah er 
im Unmuth des Neides ſich gegenäber den ihn verachten⸗ 
den Bruder Franz, wie er gemaͤchlich bei ſeinem Herde in 
der vaͤterlichen Wohnung ſaß, auf welche er gleiches Recht 
zu haben meinte. Da er nicht gluͤcklich werben kannte, wie 
fein Bruder, "wollte er biefen wenigftens ungluͤcklich mes 
chen wie er felbft ed war; ba er biefem nicht an Wohl 
fand gleich kommen Tonnte, follte diefer ihm ſelbſt als 
Bettler gleich werden; das vaͤterliche Hans welches er nicht 
befigen durfte, follte wenigſtens ach ber gehaßte nnd vom 
Gluͤck mehr begünftigte Franz nicht ferner bewohnen. — 
„Seitdem mein Großen gegen'meinen Bruder angefangen, 
„iſt mirs öfters, 'befonders wem idy betrunken war, ge 
„fommen, daß-tic ihm das Hand anzünden folle. Ich 
„hab's auch öfters meinem Bruder felbft ins: Seſicht ge 
„fagt: ich zuͤnde ihm ſchon noch das Haus über dem Kopfe 
„an. Als er nady abgelegtem Geſtaͤnduiſſe befragt wurde: 
"was er zu feiner Entfchuldigung anzuführen wiffe? aut⸗ 
wortete er: „Ich weiß feine Entfchnfdigung: — die Rach⸗ 
,„gier und ber Neid’ haben es gethan, welche fo bei mir 
„uͤberhand genommen, daß ich ihnen nicht mehr widerſte⸗ 
„ben konnte, ich habe mir Gewalt anthum mögen dder 
‚mit. Dann meine Armuth, in der ich mic) gegen meine 
„Geſchwiſter gefezt fab, und daß ich manchmal nicht gewuſt 
‚babe, wo aus, noch wohin; es ift aber meine kiederlich⸗ 
„seit allein daran Schuld.“ — 

Franz Simmler und fein Schwiegerſohn Rapy 
betätigen die wiederholten. Drohungen, weldye der Brand 
ftiftung vorausgegangen find. Drei: Gahre. vor bem um 
glüdlichen Brand ging einft Inquiſit auf bem Lande bei 
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teln und begegnete, den Bettelranzen auf bein’ Rücken, zu⸗ 
faͤlig feinem Bruder Franz, welchem er zurief: id 
„bettle jezt, aber dis muſt auch noͤch betteln!“ (nach: Aus⸗ 
ſage des Inquiſiten: ich Babe: gebettelt, vielleicht muſt du 
andy noch betteln') Ein andermal ſagte er zu Kranz: 
: „wenn nur die verfluchte Hurenhuͤtte einmal  sufiinmen 
Ä „brennte; wie wollte ich lachen, :brüben ini Wirthsbaus 
aſtehen und: Ju! ſchreien!“ Nach Lichtmeß dieſes Jahres 
„kam et zu Franz und ſagte ihm: „die lezten Dinge 
| müffen ärger werben als bie erſten, und ed muß nech ein 
großes Ungluͤck entfiehen.” “ 
Um Lichtmeſſe deſſelben Jahrs trug tä ‚war mit bie 
ſem Wohnhauſe eine Veränderung zu, von weicher mun 
glauben ſollte, daß fie baffelbe feineht Haß und feier 
Rachſucht habe entrüden muͤſſen. Franz Simmler ver⸗ 
heurathete naͤmlich um dieſe Zeit feine Tochter an den 
Bernhard Rapp, trat diefen jnngeit Eheleuten das 
väterliche. Wohnhaus als Eigenthum a6, und behielt fick 
blos die bort ſogenannte Lebfucht nebſt einer Wohnang 
darin bevor. Der Verbrecher verlor nim, ſcheint es, alles 
Intereffe, ans Haß gegen Franz Simmler bas vÄters 
liche Wohnhaus anzuzänden; denn ber ‚eigentliche Schabe 
des Brandes traf jet bie Jungen Eheleüte, bet: Rapy 
und bie Tochter feines Bruders. Allein die Rachſucht If, 
wie. jede Leidenfchaft, unuͤberlegt und blind, und verirrt 
fih nicht felten in dem Gegenſtande ihrer Befriedigung, 
Auch verruͤckte jene Veränderung nur einen Theil des -Plas 
ned, welchen feine Rachſucht ihm ſchon fräßer eingegeben 
hatte. Sein Haß Tag nun einmal ſchon lange auf ſeinem 
Bruder und auf diefem vaͤterlichen Haufe gleich vertheilt; 
der Gedanke diefes anzuzunden, um jenen zum Bettler wo 
9. Generban's attenmäß, Dar mei. Berbrediens "14 
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wachen, war in feiner. Seele ſchon fo tief eingeprägt, und 
fo:zur ‚Gewohnheit in ihr geworden, daß fie in ihren Bor 
flellungen den verbaßten Bruder von biefem Haus und 
dieſes von ihm nicht mehr zu trennen vermochte. Dieſes 


druͤct er felbft deutlich genug im feiner Sprache mit den 


Worten aus: „Ich kaun nicht fagen, daß mir meine 
„Baſe oder ber Bernhard etwas zu. Leid gethan haben; 


aber ed ift mir halt,fchon fo gewefen, als zünd 


„ich meinem Bruder ſelbſt das Haus an.” Auch 
wohnte ja Franz Simmler noch felbft in biefem Haufe; 
feine Habfeligfeiten muften mit verbrennen; und wenn bie 


Tochter und ber Schwiegerſohn Bettler wurden, ſo muſte | 


andy. ex ſelbſt es werben. In fo ferne zändete er wirk 
lich auch diefem das Haus an. Seine, Rache mufte zwar 
zunaͤchſt ganz unfchulbige Menfchen treffen, aber in biefen 
erreichte fie zugleich ihr eigentliched Ziel. Zudem zeigt er 
im feinen Verhoͤren nicht blos ‚Haß gegen - Franz, fondern 
gegen feine Verwandte, überhaupt, bie er indgefammt von 
dem Gluͤcke unbillig begänftigt, und von welchen er ſich 
feltit verachtet glaubte. Die Ausdehnung feiner Rache auf 
Bernbard-Rapp und auf Franzens Tochter (die 
ihm ohnedies ſchon um ihres Vaters willen verhaßt feyn 
mufle) fand daher leicht in dem allgemeinen Verwandten 
haß sine mächtige Beförderung. 

Der lang genährte Gedanke kam endlich, wahrſchein⸗ 
Lich bei folgender Beranlaffung, zur vollen Reife. 
« Richt lange vor bem unglüdlihen Brand kam In⸗ 
quiſit zu feinem Bruder Kranz und foderte Gelb von 
im, um ſich davon Beinkleider machen zu laſſen. Diefer 
‚gerweigerte es ihm aber, weil er jezt fekbit des Geldes be 
dürftig fey. Sie ſchieden hierauf zwar friedlich auseinan⸗ 
der, aber bald nachher ging das Haus buch bes Inquiß 
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ten Hand in Flammen auf, Inquiſit ſelbſt bezeichnet nicht 
undentlich jene Weigerung feines Brubers als die nächte 
Veranlaffung feiner That. Über jene abfchlägige Antwort 
feines Bruders und ben Beweggrund feines Verbrechens 
befragt, antwortet. er: „dies ift mit Urſache, es ruͤhrt 
„aber auch ſchon weiter her; weil mich mein Bruder Torte 
„gejagt, und niemals bat leiden Finnen.” 

Die That felbit warb auf folgende Weife begonmen 
und andgeführt. 

Als Inquiſtt feinen lezten Dienfiheren zu Erolzheim 
am IAten Auguſt verlaſſen hatte, begab er ſich nach Kell⸗ 
mänz, wo er uͤbernachtete. Freitags am Sten Auguſt ging 
er nach Weiler, wo er fich um einen Dienft umfehen wollte, 
aber feinen erhielt, und, nachdem er den Tag hindurch 
gezecht hatte, daſelbſt über Nacht blieb. Am Samftig den 
dten wanderte er nach Pleß, wo. er fich gleichfalls. wieber, 
von früh Morgens 8 Uhr’ an, ben ganzen Tag lang im 
Birthehaus aufhielt. Abende um 5 Uhr ging er zum 
bortigen Krämer, kaufte fih Raudtobad und nahm zus 
glei) einige Schwefelhoͤlzchen mit, welche er nicht Bezahlte, 
Bon da zog er nach Kellmuͤnz, tranf bei bem Steigwirth 
ein Glaͤsßchen Brandwein und begab fich dann nach @ Uhr 
von da wieber hinweg, -Iegte ſich hie und ba auf dem Wege 
nieder, und fam erfi in ber Nacht um 11 Uhr nad Kirch⸗ 
dorf. Hier fand er alles, felbft in dem feiner, väterlichen 
Vohnung angrenzenden Wirthehaus, bereits im Schlafe, 
Er felbft legte fidy neben dem Wirthshauſe in einen Schupfen 
auf die -Späne und fchlief ein, „Weil ich,” bies find 
feine eignen Worte, ‚Schon vorher mit dem Gebanfen ums 
„gegangen, meinem Bruber dad Haus anzuzünden, fo fiel 
„mir diefes, als ich Schlag 1 Uhr aufmachte, ſogleich wies 
„der ein. Ich ſtand daher auf, ging gegen bas Haus 
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meines Brabers, jest Bernhard Rapps, und Holte das 
„ſelbſt einen Strohwiſch. In dem Gebanten, daß 
„meine Berwandte fo ruhig im’ Bette Liegen, 
„and ich fo elend herumziehen muͤſte, begab ih 
„mich mit dem Strohwiſch hinter das Hans, Citedte ben 
„Strohwiſch an eine Feine Stange,” fezt: er in einem ans 
dern Verhoͤr hinzu) „ſchlug Feuer, und wie ber Zunder 
„ſolches auf den erſten Streich gefangen hatte, zuͤndete ich 
„eins der von Pleß mitgenommenen Schwefelhoͤlzchen und 
„mit dieſem ben Strohwiſch an. Den fenrigen Strohwiſch 
„hielt ich unter das mit‘ Stroh bedeckte Dach, gerade von 
„ner Scheuer hinauf, bis baffelbe brammte, weldes and 
„ſogleich Flammen faßte.“ | 
Gleich nad, biefer vollbrachten Handlung fprang er 

flüchtig über die Wiefen nach der Iller zu, und blieb eine 
halbe Biertelftunde von Kirchdorf auf freiem Feld hinter 
einem Buſch verſteckt, wo er bem Brand fo Lange zw 
ſah bis das Haus zufammenftürzte 

Schon bie That an fh, blos nad ihren aͤuſſeren 
Eigenfehaften erwogen, fleht in einem fehr hohen Grad 
der Strafbarkeit. Der Berbrecher Hat feine Abſicht voll 
kommen erreicht, dad ganze Hand mit aller Habe feiner 
Bewohner, weniged ausgenommen, ift zu Afche geworben; 
eine ganze Familie wurbe zu Grunbe gerichtet. Der Brand 
geſchah zur Zeit der Nacht und fezte das Leben der ſchla⸗ 
fenden Hausbewohner in unmittelbare dringende Gefahr; 
wenigftend einige bavon wuͤrden wahrfcheinlich ihre Leben 
in ben Flammen verloren haben, hätte nicht gluͤcklicher 
Zufall fie gerettet. 

Der Thäter ſelbſt zeigt ſich durchaus als ein fehr 
‚bösartiger in alle Lafter tief verſunkener Menſch. Seine 
ganze Lebensgeſchichte iſt Beweis feiner Noppeit und Ber 
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wilderung. Die meunchelmoͤrderiſche Verwundung des Nas 
gelſchmiedgeſellen zu Babenhauſen offenbart einen Hohen 


Grad tuͤckiſcher Bosheit und eine tief verfihloffene wilde 
Rachſucht, welcher es ein leichtes iſt, bie größten Verbre⸗ 
den aus ben Pleinften Veranlaffungen zu ihrer Sättigung 
zu wählen. Die Antriebe zu feinem lezten Berbrechen ges 
hören zu dere bösartigften und gefährlichiten, welche nur 
immer im emtarteten menſchlichen Naturen erfcheinen koͤn⸗ 
nen. Blos um Rache und Neid in fremdem Ungluͤck zu 
fühlen, zündet er das väterlidhe Haus an, unb- bie Perfos 


zen, welche er feiner Leidenfchaft aufopfert, wer find fie? . 


feine eignen Verwandten, fein leiblicher Bruder. Seine 
That ift nicht die Folge einer ploͤzlich anfwallenden Bes 
gierde und eines unfeligen Entfchluffes in ungluͤcklichem 
Augenblicke; fie ift die Frucht eines Gedankens, welchen er 
lange in fi) umbergetragen, gepflegt, genährt, und mit 
ultbluͤtiger Überlegung zur Reife gebracht hat. Wie Hart 
Nnuaͤcig feine bösartigen Leidenfchaften in ihm bebarren, bes 
weißt fein Benehmen bei und nad) ber Vollendung . bes 
Verbrechens. - Sn einer noch nicht ganz verwilderten Seele 


erlöfchen die Leidenfchaften mit ber vollbrachten That und dem - 


Dolbringen folgt dann bie Neue unmittelbar auf dem Fuße 
nach. Nicht fo bei dem Inquiſiten, der, nicht zufrieben 
den Brand erregt zu Gaben, in ber Nähe Hinter einene 
Buſch dem Feuer mit Schadenfreude zuficht, und erft ale, 
‚ dann befriedigt davon geht, nachdem fein Vaterhaus vor 
| feinen Augen in Schutt unb Aſche zufammen gefunten iſt. 

Inquiſit befannte fein Verbrechen, im Ganzen wie im 
Einzelnen, mit einer Umftändlichfeit und Offenheit, wie fie 
klten gefunden wird. Die meiften Verbrecher halten, we⸗ 
anigſtens mit dem Befenntniffe ihrer rechtswidrigen Abficht, 
Der doch der laſterhaften rechtögefährlichen Antriebe, welche 
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ihren Borfaz beftimmt haben, fo lange als möglich zurüd, 
und fuchen, fo gut es ihnen gehen mag, die Überzeugung 
zu erwecken, baß der verbrecerifche Gedanke, aus weldem 
ihre That hervorgegangen, nicht fowohl in. einer verderb⸗ 
teh Gemüthsart feine Wurzeln habe, als vielmehr durch 
äuffere, von ihrem Willen unabhängige Anldffe und Ein 
wirfungen in fie erft bineingefommen fey, und, ihren befs 
feren Neigungen zum Troz, ihres. Gemuͤths ſich bemeiftert 
und ihren Willen überwältiget habe. Dieſes Zurüdhalten, 
Laͤugnen und Lügen darf keineswegs aus bloßer Furcht vor 
ber Strafe erflärt und geradezu als Beweis der Verſtockt⸗ 


heit betrachtet werben, fondern ift vielmehr, nicht ſelten 


blos eine Äufferung ber Rene, welche nicht in Allen ſich 
auf.gleiche Weife Fund gibt. Der Eine offenbart aus Neue 
alles Geheimniß feiner Seele, weil er, mit bem reinen 
Beleuntniß der Größe feines Verſchuldens, fein ganzes ihm 
nun zum Abfchen gewordenes früheres Dafeyn gleichfam 
von ſich zu werfen, dadurch, daß er den Richter fi) zum 
Bertrauten macht, bie ſchwere Laſt des gedrüdten Bewußts 
ſeyns ſich zu erleichtern, und, indem er in ſeiner ganzen 
Unwuͤrdigkeit ſich darſtellt, theils durch die Verachtung, zu 


welcher er ſich Andern Preis gibt, das ihm qualvollere 
Gefuͤhl der Selbſtverachtung zu lindern, theils durch die 
buͤrgerliche Strafe, welcher er ſich willig unterwirft, ſeine 


Schuld zu tilgen und dadurch in ſeinem Innern mit ſich 
ſelbſt wieder in Eintracht zu kommen ſucht: — der Andere 
umſchleiert die Häßlichkeit feiner That, aber nur aus 


Schaam, indem er jene im Gefühl der Reue zwar vers 


dammt und gern möchte ungefchehen machen, aber in eben 
dem Maafe, in welchem er feine eigne Schaͤndlichkeit ers 
fennt und fühlt, zugleich vor der Schande erfchridt, wos 
mit er durch Offenbarung feines Innern ſich befaflen würde. 
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Ob ſich bie Reue in einem reinen Bekenntniſſe, ober in 
vollſtaͤndigem ober theilweiſen Laͤugnen Fund geben werde, 
haͤngt daher groͤßtentheils davon ab: ob in dem renfger 
Verbrecher die Schaam vor fich felbft ſtaͤrker tft als die 
Schaam vor.Anberen, ober ob biefe über jene vorherrfcht. 

Auf gleiche Weife aber darf and) bie Dffenherzigfeit, 
momit ein Verbrecher fein Inneres aufdedt, nicht fo gera? 
dezu demfelben als ein Verdienſt oder als ein Zeichen der 
Reue und minderer Verborbenheit zu gut gerechnet werben. 
Richt felten gibt ſich dieſelbe als eine bIoße Äuſſerung gaͤnz⸗ 
licher Abftumpfung bed Gefühld der Schaam vor füchfeldft 
ud Andern, eines durch lange Gewohnheit mit Laſtern 
und Verbrechen eng befreundeten und darin abgehaͤrteten 
Gemuͤths, welches allen ſittlichen Maaßſtab, und mit die⸗ 
ſem die Faͤhigkeit verloren hat, das Recht vom Unrecht, 
das Ehrbare vom Schaͤndlichen zu unterſcheiden. Menſchen 
dieſer Art ſind dann wohl allerdings mit ihren Bekennt⸗ 
niſſen freigebig, aber nur entweder aus brutaler Gleich⸗ 
gültigkeit gegend Tugend und Lafter, ober. wohl gar, weit 
fie gerade in ihre Bermorfenheit ihren Stolz fezen, in ih⸗ 
ver eignen Nichtswuͤrdigkeit ſich gefallen und mit dem 
Schaͤndlichen Prahlerei treiben, indem ſie in der Schande 
ſelbſt eine Ehre ſuchen. Ohne die mindeſten Umfehweife‘ 
oder Beſchoͤnigungen, ohne Verlegenheit und ohne Schaam⸗ 
roͤthe belennt Lorenz Simmler fi zu ſeinem Verbre⸗ 
chen, und nennt dasjenige was ihn dazu gebracht, nicht 
etwa, wie gewoͤhnliche Verbrecher zu thun pflegen, einen 
boͤſen Geiſt, welcher ihm den Gedanken eingefluͤſtert und 
dann von ihm Beſiz genommen haben, — ſondern ganz 
trocken bei feinem wahren Nuinien: Haß und Rachgier ges 
gem feinen Bruder. Sn der Art, wie er fidh ‚hieräber aͤuſ⸗ 
jert, gibt er deutlich zu erfennen, daß er darin gar nichte 
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wachen, war in feiner. Seele ſchon fo tief eingeprägt, und 
fo:zur ‚Gewohnheit in ihr geworben, baß fie in ihren Bor, 
fielungen den verhaßten Bruder von dieſem Haus und 
dieſes von ihm nicht mehr zu trennen vermodte. Diefes 
drädt. er ſelbſt deutlich genug in feiner Sprache mit ben 
Worten aus: „Ich kaun wicht fagen, baß mir meine 


„Baſe oder ber Bernhard etwas zu. Leid gethan haben; 
„aber es tft mir Halt, fhon fo gewefen, ale züänd 


„ich meinem Bruder ſelbſt das Haus an.” Auch 
wohnte ja Franz Simmler noch felbft in diefem Haufe; 
feine Habfeligkeiten muften mit verbrennen; und wenn bie 
Todhter und der Schwiegerſohn Bettler wurden, fo muſte 
andy, ex ſelbſt es werben. In fo ferne zändete er wirb 
lich auch diefem dad Haus an. Seine Rache mufte zwar 
zuvaͤchſt ganz unfchuldige Menfchen treffen, aber in diefen 
erreichte fie zugleich ihr eigentliches Ziel. Zudem zeigt er 
in feinen Verhoͤren nicht bios Haß gegen - Franz, ſondern 
gegen feine Verwandte: überhaupt, bie er insgeſammt von 
dem Gluͤcke unbillig begünftigt, unb von welchen er fih 
ſelliſt verachtet glaubte. Die Ausdehnung feiner Rache auf 
Bernbard- Rapp und-auf Franzens Tochter (bie 
ihm ohnedies ſchon um ihres Vaters willen verhaßt ſeyn 
mußte) fand daher leicht in dem allgemeinen Verwandten⸗ 
haß sine mächtige Beförberung. 

» " Der lang genährte Gedanke kam endlich, wahrſchein⸗ 
Lich bei folgender Beranlaffung, zur vollen Reife. 
Nicht lange vor dem unglüdlidhen Brand kam In⸗ 
quifit zu feinem Bruder Franz unb foderte Geld von 
im, nm fid) davon Beinkleider machen zu laſſen. Dieſer 
verweigerte es ihm aber, weil er jezt ſelbſt des Geldes be 
dürftig fey. Sie fchieden hierauf zwar frieblih auseinan⸗ 
der, aber bald nachher ging das Haus durch bes Inquiß⸗ 
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ten Hand in- Flammen auf, Inquiſit felbft bezeichnet nicht 
undentlich jene Weigerung feines Bruders als die naͤchſte 
Beranlaffung feiner That. ‚Über jene abfchlägige Antwort 
feines Bruders und ben Beweggrund feines Verbrechens 
befragt, antwortet. er: „bies ift mit Urſache, es ruͤhrt 
„aber auch ſchon ‚weiter her; weil mich mein Bruber fort⸗ 
„gejagt, und niemals hat leiden koͤnnen.“ 

Die That ſelbſt ward auf folgende Weiſe —2* 
und ausgefuͤhrt. 

Als Inquiſtt ſeinen lezten Dienſtherrn zu Erolzheim 
am Ten Auguſt verlaſſen hatte, begab er ſich nad. Kell 
mänz, wo er uͤbernachtete. Freitags am Sten Auguft ging 
er nah Weiler, wo er fi) um einen Dienft umfehen wollte, 
aber feinen erhielt, und, nachdem er ben Tag: hindurch 
gezecht hatte ‚ bafelbft über Nacht blieb. Am Samftag den 
tet wanderte er nach Pleß, wo. er fich gleichfalls wieder, 
von früh Mlorgend 8 Uhr an, ben ganzen Tag lang im 
Virthshaus aufbielt. Abends um 5 Uhr ging er zum 
dortigen Krämer, kaufte ſich Rauchtoback und nahm zus 
gleich einige Schwefelhoͤlzchen mit, weldye er nicht Bezahlte. 
Bon da zog er nach Kellmuͤnz, trank bei dem Steigwirth 
ein Gläschen Brandwein und begab fi) dann nach 6 Ußr 
von da wieder hinweg, -legte ſich yie und da auf bem Wege 
nieder, und kam erft in ber Nacht um 11 Uhr nach Kirch⸗ 
dorf, Hier fand er alles, felbft in dem feiner väterlichen 
Vohnung angrenzenden Wirthshaus, bereits im Schlafe. 
Er felbft legte fidy neben dem Wirthshauſe in einen Schupfen 
anf die -Späne und fchlief ein. „Weil ich,” dies find 
feine eignen Worte, „ſchon vorher mit dem Gebanfen ums 
„gegangen, meinem Bruder das Haus anzuzünden, fo fiel 
„Mir dieſes, als ich Schlag 1 Uhr aufwachte, fogleich wies 
„der ein. Sch fand daher auf, ging gegen das Haus 
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„meines Brubers, jest Bernhard Rapps, und holte das 
„ſelbſt einen Strohwiſch. In dem Gedanken, daß 
„meine Verwandte fo ruhig im Bette Liegen, 
„und ich fo elend herumziehen mäfte, begab ih 
„mic mit dem Strohwiſch hinter dad Hans, (ſteckte ben 
„Strohwiſch an eine Meine Stange,’ fezt er in einem ans 
dern Verhoͤr hinzu) „ſchlug Feuer, und wie ber Zunder 
„ſolches auf ben erften Streich gefangen Hatte, zuͤndete ih 
„eins ber von Pleß mitgenommenen Schwefelboͤlzchen und 
„mit biefem ben Strohwiſch an. Den fenrigen Strohwiſch 
„hielt ic) unter das mit‘ Stroh bebedte Dach, gerabe von 
„ber Scheuer hinauf, bis daſſelbe brannte, welches and) 
„ſogleich Flammen faßte.“ 

Gleich nach dieſer vollbrachten Handlung ſprang er 
flüchtig über die Wieſen nach der Iller zu, und blieb eine 
halbe Biertelftunde von Kirchdorf auf freiem Feld Hinter 
einen Buſch verfiedt, wo er bem Brand fo lange zw 
fah bis das Haus zuſammenſtuͤrzte. 

Schon bie That an ſich, blos nad ihren Aufferen 
Eigenſchaften erwogen, ſteht in einem fehr hohen Grad 
ber Strafbarkeit. Der Verbrecher hat feine Abſicht voll⸗ 
Zommen erreicht, dad ganze Haus mit aller Habe feiner 
Bewohner, weniged ausgenommen, ift zu Aſche geworben; 
eine ganze Familie wurde zu Grunde gerichtet. Der Brand 
geſchah zur Zeit der Nacht und fezte das Leben der ſchla⸗ 
fenden Hausbewohner in unmittelbare dringende Gefahr; 
wenigitend einige bavon wärben wahrfcheinlich ihr Leben 
in den Flammen verloren haben, hätte nicht glädlicher 
Zufall fie gerettet. 

Der Thaͤter felbft zeigt ſich durchaus ale ein fehr 
bösartiger in alle Lafter tief verfunfener Menſch. Sein 
ganze Lebensgeſchichte iſt Beweis feiner Roppeit und Ber 
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wilderung. Die meunchelmoͤrderiſche Verwundung des Na⸗ 
gelſchmiedgeſellen zu Babenhauſen offenbart einen hohen 
Grad tuͤckiſcher Bosheit und eine tief verfchloſſene wilde 
Rachſucht, welcher es eim leichtes iſt, bie größten Verbre⸗ 
ben aus den Fleinften Beranlaffungen zu ihrer Sättigung 
zu wählen. Die Antriebe zu feinem lezten Berbrechen ges 
hören zu den bösartigften und gefährlichiten, welche nur 
immer in erttarteten menſchlichen Raturen erfcheinen Füns 
ven. Blos um Nahe und Neid in fremdem Ungläd zu 
fühlen, zänbet er das vÄterlihe Haus an, und- bie Perfos 
zen, welche ex feiner Leidenſchaft aufopfert, wer find fie? 
feine eignen Verwandten, fein leiblicher Bruder. Geine 
That iſt nicht die Folge einer ploͤzlich aufwallenden Bes 
gierde und eines unfeligen Entfchluffes in ungluͤcklichem 
Augenblicke; fie ift die Frucht eines Gedankens, welchen er 
lange in fi) umhergetragen, gepflegt, genährt, und mit 
faltblätiger Überlegung zur Reife gebracht bat. Wie hart 
nädig feine bösartigen Leidenfchaften in ihm beharren, bes 
weißt fein Benehmen bei und nad ber Vollendung . bes 
Verbrechens. In einer noch nicht ganz verwilderten Seele 


erlöfcyen Die Leidenfchaften mit ber volbrachten That und dem - 


Dolbringen folgt dann bie Reue unmittelbar auf bem Fuße 
nach. Nicht fo bei dem Inquiſiten, ber, nicht zufrieben 
den Brand erregt zu Gaben, in der Nähe hinter einem 
Buſch dem Feuer mit Schadenfreude zufieht, unb erft als⸗ 
dann befriedigt davon geht, nachdem fein Vaterhaus vor 
feinen Augen in Schutt und Aſche zufammen geſunken iſt. 
Inquiſit bekannte fein Berbrechen, im Ganzen wie im 
Einzelnen, mit einer Umftändlichfeit und Offenheit, wie fie 
felten gefunden wird. Die meilten Verbrecher halten, wes 
sigftend mit dem Belenntniffe ihrer rechtswidrigen Abſicht, 
Oder doch ber Infterhaften rechtögefährlichen Antriebe, welche 


/ 
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ihren Borfaz beſtimmt haben, fo lange als möglich, zuräd, 
und fuchen, fo gut es ihnen gehen mag, bie Überzeugung 
zu ermweden, baß ber verbrecherifche Gedanke, aus welchem 
ifre That hervorgegangen, nicht fowohl in einer verderb⸗ 
teh Gemäthsart feine Wurzeln habe, als vielmehr durch 
äuffere, von ihrem Willen unabhängige Anläffe und Ein 
wirkungen in fie erft hineingefommen ſey, und, ihren befs 
feren Neigungen zum Troz, ihres. Gemuͤths ſich bemeiftert 
und ihren Willen überwältiget habe. Dieſes Zurädhalten, 
Läugnen und Lügen darf keineswegs aus bloßer Furcht vor 
der Strafe erflärt und geradezu als Beweis ber Berftodt 
heit betrachtet werben, fondern ift vielmehr, nicht felten 
blos eine Äufferung ber Rene, welche nit in Allen fih 
anf.gleiche Weiſe fund gibt. Der Eine offenbart aus Reue 
alles Geheimniß feiner Seele, weil er, mit bem reinen 


Bekenntniß der Größe feines Verſchuldens, fein ganzes ihm 


nun zum Abfcheu geworbenes früheres Dafeyn gleichlam 
von fi) zu werfen, dadurch, daß er den Richter fich zum 
Bertrauten macht, bie fchwere Laft des gedrüdten Bewußt⸗ 
ſeyns fih zu erfeichtern, und, indem er in feiner ganzen 
Unmwürbdigfeit fi) barftellt‘, theild durch die Verachtung, zu 
melcher er ſich Andern Preis gibt, das ihm. qualvollere 
Gefühl der Selbſtverachtung zu lindern, theils durch die 
bürgerliche Strafe, weldyer er ſich willig unterwirft, feine 
Schuld zu tilgen und daburd in feinem Innern mit ſich 
ſelbſt wieber in Eintracht zu kommen ſucht: — der Andere 
umſchleiert die Häßlichkeit feiner That, aber nur aus 
Schaam, indem er jene im Gefühl ber Reue zwar ver⸗ 
damme und gern möchte ungefchehen machen, aber in eben 
dem Maaſe, in welchem er feine eigne Schaͤndlichkeit er 
kennt und fuͤhlt, zugleich vor der Schande erſchrickt, wo⸗ 
mit er durch Offenbarung ſeines Innern ſich belaſien wuͤrde. 
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Ob fih die Nene in einem reinen Bötenninife; ober im 


vollſtaͤndigem ober theilweifen Laͤugnen Fund geben‘ werde, 


hängt daher größtentheild davon ab: ob in dem renigen 
Verbrecher Die Schaam vor ſſch felbft ſtaͤrker iſt als die 
Schaam vor Anderen, ober ob dieſe über jene vorberrfcht. 

Auf gleiche Weife aber darf auch bie Offenherzi sigfeit, 
womit ein Verbrecher fein Inneres aufbedt, ‚ nicht ſo gera⸗ 
dezu demſelben als ein Verdienſt oder als ein Zelchen der 


Reue und minderer Verdorbenheit zu gut gerechnet werben. 


Richt felten gibt. ſich dieſelbe als eine bloße Äufferung gaͤnz⸗ 
licher Abſtumpfung bes Gefuͤhls ber Schaam vor ſich ſeloͤſt 


md Andern, eines durch lange Gewohnheit mit Laſtern 
und Verbrechen eng befreundeten und darin abgehaͤrteten 
Gemuͤths, welches allen ſittlichen Maaßſtab, und mit die⸗ 


ſem bie Fähigkeit verloren hat, das Recht vom Unrecht, 
das Ehrbare vom Schaͤndlichen zu unterſcheiden. Menſchen 
dieſer Art ſind dann wohl allerdings mit ihren Bekennt⸗ 
niſſen freigebig, aber nur entweder aus brutaler Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegend Tugend und Laſter, ober. wohl gar, weil 
ſie gerade in ihre Verworfenheit ihren Stolz ſezen, in ih⸗ 
rer eignen Nichtswuͤrdigkeit ſich gefallen und 'mit dem 
Schaͤndlichen Prahlerei treiben, indem fie in ber Schande 
jelbft eine Ehre: fuhen. Ohne die mindeften Umfchweife‘ 
oder Beſchoͤnigungen, ohne Verlegenheit und ohne Schaam⸗ 
röthe befennt Lorenz Simmler ſich zu feinem Verbre⸗ 
hen, und nennt dasjenige was ihn dazu gebracht, nicht‘ 
etwa, wie gewöhnliche Verbrecher zu thun pflegen, einen 
böfen Geift, welcher ihm ben Gedanken eingeflüftert und 
bann von ihm Beſiz genommen haben, — fonbern ganz 
troden bei feinem wahren Knien: Haß und Rachgier ger 
gen feinen Bruder. Sn der Art, wie er fidh hierüber Aufs 
fert, gibt er deutlich zu erfennen, daß er barin gar nichts 
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Wibernatärliches ober Abſcheuliches findet. Bon feiner 
That ſpricht er wie yon einem Alt erlaubter Wiedervergel⸗ 
‚ tung, und von den Beweggruͤnden zu berfelben wie von 
gewöhnlichen Gemätheflimmungen, bie, nad dem zwiſchen 
ihm und feinem Bruder beſtehenden Verhaͤltniſſen, gar 
nicht anders haͤtten kommen koͤnnen, und daher ganz in 
der Ordnung ſeyen. Da ſein Bruder ihn bei der aͤlter⸗ 
lichen Erbtheilung verkuͤrzt, ihm wegen ſeiner Liederlichleit 
Verachtung erwieſen und allen Beiſtand entzogen habe, ſo 
habe er feinen Bruder haſſen; — da er ſich im Ungläd, 
„feinen. Bruber Im Gluͤck gefehen, fo babe er dieſen benei⸗ 
den muͤſſen, — und ba er ihn gehaßt und beneibet, fo 
habe er ihm natürkicher Weife muͤſſen das Haus über dem 
Kopf anzünden. Mit derfelben Unbefangenheit Liefert er 
dem Gericht eine vollſtaͤndige Genealogie ſeiner Laſter, aus 
welchen zulezt fein Verbrechen entſprungen fey. Wie er 
yon JIngend auf bösartiger ald feine übrigen Geſchwiſter 
geweſen, ſich von jeher. durch Stolz und Brutalität and 
gezeichnet ‚fi ch dem Spielen und Saufen, der Traͤgheit 
und Liederlichkeit ergeben habe: alles dieſes erzählte er mit 
einer ſtumpfen Gleihgültigfeit, ald wäre von ganz indiffe 
renten perſoͤnlichen Eigenſchaften die Rede, oder als erzaͤhle 
er nicht von ſich, ſondern von irgend einem Dritten, der 
ihn weiter gar nichts angehe. Sein offenes Geſtaͤndniß iſt 
daher nicht als ein reumuͤthiges zu behandeln; daſſelbe 
dient vielmehr als ein ergaͤnzender Beweis ſeiner Verhaͤr⸗ 
tung und Verſunkenheit. In ſeinen Bekenntniſſen erſcheint 
er nur wie ein Menſch, der weil er ſchaamlos uͤber alle 
Schande hinaus ft, ſich in feiner ganzen Bloͤße, mit den 
edelbafteften Gebrechen, auf offenem Markte zur Schau 

binfteftt. 
Die Halsgerichtzordnuns Carls Y.,. welche auf 
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gegenwärtigen Ball zur Anwendung kam H, fagt Art. 125.: 
‚Boshafte überwundene Brenner follen mit dem 
„Feuer vom eben zum Tod hingerichtet werben.” Nach 


ber Allgemeinheit biefer Beitimmung hätte bem Inquifiten bie 


Strafe bes Feuers zuerfaunt werben. müffen **), wenn 
nicht mehre Schriftfteller diefelbe blos auf den ſogenannten 
Mordbrand beſchraͤnkten, und das Hofgericht diefer Meis 
nung als ber milberen den Vorzug gegeben hätte, 

Da ſonach das Königliche Hofgericht bereits auf eine 
gelindere Strafe erfannt hatte, und durchaus feine mils 
dernden Umſtaͤnde vorlagen, welche ben Inquiſiten eines 
Antrags auf Befreiung von ber Tobesftrafe aus Koͤnigli⸗ 
der Einade würdig gemacht hätten: fo wurde das geſpro⸗ 


chene Erkenntniß Iediglich beftätiget und zum Vollzug ge 
bracht. 


D 





) In der Schwäbiſchen Provinz bes Konigreichs galten, vor Ein⸗ 
führung des neuen allgemeinen Strafgeſetbuchs, drei verſchiedene 
Sriminalgefeggebungen ; in einigen Diftriften das gemeine Recht, 
in andern ber Baierifhe Griminals Cober, in den neuerworbes 


nen vormals Oeſtreichiſchen Gebietstheilen das neue Strafgeſet⸗ 
buch Franz II. 


Moon Fererbach eehrbuch des peint, mas 
Hte Ausg, 8. 365, 
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IX. 


Johann Shneider, 
Mörder feiner Ehefrau"). 





An 2ten April 1807 erfchien ber Bauer Iſidor Hartin 
ger von Gumpenreith vor dem Landgerichte Schönberg und 
erzählte, daß in der verwichenen Nacht die in feinem Haus 
wohnende Katharina Schneider, weldhe erft vor 8 
Wochen mit noch Iebenden Zwillingen entbundeh worden, 
in ihrer Wohnung graufam ermordet worben fey. 
Sogleich begab ſich das Gericht mit ben erforderlichen 
Derfonen an den Ort ber That, um den Augenfchein und 
die Leichen⸗ Offnung vorzunehmen. Man fand den Leid 
nam im Bette, mit einem Hemde befleibet, und bie Hände 
. mit einer einfachen Schnur zufammen gebunden; der Mund 
mar mit einem Tuch ftarf verfiopft. Das ganze Zimmer 
rings der Bettftatt, bie beiden Fenfter, die Oberdede ber 
Stube, fo wie die Bettdecke waren über und über mit 


*) Die Einfachheit bed Prozeſſes abgerechnet, Hat diefer Fall fehr 
große Ähnlichkeit mit dem Benkartifhen, weldher in Kleins 
mertwürbigen Rebtöfprüden b. Hall, Juriſten⸗ 
Fakultät Bd. IV. erzählt und beurtheilt if. 
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Blut befprizt. Neben dem Bette beim Kopf fanb man 
einen 3 Schuh langen, armsdicken mit Blut bedeckten Pruͤgel. 
An der Leiche zeigten fich Feine Berlezungen, auffer ' 
an dem Kopf. Diefer war ganz mit Blut überzogen; bie 
| Haut war über das Stirnbein, über bie beiden Seitens 
Bands und Schlafbeine abgeftreift und in viele Stüde 
zerriſſen; auch ſah man fchon Aufferlich mehre fich durch» 
freugende Sprünge an dem entblößten Kopffnochen. Das 
Iinfe Schlafbein war fo zertrimmert, daß bie Sonde ohne 
allen Widerſtand 1%, Zoll tief in das Gehirn eingebracht 
werben Fonnte. Die linfe Wange hatte zwei-Löcher, jedes 
1 301 tief und das Obrläppchen war in drei Städe zer⸗ 
riffen. — Die innere Befichtigung bes zerträmmerten Schäs 
dels beftätigte, was fchon die Auffere deutlich zu erfennen 
gab, daß nämlich diefe Kopfverlezungen nothwendige Urs 
füche des erfolgten Todes gewefen feyen, wie die Kunfts 
verftändigen in ihren abgegebenen Gutachten ausdruͤcklich 
bezeugen. Die Entfeelte war eine Perfon von einigen 20 
Jahren und äufferft fräftigem Körperbau; die Schaͤdelkno⸗ 
hen wurden ungewöhnlich ftarf und dick gefunden, wors 
ans auf ben hohen Grad ber von dem Mörder angewen⸗ 
deten Gewalt geſchloſſen werden muſte. 

Die erſte Entdeckung der That gab auch ſchon die 
ſtaͤrkſten Verdachtsgruͤnde wider den Ehemann der Ermor⸗ 
deten. — Der Bauer Iſidor Hartinger und die Inwohne⸗ 
tin, Maria Langin, welde in ber Frühe um 5 Uhr zu- 
erft diefen Mord entdedten, fanden in der Stube der Er⸗ 
morbeten ihren Ehemann halb ſizend Halb liegend in der 
fogenannten Ofenhoͤlle, mit Blut bedeckt, an den Händen 
gebunden, mit einem Lappen ın dem Munde. Diefes in 
Verbindung mit bem offenen Stubenfenfter follte ben Ans 
ſchein geben, als wenn Räuber, weldye durch das Fenfter, 
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eingeftlegen, ben Mord verübt hätten. Aber an Schner 


der war feine Epur weber von einer Törperlichen Ders 


lezung, noch von Echreden, Berwirrung oder Betäubung 
zu bemerfen; die Hände waren ihm fo loſe zuſammenge⸗ 
bunden, daß er fie ohne Anftrengung hätte frei machen 
koͤnnen; ber Lappen im Munde war fo Hein, bag er ihn 
mit ber Zunge leicht hin und her bewegen konnte. Er 
fiefte fih anfangs, als vermöge er wegen bes Lappens 
nicht zu reben; und body war biefer viel zu, Flein, ald daß 
er ihn am Sprechen hätte verhindern koͤnnen. Mit dem 
Anſchein, als vermöge er ſich nicht zu regen, lag er au 
"fangs Halb fizend in der Ofenhoͤlle; und bo fland er auf 
bie erfle Anrebe des Hartinger ohne Mühe von felbft auf. 
Mit unbegreiflicher Gleichguͤltigkeit erzählte er dieſem ganz 
troden und kurz bie vorgebliche Raubgefchichte, widerſprach 
fi aber in wenigen Minuten bei ben wichtigften einzelnen 
Umftänden, befonders bei der Frage des Hartinger: wie 
er benn fo voll Blut geworden fey? — Diefe Umftände, 
verbunden mit der Ausfage verfchiedener Perfonen, daß 
Schneider mit feiner Fran immer in großer Uueinigfeit 
gelebt Habe, begründeten hinreichenden Verdacht, um ihn 
am Sten April gefangen zu nehmen. Kaum war er drei 
Stunden im Gefängniß, fo verlangte er dringend ein Ber 
hör. Sogleich bei dem Eintreten in das Verhörzimmer 
fill er auf die Knie, bat um Verzeifung, daß er feine 
That nicht ſogleich geftanden und legte das Bekenntniß 
ab, welchem er unverändert treu geblieben: ift. 
Diefer Johann Schhneiber ift Eatholifcher Religion, 
45 Jahre alt, zu Spitzingreith Landgerichts Schoͤnberg 4% 
bohren, wo feine beiden nicht mehr lebenden Altern Bauer 
feute waren. Er erhielt ben. bei Leuten feines Standes 
gewöhnlichen Religionsunterricht, ging nad feiner Enid 


Iung in alle Chriſtenlehren und weiß vollkommen, daß 
Mordthaten nach göttlichen und menfchlichen Geſetzen vers 
boten find. Bon feinen Ältern hat er einiges Vermögen. 
Ungefähr vor brei Jahren begab er ſich mit ber nun Er⸗ 
morbeten im bie Ehe, welche ihm zuerft einen Knaben ges 
bahr, der Furz nach der Geburt ſtarb. Acht Wochen vor 
der Mordthat Fam fie mit Zwillingen nieder, welche, noch 
Säuglinge, ruhig in bemfelben Bette neben ihrer Mutter 
fhliefen, als biefe unter des Vaters Hand ihr Leben ließ. 
Die Ermorbete war, nad) bem einftimmigen Zeuguiß aller 
abgehoͤrten. Perfonen, eine allgemein beliebte, rechtfchaffene, 
änfferft: arbeitfame ‚Hausfrau; Schneider hingegen eim 
liederlicher, fauler, arbeitfcheuer Menfch, der fich mit feis 
ner Hände Arbeit leicht hätte nähren können, wenn ihm 
niht angenehmer gewefen wäre, wochenlang von feinem 
Haufe entfernt ald Bettler im Lande umher zu -fchweifen. 
Diefe Ungleichheit ber Gefinnung und Lebensweife wurbe 
die Quelle vielfältiger ehelicher Uneinigkeiten. Schnei⸗ 
ders Lieberlichfeit gab der Ehefrau zu Vorwürfen häufige 
Beranlaffung, fo wie biefe Vorwürfe in ihm Abneigung 
und Groll wider feine Ehefrau erregten. Wenn er vom 
Betten nach Haufe kam und wohl gar noch Geld von - 
ihr foderte, um in Muͤſſiggang zu verzehren, was fie mit 

änfferftee Arbeitfamfeit gewonnen und kaͤrglich erfpart 
hatte, wurbe er mit ber Antwort empfangen: „arbeite bu, 
„nie ich; was ich verbiene, gehört mir; was du gewinnft, 
„ſoll auch dein feyn.” Weil er gar nichts in das Haus - 
weien verdiente, ließ fie ihn endlich nicht mehr mit fich 
eſſen, ober reichte ihm Die Speiſen, weldye fi fie ihm gleich» 
wohl noch dann und wann bei der Heimfehr von feinen 
Streifereien vorfeste, im Widerwillen und mit Vorwürfen. 
Die hieraus entitandenen LUneinigleiten brachen bald in 
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Zaͤnkereien bald in Thaͤtlichkeiten aus, naͤhrten beſtaͤndig 
eine wechſelſeitige Erbitterung und trieben endlich in dem 
Gemuͤthe des Schneider den tief verſchloſſenen Groll 
auf eine ſolche Hoͤhe, daß er den Tod ſeines Eheweibes 
beſchloß, und dieſen Beſchlaß mit eben fo kalter Überle⸗ 
gung vorbereitete als ausfuͤhrte. 


Schon am 22ten März deſſelben Jahrs, am Palm⸗ 


ſonntag, machte er den erſten Verſuch zu ihrer Ermor⸗ 
dung. Sie war nach Spitzingreith gegangen, als er ben 


Gedanken faßte, ihr in dem Forſte Oed aufzupaſſen, und 
fie bier bei ihrer Ruͤckkehr zu erſchlagen. Er ging ihr 
auch wirklich eine Etrede in die Ded hinaus entgegen, be 
waffnete ſich unterwegs mit einem großen dien Knittel, 
und fauerte, in Mordgedanfen verfunfen, auf ihre Helms 
kehr. Da fie ihn jedoch fehr lange auf fi) warten lich, 
fo befam er Zeit fich ‘zu erinnern, „daß fein Weib 
Ceigne Worte des Inquiſiten) noch nicht gebeichtet 
habe und daß ihre Seele, wenn ſie ſchnell in 
Suͤnden dahin ſtuͤrbe, moͤchte verloren gehen.“ 
Er kehrte alſo mit dieſem Knittel (womit eine Woche ſpaͤ⸗ 
ter die That vollfuͤhrt wurde) nach Hauſe zuruͤck, wo er 
ihn vor dem Fenſter auf der Scheiterwand %) hinlegte, „da⸗ 
mit er ihn bei erfter Gelegenheit gleich haben Könnte.” 


Am Mittwoch den Zöften März, am Frauentag nad) 
Palmfonntag, beichtete die Unglüdliche und — dies find bie 
eignen Worte des Mörbere — „jest glaubte ich, es 





2) In Alt⸗Baiern ift auf bem Lande der Gebrauch, daß der 

- Bauer feinen Holzvorrath dicht an der Wand feiner Hütte auf? 
ſchichtet und damit die Heinen Fenſterchen derſelben umbaut. 
Dieſes wirb unter der Scheite rwand verftanden. 
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„koͤnnteihr fo vielniht mehr ſchaden, weil die 
„Seele in ein gutes Ort kommen mäffe 9.7 

Aber noch wurde die That nicht fogleich ausgeführt, 
. Damit nicht die vorhergegangenen befannten Uneinigfeiten 

den Berbacht des Mordes fogleich auf ihn werfen moͤch⸗ 

ten, wartete er einige Tage, hielt ſich friedlih und or⸗ 
dentlich, und gebährdete fi, befonders am Tage vor ber 
Ermordung, ganz ansnehmend gütig und freundlic gegen 
fein Eheweib. | 

Endlidy in der Nacht vom Iten auf den zweiten April 
wurbe ber fo wohlbedacht vorbereitete Mord vollbracht. 

Er und fein Weib mit ben beiden Fleinen Kindern, 
waren ganz allein in ber Wohnftube, wo er wider feine 
Gewohnheit fleißig fpann, während fie der Kinder pflegte, 
Ungefähr um 11 Uhr legte fie ſich mit ben Säuglingen in 
das Bette; er aber blieb noch auf, um bie rechte Zeit abs 
juwarten. Als er merkte, daß fein Weib eingefchlafen ſey 
(ungefähr um halb 12 Uhr), oͤffnete er das Stubenfenfter, 
holte von der Scheiterwand.den ſchon fo lange zum Morde 
in Bereitfchaft Tiegenden Knittel, ſchlich damit zum Bette 
bin und gab ber Schlafenden Aber bie linke Geite bes 
Kopfd unmeit bed Ohrs und der. Schlafbeine brei gewal⸗ 
tige Streiche, fo daß das Blut fih umher ergoß und fie 
nur noch unter einigen Seufzern ſchwach mit.Händen und 
Füßen zudte. Nun trat er vom Bette etwas zuräd und 
paßte auf, ob fie noch Lebenszeichen von fi) gebe. Als 
fie nody immer fi ein wenig bewegte und erft zu roͤcheln 
anfing, band er ihr die Hände mit einem Strid zufams 
men, verftopfte ihr mit einem blauen zerriffenen Tuch ben 





2) Wieder eine heilige Ruchloſigkeit, wie fie in bortigen Gegenden 
fo gar gewößntic, iſt. | j 
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Mund, um fie zn erſticken, und gab ihr dann noch 4 bis 
5 Streiche über ben Kopf, nach welchen fie ben Geiſt 
anfgab. - . | 

Nach gefchehenere That verfpreiste er bie Stubenthär 
mit einem Sceit Hol, öffnete das Fenfter, machte bie 
Kaften und Truhen bes Weibes auf und zerftreute bie bariıt 
befindlichen Sachen auf die Bänke umber, ftopfte ſich einen 
Heinen Hader in den Mund, band fobann mit Hülfe bed 
Mundes feine eignen Hände zufammen und Iegte fih in | 
die Ofenhoͤlle Hin: alles in der von ihm ſelbſt geſtandenen 
Abſicht, um vorgeben zu können, daß er und bie Ermor 
dete von Räubern mißhandelt worden feyen. 

So wie dieſe That hier erzählt ıft, hat fie ber Ber | 
brecher umſtaͤndlich befannt und die Glaubwuͤrdigkeit die | 
ſes Belenntniffes iſt nach allen Erforberniffen ber Geſetze 
bewaßrheitet. Daffelbe wurbe nicht nur von dem Inquiſi⸗ 
ten in brei Verhoͤren wiederholt beftätigt, fondern ſtimmt | 
auch mit dem Thatbeftande des Verbrechens, mit allen 
Spuren, welche bie That zuruͤckgelaſſen hat und, fo weit 
hier Zeugniffe reichen Finnen, mit ben Ausſagen ber Ze 
gen überein. 

Die Hier zu beurfbeilende That iſt ein fogenannter 
Mord und zwar gehört fie zu derjenigen Gattung, melde 
Meuchelmord, Berräthermorb (hom. proditorium) 
ober, in ber Sprache bes baierifchen Rechts, hinterli⸗ 
fliger Todſchlag genannt wird. Es wirb barınter ein 
„binterliſtig⸗ und unter verftellter Freundſchaft“ 
veräbter Todſchlag verftanden: eine Beſtimmung, de 
ren Anwenbung auf ben vorliegenden Fall nicht zu be 
zweifeln ift. Denn diefet Mord ift nicht nur lang vorbe 
dacht und durch heimliche Anftalten tädifch vorbereitet, 
fondern auch unter betrügerifcher Vorſpiegelung von Ber 











dung, Zumelgung und ehelicher Liebe. vollbracht worden. 
Auf die-Frage: ob er mit feinem Weib vor gefchehener 
Mordthat nicht gezankt? antwortet er: - „nein! wir waren 
Far recht gut mitſammen.“ Auf bie weitere Frage 
über die Gründe biefes guten Betragend, gibt er zur Ants 
' wort: „ben Daß hatte ich ſchon vorhin im Herzen und daher 
„glaubte ich, es ift beffer fr mich, wenn ich mit ihr gut 
„bin, weil es dann fo leicht niemand merkt, wenn ich fie 
| „einmal umbringe. Und aus ber nämlichen Urſache ftellte 
„ich mich gegen fie Tags ehevor recht freundſchaftlich.“ 

Der baieriſche Criminal⸗Codex Thl. I. Cap. 3. 
6.11, verordnet: „Hinterliſtig und unter verftellter Freund⸗ 
„haft verübter Todfchlag ift fchärfer ald ein anderer und 
„und zwar nach vorläufiger Enthauptung mit Auflegung 
ndes toden Körpers auf bad Rab, ober andern Zufaz ” 
„beſtrafen. “ 

Aus dieſen Gruͤnden erkannte das Königliche Hofge⸗ 
richt Straubingen: 

„daß Inquiſit -Sohann Schneider — mit dem 
Schwert vom Leben zum Tode hingerichtet, ſodann 
aber der abgefchlagene Kopf auf einen Pfahl ges 
ftedet, und ber tobe Körper auf das Rab gelegt 
werben ſolle.“ 

Die erkannte Todeöftrafe war der Größe biefes Ders . 
brechens vollfommen angemeffen. Wenige Morbthaten wer⸗ 
ben mit fo ausgefuchter Wahl, mit fo Faltblätigem Vor⸗ 
bedacht, mit fo folgerecht burchgeführter, planmäßiger Bos⸗ 
heit vollbracht, wie diefe. Bon dem erften Derfuch ber 
Ermorbung bis zu dem Augenbli® der Entdeckung zeigt 
Inquiſit durchaus nur eine Äber Mordgebanfen bedachtfam 
brütende Seele, bie weder der Furcht, noch dem Mitleid 
v.öeuechad’d aftenmäß. Darf. mertu. Verbreqchen. 15 \ 
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zugängig if. Selbſt daß er den erſten Mordplan aufgab, 


um fein Weib noch beichten zu Iaffen, iſt weniger für die 


Aufferung menſchlichen Gefühle, ale für die Folge feines 
Aberglaubens zu halten. Was feine That erfchwert if, 
“ daß fein eigned Eheweib ber Gegenftand feines Verbrechens 
ft 9). Ste war zubem ein rechtichaffenes, haͤusliches 


Weib; fie hatte ihm erſt vor wenigen Wochen Zwillinge 
gebohren, welche fie noch fäugte und deren Erhaltung von 


dem Leben ihrer Mutter abhing. Über diefe Kinder, welde 


fihlafend der Mutter zur Seite Tagen, mufte er vorfichtig hin 


ausreichen, um mit bem Morbwerkzeuge ben rechten Schädel 


zu treffen. Die eigentliche Triebfeder feiner That war Haß 








und Rachſucht und zwar gegen eine Perfon, welche biefen 


Haß fo wenig verfchuldet hat, daß fie vielmehr, wo nicht 
feine Liebe, doch feine Achtung Hätte verdienen müfen, 
wenn in biefer Seele ſolche Gefühle Eingang hätten finden 


fönnen. Seine Ehefrau befäftigte ihn zwar mit Borwärs | 


fen, ihre Betragen gegen ihn war zulezt fogar in empfind 
liche Härte Abergegangen; aber beides war durch ihn felbft 
verſchuldet; es ftand bei ihm, die häuslichen Zwiſte beizu⸗ 
legen, fobald er fich bequemen wollte, feine Traͤgheit, fein 
Bagabundens und Vettlers Leben abzulegen und ein recht⸗ 
fhaffener Ehemann und Vater zu werden, wie fie reht 
fhaffene Ehefrau und Mutter war. Er war in ber Ju⸗ 
gend hinreichend unterrichtet worden, um bie Größe feines 
Verbrechens einzufehen und doch legte nicht einmal fein 
Benehmen nah ber That und vor Gericht für ihn bad 
Zeugniß ab, daß er Neue über fein Verbrechen fühle 





*) Nach damaligem Baieriſchem Griminalrecht gehörte indeſſen die 
Grmorbung des Ehegatten nit zum paricidium, wie nad ge 
nieinem Recht. 
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Selbſt das freiwillig angebotene Geſtaͤndniß beweißt in die⸗ 
ſem Betracht nicht fuͤr ihn. Das Bewußtſeyn, daß er 
durch eine Menge unwiderſprechlicher Verdachtsgruͤnde als 
der wahre Thaͤter bezeichnet, entdeckt, beinahe ſchon uͤber⸗ 
wieſen ſey; der Eindruck, welchen ſeine der entdeckten That 
faſt unmittelbar nachfolgende Gefangennehmung auf ſein Ge⸗ 
muͤth machen mußte; die Hoffnung, durch ein zuvorkom⸗ 
mendes Bekenntniß vielleicht Mitleid und Gnade zu erwer⸗ 
ben: dieſes waren allein die Urſachen, welche ſeinen Mund 
ſo fruͤh dem Bekenntniſſe geoͤffnet haben. Nach der Bemer⸗ 
kung des Inquirenten aͤuſſerte er bei dem ganzen Verhoͤr 
nicht das mindeſte Zeichen von Reue und Mitleid. Bei 
der Erzaͤhlung, wie er zuerſt am Palmſonntag ſeiner Frau 
aufgepaßt habe, um fie zu ermorden, fing er ſogar oͤfters 
zu laden an. Anders benghm er ſich zwar bei ben fols 
genden Verhoͤren; er fiel mehrmals auf die Kniee und bat 
um Gnade; allein diefe Neue kam nicht aus dem Abſchen 
vor der That, fondern aus der Furcht vor ihren Folgen. 

Aus diefet Gründen wurde die dem Schneider rich, 
terlich zuerfannte Strafe des ‚Schwertes von dem Könige 
beitätigetz; jedoch die nachfolgende Schärfung durch Aufs 
ſtecken bes Kopfs auf einen Pfahl und durch Flechten des 
Körpers auf das Rad, obgleich durch das Gefeg beſtimmt, 
als ein mehr widerliches, als abfchredendes, ber Würde 
des Staats wie ben Gitten ber Zeit unangemeflened 
Spiel, nicht genehmiget, ſondern ans Gnade erlaſſen. 


15* 


X, 
Johbann Hahn 


'tödet feine von ihm {dwangere Beliebte. 


Am Ziten Auguſt 1806 geſchah dem Landgerichte Hilpolt⸗ 
ſtein die Anzeige, zu Meckenhauſen habe man in dem Seh 
Ierifchen Hausgarten früh um 5 Uhr die Barbara Zifdr 
bach in ermordet gefunden. Neben dem Leichnam hätten 
zwei Knöpfe, wahrſcheinlich von einem Bauernleibchen, ge 
legen, welche ber Schultheiß in Verwahrung habe. 
Das Landgericht, weldes ſich mit dem Gerichtsarit 
und zwei Wundärzten ſogleich an Ort und Stelle begab 
um bem gerichtlichen Augenfchein vorzunehmen, fand at 
dem bemerften Orte ben Leichnam auf dem Ruͤcken liegend 
mit.einem Strid um ben Hals, voll Blut im Gefiht und 
an den Händen. Der Plaz felbft war mit Blut bebedt. 

Bei. der Auffern Befichtigung bes Körpers fielen ſo⸗ 
gleich mehre Wunden, großentheild am Halfe, in die Au⸗ 
gen. Die vorzüglichiten waren: 

1) eine Wunde an dem vorbern Theil des Halfes sur 
Rechten 51% 300 lang, welche die Luftröhre fall gan 
durchfchnitten hatte, 

2) Eine andere, nicht weit hinter ber erften, ebenfalls 








) 
— 220 — 


anf ber rechten Seite, hatte alle Denen und Arterien durch⸗ 
ſchnitten; 

3) Über ber erſten gegen dns Kinn zu, and eine. 
dritte von 1%, Zoll Länge, und 

4) am Genick hinter dem rechten Ohr zeigte. ſich noch 
eine große Wunde. von 2 Zoll Länge und %, Zoll Tiefe. 

Auffer diefen beträchtlichen Verlezungen erfchienen am 
Halfe, im Genide und auf der Nafe noch verſchiedene an⸗ 
dere von geringerer Bedeutung. oo 

Schon aus ber Auffern Geftalt und Beſchaffenheit die⸗ 
fer Wunden ſchloſſen die Sachverſtaͤndigen, daß fie mit 
einem ſcharf ſchneidenden Meſſer muͤſten augefügt wor⸗ 
den ſeyn. 

Rum wurde zur Öffnung bes geichnams gefietten. 
Hier fah man zuvoͤrderſt, auffer der Luftröhre, bie Speifen 
roͤhre zur Hälfte burchfchnitten und den Schnitt ſogar bis 
in bie Knorpel ber Halswirbelbeine eingedrungen, wobei 
die Gerichtsaͤrzte die Bemerkung machten, ber Thaͤter muͤſſe 
durch viele, mit aͤuſſerſter Gewalt angebrachte, aufwaͤrts 
gehende Schnitte immer an der Ermordeten gewuͤrgt: haben. 

Bei Dffnung des Linterleibes wurde ein sobes Kind 
männlichen Gefchlechts gefunden, welches 43, Pfund wog 
und, nach bem Urtheile ber Sachverſtaͤndigen, ſieben Mo⸗ 
nate alt war. 

In dem abgegebenen Gutachten wurden bie empfange⸗ 
nen Hauptwunden von den Sachverſtaͤndigen für ſchleqh⸗ 
terdings toͤdlich erklaͤrt. 

Bon Seite des Landgerichts wurde nichts verfäumt, 
um fogleid) bem Thaͤter auf die Spur zu kommen. Es 
wurden Hausſuchungen angeftellt; man verfüchte, durch 
ſehr zweckmaͤßige Verfügungen, mittelft der bei dem Leich⸗ 
nam gefundenen Knöpfe eine Ertdeckung zu gewinnen: als 
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les dieſes aber war zunaͤchſt vergebens. In ber weitläufs 
gen, mit vieler „Gefchiclichkeit und unermübetem Eifer ges 
führten Generals Unterfuchung leitete endlich folgender Weg 
zum Siel, 

Da bie Entleibte ſchwanger gefunden war; ba bie Lage 
und Stellung bes Leichnams fogar auf bie (nachher je 
body) ungegründet befundene) Vermuthung geleitet hatte, 
baß der Mordthat eine fleifchliche Vermiſchung unmittelbar 
vorhergegangen feyn möge; ba enblid niemand entbedt 
werben Fonnte, welder mit ber Entleibten in befonderer 
Feindſchaft gelebt oder aus Gewinnſucht und aͤhnlichen 
Triebfebern ben Mord zu begehen ein Intereſſe gehabt 
babe: fo war der Gedanke ſehr natürlich, in dem Schwaͤn⸗ 
gerer ber Fiſchbach in möchte zugleich ihr Mörder gefun 
den werden Finnen. Alle Kraft der Unterſuchung lenkte 
fih nun nach diefem Punkte hin; eie Menge Zeugen wur 
den vernommen, um ben wahrfcheinlichen Schwängerer zu 
entdecken; die Ausſagen feiteten endlich auf einen gewiſſen 
Hahn, jedoch ohre ein ſicheres Ergebniß darüber zu fies 
fern: ob der Nachtwaͤchter Michael Hahn, oder befin 
Stieföruder Johann Hahn für den Echwängeter zu 
halten fe. | 

Da ſich in diefer Ungewißheit ber ſchwankende Ber: 
dacht auf beide Brüder zugleich vertbeifte, fo wurben, wegen 
Gefahr der Flucht, beide am 28ten Auguft gefänglich ein 
gezogen: und gerabe diefer Umſtand führte die Enthällung 
des wahren Thaͤters herbei. Der (durch den Urtheils⸗ 
ſpruch des Hofgerichts nunmehr entlaffene und in ber That 
unfchuldige) Mihael Hahn wurde durch feine Gefan⸗ 
gennehmung der Angeber des Moͤrders. Diefer Michael 
Hahn rief nämlih am 2ten September dem Gerichtsdie⸗ 
wer, bat um ein ſchleuniges Verhoͤr, und entdeckte ihm zu⸗ 
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gleich vorläufig, daß ſein Bruder Johann ber Thaͤter 
ſey. — Bei der allgemeinen Viſitation der Dorfbauern 
habe er ſogleich erkannt, daß die vorgezeigten Knoͤpfe, 
welche neben dem Leichnam gefunden worden, zu dem 
Stallkittel ſeines Bruders gehörten; auch habe dieſer nach 
der Mordthat ihm ſeine Abſicht, die Flucht zu ergreifen, 
zu erfennen gegeben; nur bruͤderliche Liebe. habe ihm zus 
ruͤkgehalten, dieſes alled der Obrigkeit früher zu offenba- 
en. In bem gerichtlichen Verhoͤre beitärkte er umftändlis 
her den Verdacht wider feinen Bruder. Als ihm bie ges 
fundenen Knöpfe vorgezeigt wurben, rief er erfchroden mit 
dbumpfer Stimme and: „o Gott, fie ſind's; dieſe beiden 
„Knöpfe find aus dem alten Stalffittel meines Bruders 
Johann!“ 

Johan Hahn ſelbſt wurde nun ſogleich zum erſten 
Verhoͤr gezogen, und hier ſchien er durch ſtandhaftes Laͤug⸗ 
nen und freche Luͤgen die Charakterzeichnung zu beſtaͤtigen, 
welche ſein Bruder Michael von ihm gegeben hatte. „Es 
„wird uͤberhaupt hart hergehen, ſagte dieſer, bis mein 
„Bruder das offene Geſtaͤndniß dieſes Mordes abgeben 
„wird, weil er uͤberhaupt ein verboßter (boshafter) Kerl 
„iſt.“ Allein ſchon vier Tage nach ſeinem erſten Verhoͤr 
kam er, durch Gewiſſensangſt getrieben, dem Richter frei⸗ 
willig zuvor. Aus ſeinem Gefaͤngniſſe rief er aͤngſtlich 
den Gerichtsdiener zu ſich, und bat um ein ſchleuniges 
Verhoͤr. „Ich habe in der Nacht nicht Ruhe, und ich 
„werde ſo lange nicht Ruhe haben, bis das Geſtaͤndniß 
„von mir abgelegt iſt, daß ich wirklich der Schwaͤngerer 
„und der Moͤrder der Fiſchbachin bin.“ So erfolgte nun 
feine zweite Vernehmung, worin er das Bekenntniß abs 
Iegte, welchem er auch nachher in allen wefentlichen Dun 
ten vollkommen trem geblieben iſt. 
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Johann Hahn iſt zu Meckenhauſen gebohren, Tas 
tholifcher Religion, 24 Jahre alt; ledigen Standes. Sein 
Vater, ein Tagloͤhner zu Meckenhauſen, war zur Zeit ber 
Mordthat feined Sohnes noch am Leben, feine Mutter 
hingegen fchon feit fieben Sabren verftorben. Er nährte 
fih als Dienftfnecht bei verfchiebenen. Bauersleuten. Die 
Leumundszengen geben ihm das Lob eines fehr fleißigen Ar, 
beiter8; aber ben guten Namen der Ehrlichkeit und Treue 
verbiente er ſich nicht. Er iſt uͤberwieſen und gefländig, 
einen ‘feiner Dienſtherrn beträchtlich beſtohlen zu haben; 
and) beſchuldigt ihn fein Bruder Michael eines an feinem 
eignen Vater verübten Diebſtahls. Er Iiebte das Spiel, 
und vor allem bas weibliche Geſchlecht. Schon früher 
wurbe er wegen Schwängerung beftraft. Diefelbe Leiden 
fhyafı führte ihn endlich zu dem Verbrechen, welches ihm 
nun das Tobesurtheil zugezogen hat. 

Er machte nämlich zulezt Belanntfchaft mit der Bar 
bara Fiſchbachin, welde von ben abgehörten Zeugen 

allgemein als ein fehr fleißiges, orbentliches und fittfames 
Maͤdchen belobt. wird. Viergehn Tage vor Lichtmeß wurde, 
ſie von ihm’ zum Beifchlafe verführt und die Folge dieſes 
eriten Fehlers war ifre Schwangerfchaft. Die Geſchwaͤn⸗ 
gerte entdeckte biefe ihrem Liebhaber, und verlangte von 
ihm die Heurath. Allein dazu bezeigte er Feine Neigung; 
-er wieß ihre Anfoberungen und Bitten immer mit ent 
fhiedener Abneigung zuruͤck, denn fie war ihm sicht wohl 
habend genug; wahrſcheinlich war auch wohl, wie bei 
Wohllaͤſtlingen feiner Art gewöhnlich, ſchon dem erfien de 
nuſſe bereitö der Überbruß gefolgt. Nach dem Zengniffe 
feines Bruders, Michael Hahn, hatte fi die Verſtor⸗ 
bene mehrmals uͤber jene Weigerung ihres Schwaͤngerers 
mit ihm beſprochen und erzaͤhlt, immer verlange derſelbe, 
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ſſe ſolle einen Franzoſen als Vater bes Kindes angeben; 
auch habe er ihr gedroht, wenn ſie dieſes nicht thue, wolle 
er auf und davon gehen. Der Inquiſit iſt jedoch dieſes 
Umſtandes nicht geſtaͤndig. 

Die Fiſchbachin, ſo erzaͤhlt Inquiſit, (und dieſes 
find die Ergebniſſe feiner mehrmaligen Verhoͤre) habe ihn 
zulezt auf die Nacht vom 20ten bis Ziten Auguft -zu dem 
Seßlerifchen Garten beſtellt. Diefe Beſtellung habe zur 
Abfiht gehabt, theild wegen ber zugemmtheten Heurath 
. nochmals mit ihm zu fprechen,, theild gemeinfchaftlich zw 
verabreden, wann fie‘ miteinander zum Amte gehen woll⸗ 
ten, um bie Strafe wegen der Schwängerung zu berichtie 
gen. Ohne bifen Borfaz fey er zur beflimmten Zeit an 
den angezeigten Drt gegangen, wo die Fiſchbachin fehon 
auf ihn gewartet babe. Kaum fen er erfchienen, fo babe 
fie ihren alten Ton wieder angeſtimmt und von neuem mit 
Ungeſtuͤmm die Ehe gefodert, die er body ſchon früher und- 
fo oft mit Beſtimmtheit ihr verweigert habe. Auch jezt 
fey ihrem. Anbringen feine abfchlägliche Antwort gefolgt. 
Run babe aber die Fiſchbachin in der Abſicht, fich zu er> 
hängen, falls fie feine Einwilligung zur Heurath nicht ges 
winnen inne, ſchon lange einen Strid mit fi) herum ges 
tragen. Wie er daher auch jest erflärt habe, daß er fie 
nicht heurathen koͤnne, habe fie diefen Strid mit ben Wors 
ten hervorgezogen: „willſt bu mich nicht heurathen, fo er- 
„hänge ich mich oder — ſtich du mich Lieber tod.” (Nach 
einer andern Erzählung, fol fie zuerft gefagt haben, fie 
wolle ſich erhaͤngen, wenn er fie nicht heurathe; und erft, 
nachdem er ihr zugerebet, jenes nicht yu thun, habe fie ers 
wiedert: „ſo ftich mich lieber tod.“ Auch in andern Berpören 
kommen in dieſem Punkt mancherlei jedoch unmefentliche Ber 
änderungen ber Ausſage vor). Bei der Auffoderung num, 
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fie lieber zu erfiechen, als nicht zu henrathen, fey Ihm 
ploͤzlich, er wiſſe felbft nicht, wie? der Gebante gekommen, 
fie mit feinem Meffer umzubringen. Er fey ganz verwirrt 
und wie närrifch gewefen, ale ihm die Barbara Fiſchbachin 
jene Worte gefagt; er habe nun eben fein Meſſer gezogen 
und zugeftochen. Mit diefem Meſſer fey er auf ben Hals 
gegangen, habe es feitwärts verkehrt angefezt, und von 
der innern Seite herauswärts gefchnitten. Er wiſſe nicht, 
wie viel Stiche er ihr gegeben; auf ben erften fey fie nie 
dergefallen und er wiffe nicht, auf welche Art er ihr die 
äbrigen beigebracht habe. : Sie habe mit ben Händen und 
Füßen Bewegungen gemacht, doch koͤnne er ‚nicht beitim- 
min, ob fie fid) zur Wehre gefest; denn er ſey zu ſehr voll 
Schreden gewefen, um ſich deffen noch zu entfinnen. Er 
babe fie tobt auf dem Plaz zurüdgelafen. Die That fey 
Nachts um 12 Uhr geſchehen. Standhaft behauptet er, 
daß niemand an biefem Morde Theil genommen, noch Bil 
fenfhaft darum gehabt babe. 

Sp wenig Aber den Thatbeftanb dee Verbrechens ein 
gegruͤndeter Zweifel ſtatt findet, fo gewiß iſt es, daß Io 
Bann Hahn ber Urheber ber Tödung ſey. Sein Be 
kenntniß hat alle zu beffen rechtlicher Gültigkeit erfoderlis 
hen Eigenfchaften. Es ſtimmt mit dem Befund des That 
beftandes vollfommen überein; der Ort, wo bie Leiche ge 
funden worben, die Art und Beichaffenheit der Wunden 
treffen mit der erzählten Handlung genau zufammen. Un 
gefähr um diefelbe Zeit, mo nad dem Belenntniffe bes 
Mörderd, die That vorgefallen, hörte Johann Sepler, 
in deſſen Hausgarten bie Handlung vor ſich ging, einen 
Iauten Schrei. Rad) dem Belenntniffe des Thaͤters fiel 
die Ungluͤckliche bei dem erfien Stiche nieber und verſchied 
„bald; damit ſtimmt ganz- zufammen, daß Seß ler mut 
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einen einzigen durchdringenden Schrei gehört hat, von 
welchem er aus dem Schlafe aufgeſchreckt worden iſt. Der 
Thäter befannte, baß er feinen blutigen Stallkittel und 
das Hemd, woran er bad Morbmefler abgemwifcht, auf 
dem Felde vergraben habe; bei ber gerichtlichen Nachfor⸗ 
[hung fand man dieſe Sachen genau an dem angegebenen 
Ort. Die zwei Knöpfe endlich), welche bei der Leiche ges 
funben wurben, find von dem Thäter felbft, von befien 
Bruder, von bem ehemaligen Eigenthämer des Kitteld und 
von einem Schneider als eben Diejenigen erkannt, welche fich 
an diefem Kittel befunden haben. 

Auch der Borfaz der Tödung und die Zurehnungsfäs 
bigfeit des Verbrechers unterliegen keinem gegruͤndeten 
Zweifel. 

Wohl aber iſt die eigentliche Beranlaffung bes Ent 
ſchluſſes, der Zweck, welchen ber Thäter burch biefe Hands 
lung zu erreichen fuchte, und ob fein Entfchluß vorbedacht 
war oder nicht, durch die Unterfuchung keineswegs fo ers 
gründet, wie es wohl ber Philofopp unb Rechtsgelehrte 
wuͤuſchen möchte. 

Inquiſit ſelbſt will in feinem Bekenntniſe von einem 
uͤberlegten und vorausbedachten Entſchluſſe, die Fiſchbachin 
zu ermorden, nichts wiſſen. In allen ſeinen Verhoͤren be⸗ 
harrt er ſtandhaft darauf: nicht er ſelbſt habe die Fiſch⸗ 
bachin auf die Nacht in den Seßleriſchen Hausgarten bes 
fhieden, fondern von ihr fey er dahin beftellt worden; er 
fey nicht‘ mit dem Mordentfchluß zu dem Plaze hingegan- 
gen, ſondern erft als die Fiſchbachin die oben erwähnten 
Worte zu ihm gefprochen, nachdem fie ihn aufgefobert, ih⸗ 
vem Leben ein Ende zu machen, ſey ed ihm ploͤzlich in ben 
Sinn gekommen, zuzuftechen und zu töden. — Diefe Bes 
hauptungen find allerdings Aufferft bedenklich Michael 
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Hahn bezengt, bie Fiſchbach in ſelbſt habe ihm kurz vor 
ihrer Ermordung erzaͤhlt, daß fein Bruder fie auf den 
Dienftag Nachts (die Nacht der Bollbringung bed Berbre- 
chens) beftellt babe, um ſich mit ihr wegen ihrer gemein 
fchaftlichen Angelegenheit zu beſprechen. Der.Strid, wel 
then die Leihe um den Hals hatte, war von Niemand 
vorher Bei ber Fiſchbachin gefeheh worden; fein Hausge⸗ 
noffe erinnerte fich, einen foldhen je im Haufe bemerft zu 
haben. Eie trug, behauptet Inquiſit, jenen Strid bei 
fih; allein in feinem ihrer Kleidungsftäde hatte fie zur 
Zeit der Ermordung eine Taſche. Unb hätte fie auch den⸗ 
felben in dem Gürtel ihres Rocks getragen, fo war es 
ſehr albern, unterm freien Himmel mit augenblicfiden 
Erhängen zu drohen und, um diefe Drohung auszuführen, 
den Strick in Gegenwart ihres Echwängererd um ben 
Hals zu ſchnuͤren. Zudem erzählt Inquiſit blos, fie habe 
ben Strid nur herausgezogen; allein die Leiche fand man 
mit biefem Stride un ben Hals. 

Diefe Erwägungen benehmen beim erſten Bli der 
Behanptung des Inquiſiten einen großen Theil der Glaub 
würbigfeit, und madjen es im Gegentheil fehr wahrſchein⸗ 
Lich, daß Inquifit mit vorausbedachtem Vorſaze auf Er’ 
morbung ber Gefchwängerten ausgegangen ſey, daß er fit 
zur Ausführung feines Vorſazes unter täufchendem Bor 
wand zu gelegener Zeit an jenen Ort hingelodt und bei 
dem Entfchluffe zur Toͤdung feinen andern Endzweck ge 
habt habe, als den: ihren laͤſtigen Chebewerbungen und 
ber nahen Gefahr, als ihr Echwängerer angegeben zu wet’ 
den, durch ihren Tod auf einmalzu entgehen. Den Strick 
koͤnnte er wohl felbft um ihren Hals gelegt haben, um 
Bamit im Falle der Entdeckung feine Abſicht beſchoͤnigen 
zu Binnen. Auch wäre nicht unwahrſcheinlich, daB er, 
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um ihr Schreien zu verhindern, den Strick um ihren Hals 
geſchnuͤrt, und dann erſt mit dem Meſſer den Mord vols 
[endet habe. Das Hofgericht felbft nimmt die Vorauss 
fezung einer überlegten Toͤdung für gewiß und räumt ihr 
einen entfcheibenden Einfluß auf das Erfenntniß ein. 

Allein diefe Vorausſezung iſt wenigſtens znach bem 
Maasſtabe des Rechts beurtheilt, von keinem ſehr großen 
Gehalt. Was Michael Hahn erzaͤhlt, iſt darum von 
keiner rechtlichen Bedeutung, weil er, als ein ohnehin un⸗ 
tuͤchtiger Zeuge, blos vom Hoͤrenſagen ſpricht, Alles 
uͤbrige beruht auf bloßer Vermuthung und auf zum Theil 
unſicheren Schluͤſſen. Zudem laͤßt ſich nicht wohl begrei⸗ 
fen, warum Inquiſit, der, um ſeine Gewiſſensangſt 
zu erleichtern, ſo ſchnell dem Bekenntniſſe freiwillig entge⸗ 
gen eilte, ber alles Weſentliche ſchon bekannt hatte, und 
(nach einer beiläufig ihm entfalenen Aufferung) wohl 
wufte, fchon durch das Eingeftandene das Leben verwirkt 
zu haben: warum diefer über einen Umftand eine fo hart 
nädige Zurüdhaltung beweiſen ſollte, durch welche er wohl 
fein Gewiſſen befchweren, aber vor dem Richter wenig 
oder nichts mehr gewinnen konnte. — Sein Belenntniß 
bleibt daher in diefem Punft die einzige fihere Grundlage 
für die Beurtheilung feiner Handlung. Auch iſt baffelbe 
feineswegs fo ungereimt und unmwahrfheinlih, daß es 
nicht eine wohl zufammenhängende Erklärung bed Vorfalls 
geftatten follte, welche dann ald die mildere, por jener 
ben Vorzug verdient. 

Das Verbrechen laͤßt ſich nämlich, in Übereinſtim⸗ 
mung mit bem Belenntniffe auf folgende Weife erflären: 
Die Fiſchbachin war ſchon oft in ihren Schmängerer 
am die Wieberherftellung ihrer Ehre durch Heurath, wies 
wohl. vergebens, gebrungen. Ihre Nieberfunft war num 
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nicht mehr fern, ihr Zuftand mufte bald allgemein bekannt 


werben, ihre Lage war auf das Aufferfte gefommen. Sie 
wollte jest noch das Lezte verſuchen, und beftellte den Jo⸗ 
bann Hahn zur heimlihen Zufammenkunft im jener 
ſchrecklichen Nacht. Hier wiederholte fie ihr Berlangen, 
beftüärmte ihn mit Drohungen und Bitten, ohne ihn jebod) 
zu bewegen und ohne etwas anderes zu gewinnen, ale das 
ſchon oft gehörte: ich heurathe dich nicht. Die Unglüds 
Iihe, fey es nun in verftellter Berzweiflung, um zu rühs 


ven und zu ſchrecken, ober im ernſtlichen Kampf mit ber 


Leidenfchaften bed Zorns, verfchmähter Zuneigung und 
ewig verlorner Ehre, verfiel jest auf bie Drohung bed 
Selbſtmords, ergriff in Teidenfchaftlicher Hize ben Etrid 
und legte ihn, zum Zeichen ihres Ernſtes ober in ber 
wirflichen Abſicht fi wo möglich auf ber Stelle zu er 
würgen, um ihren Hals. Im ſolchen Lagen ift bie Leidens 
ſchaft felten fcharffinnig Aber bie Zweckmaͤßigkeit ihrer Mit- 
tel, und bei Perfonen foldhen Standes und folder Bil 
dung, wo bie Affekte in grellen und heftiger Aufferungen 
bervorzubrechen pflegen, gehört eine ſolche Hanblungsweife 
eben nicht zu ben ungewöhnlichen. 

Die Hartnädigfeit, womit die Fiſchbachin ihre Rechte 
gegen ihn als Schwaͤngerer geltend machte, bie leiden 
ſchaftliche verzweiflungenolle Heftigfeit, womit fie ihm bad 
Berfprechen der Heurath abzudringen fuchte, brachte in 
einem fo rohen Gemäth, wie ber Inquiſit gezeigt hat, 
leicht den entgegengefesten Eindrud hervor. Statt bed 
Mitleides wuchs die alte Abneigung in Haß empor. Die 
fer und bie lebendige Furcht vor der Strafe aufferehelicer 
Schwängerung, und bie Bebrängnig und Verlegenheit, 
worin ihn bie verfolgenbe Zubringlichfeit ber Verzweifelnden 


verfezte, führten ihm Leicht auf den nahen Gedanken hin, 
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in ber gehaßten Urſache allem Unheil auf einmal ein Ende 
zu machen. Es bedurfte nur einer Fleinen Veranlaſſung, 
um biefen Gebanfen aus ber Tiefe bed Gemuͤths zur vols 
Ien Klarheit hervorzuholen und ihn mit den ſchon vorhan⸗ 
denen Leidenfchaften in ſolche Verbindung zu fegen, daß er 


in Entfhluß und That übergehen. mußte. In dem gang 


natürlichen Ausrufe ber Ungluͤcklichen: wenn du mich nicht: 
heurathen wit, ſteche mich Tieber tod! war biefe Veran 
laffung gegeben. Sener Ausruf zeigte ihm auf einmal 
deutlich den Weg, welcher ihn über alle Verlegenheit fchnell 
hinausführen konnte; der Stoff zu bem böfen Vorſaz lag 
fhon vollfommen in feinem Gemüthe „bereit, jener Aus⸗ 
nf war ber Funke, ber ihn ſchnell zur Flamme entzäns 
bete — und fo wurde plözlich der Gedanke zum Entſchluß, 
der Entſchluß zur raſchen That. Nach ſeines Standes 
und Landes Sitte trug er das taugliche Werkzeug der Aus⸗ 
führung, ein Mefferbeftel, in ber Nähe bei fih; es be 
durfte nur eines Griffe, und dem rafchen Entfchluß leiden⸗ 
ſchaftlicher Bosheit fonnte eben fo raſch bie Ausführung 
auf dem Fuße nachfolgen. So oft er fih auch in feinem 
Verhoͤren Aber den Akt der Ausführung Auffert und fo fehr 
er in Nebenumſtaͤnden fchwantt, fo flimmen doch immer 
feine Äufferungen in ber einmal angegebenen Erffärungs, 
art zufammen. „Sie bat mich, fagt er in dem britten 
„Berhör, eben nicht gerade erfucht, ‚fie zu erſtechen; ſon⸗ 
„been, da ich ihr wiberfezte, baß ich fie nicht heurathen 
„koͤnnte, fo fagte fie: Tieber ſtich mich tod, wenn bu mid) 
„nicht magft, fo bin ich doch gleich weg! — und id} weiß 
„felöft nicht wie es mir war, id) zog das Mefler und er⸗ 
„ſtach fie.” Das fehnelle Entftchen des Entfchluffes” bei 
den Worten: fteche mich tob: darauf fommt er immer treu 
zuruͤck. Die Aufferung: ‚ich weiß felbft nicht, wie mir 


‚war,. ich ergriff das Meffer und ſtach zu,” und ähnliche 
Redensarten, mit weldyen er fi an andern Orten über 
diefen Moment ber That erflärt, find ein treuer Ausbrud 
bed Gemuͤthszuſtandes bei Leidenſchaften, welche ploͤzlich 
entſtehen, raſch fortſchreiten und in ihrem Tumult die Ge⸗ 
danken und Vorſtellungen ſchnell durch "die Seele jagen. 
‚Ungebildete Menfchen finden ſich in ſolchen Gemuͤthszuſtaͤn⸗ 
ben bei dem Ergebniffe, ohne die Reihe von Gebanfen und 
Gefühlen, welche fie durchlaufen find, che fie bis bahin 
famen, mit einiger Klarheit wahrgenommen zu haben. 
Sie wiffen dann felbft nicht, wie ihnen war; fie’ begreifen 
nicht mehr den Entſchluß, dem fie gefaßt und vollzogen has 
ben; in ber Erinnerung erfcheint ihnen alles wie ein 
Teaum, ober wie eine Narrheit ober — wie bie Eingebung 
eines Zeufeld, der ihnen gugerufen, oder fie gezwungen 
babe, das Gefchehene, zu wollen und zu vollbringen. Die 
ſes allein ift auch der pſychologiſche Sinn der Worte des 
Inquiſiten in feinem zweiten Berhöre: „ich bis ganz com 
„fus geweien, ich weiß nicht, wie närrifch es mir geweſen 
„iſt, als mir bie Barbara Fiſchbachin fagte: „wenn bu 
„mich nicht heurathen willſt, fo erſteche mid. Ich habe 
„halt zugeſtochen.“ Wenig befannt muͤſte mit der Sprache 
der Verbrecher ſeyn, wer in ſolchen Äuſſerungen allein 
einen Grund zu dem Zweifel ſinden wollte: ob denn auch 
wirklich der Verbrecher unter den Bedinguugen der Zurech⸗ 
nung gehandelt habe? 

Das Koͤnigliche Hofgericht erkannte: daß der Verbre⸗ 
cher durch das Rad, jedoch mit Zuziehung des 
Strangs und vorgängigem Gnabenftoß vom Le— 
ben zum Tode hingerichtet werben folle. 

So geſetzmaͤßig und mit ber Größe des Verbrechens 
Überehiftimmenb, die Todesſtrafe in dem gegenwaͤrtigen 
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dalle it, fo wenig möchte bie zuerfannte Todesart für 
geſetzmaͤßig ober zuläffig zu erachten feyn. 

Das gemeine Recht unterfcheidet zwifchen Mord und Tode 
fhlag. Der erfte, als überlegte vorbedachte Töbung, vird 
mit dem Rabe, ber Ieste hingegen, ald Töbung aus einem 
durch Affekt oder Leidenfchaft ploͤzlich hervorgebrachten, 
auf der Stelle ausgeführten Entfchluffe (Toͤdung „aus 
Gäppeit und Hize bed Zorns“ wie Earl V. ſich ausdruͤckt) 
wird mit dem Schwerte beitraft. 

P. &. O. art. 137. 

Bosnumer Comm. ad C. C. C. ad h. art. $. 11.. 

Da nun in den Alten mit rechtlicher Gewißheit nicht 
vorliegt, daß Inquifit mit kalter Überlegung die Toͤdung 
der Fiſchbachin befchloffen babe, oder planmäßig barauf 
ausgegangen fen, fondern nad feinem Belenntniffe (wel⸗ 
bed hier in Ermangelung anderer Beweife zur einzigen 
Grundlage rechtliher Beurtheilung dienen muß) der Ges 
danke, die Fiſchbachin zu toͤden ihm ploͤzlich gekommen und, 
opne Zwifchenraum für die Überlegung, in der Hize des 
Affekts ausgeführt worden ift: fo würde Johann Hahn, 
follte ee nach gemeinem Recht beurtheilt werden, als Tod⸗ 
ſchlaͤger blos die Strafe des Schwertes verwirft haben. 
Das noch damals geltende alt» baierifhe Criuinal⸗ 

teht ftimmt zwar in dem Unterſchieb zwifchen Mord uhb 
Todſchlag mit dem gemeinen Rechte nicht zufammen, bes 
gründet aber für den gegenwärtigen Fall ein.gleiches Er⸗ 
gebniß. Daffelbe ftellt es als Regel auf: „der Todſchlag, 
„Belher mit böfem gefährlihen Fürfaz verübt 
„Bird, folk mit dem Schwerte beftraft werden,” 

Cod. crim. Bav. P. I. C. 3. $.1. 
U Ausnahme wird die Strafe des Rades ausdruͤctich 
„ötnerhadts altenmãs. Darſt merkw. Verbrechen. 16 
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nur folgenden befonderen ‚Arten ber Toͤdung angebroht: 
1) dem hinterliftig und unter verftellter Freundſchaft ver 
übten Todſchlag homicidium proditorium ($» 11.), 2) der 
Vergiftung ($. 12.), 3) dem Raubmord, latrocinium 
($. 15.), D dem Banditenmord, assassinium ($. 16.) 
und endlich 5) dem B-.wandtenmorb, paricidium ($.17.). 
Bon allen diefen Ausnahmen kam feine einzige auf den ge 
genwärtigen Fall in Anwendung. 

Es fragt fi ſich nur noch, ob nicht wegen vorhandener 
allgemeiner oder beſonderer Schaͤrfung sgruͤnde bie zw 
erfannte Strafart zu billigen gewefen fey? Als beſchwe⸗ 
rende Umftände möchten bei dem gegenwärtigen Falle in 
Betracht fommen: 

1) die Art der Ermorbung. Nach bem baierö 
fhen Coder F. IL c. 3. 6. 24. find vorfäzlice Tod 
ſchlaͤge „welche — auf graufame Art verübt werben, alle 
zeit fhärfer als gemeine Todfchläge zu beſtrafen.“ 
Die Menge ſchwerer Wunden, welche ber Entleibten zuge 
fügt worben find, fiheinen allerdings eine graufame Art 
der Entleibung zu ſeyn, wie fie das Geſetz im Sinne bat. 
Unter einer graufamen Art ber. Töbung kann aber wohl 
nur bjejenige verftanden werben, bie mit ungemöhr 
Then Iangfamen Qualen verbunden gemefen 
ift, welche der Mörder dem Entleibten abfidr 
Tich bewirft hat. Die Menge der Wunden allein rehr 
fertigt daher noch keineswegs die Anwendung jener geſetz⸗ 
lichen Vorausſezung auf den vorliegenden Fall. Aus di 
oben erzählten Thatſachen ergibt ſich mit hoͤchſter Wahr 
ſcheinlichkeit, daß die Unglädliche ſchnell ihren Geiſt auf 
gegeben habe; audy hatte, nad) allen Umftänden, Inquiſit 
blos bie Abficht, fie zu töden, nicht aber zugleich, fie un⸗ 
ter Martern flerben gu laſſen. Werade die Menge unun⸗ 
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terbrochen fintereinander beigebrachter tödlicher. Wunden 
liefert dafür den Beweis. Selbſt wenn dieſer Schaͤrfunga⸗ 
grund ˖ Anwendung fände, wuͤrde dennoch nicht auf bie 
Strafe bes Rades haben erfannt werben bärfen: weil, nad) 
gemeinem und! baierifchem Necht, im Falle einer Schaͤrfung 
nicht bie Gattung der. Strafe zit verändern (z. B. Schwert 
in Rad zu verwandeln), fondern nur bie gefeßliche ordent⸗ 
lihe Strafe mit einem Zufaze (3. B. Aufſtecken des Kopfes 
auf einen PfahbD zu vermehren if. 
Cod. orim. Bav. P.L c. 1. 6. 85. 

2) Inquifit erfcheint als ein Todſchlaͤger, nicht blog 
ber Fiſchbachin, fondern aud bed Kindes, mit wels 
em ſie ſich fchwanger ‚befunden hat. Nun verprbnet 
aber ber | 

Cod. erim. Bav. P. I. c. 1.8. 368. 
daß, „wenn gegen ben Delinquenten mehr Sapitalvers 
„brechen von einer ober. verfchiebener Gattung vorkom⸗ 


„men, die ordinäre Tobesftrafe nicht nur mit einem Zus 


„ſaze vermehrt, fondern wohl gar in ein bärteres ober 
„langfameres genus mortis verwandelt wer⸗ 
„den ſolle.“ 

Allein erſtens: ſpricht dieſer S. offenbar nur von bem 
Salle, wenn durch verfchiebene Handlungen mehre Verbre⸗ 
‚ben begangen worden find (von bem concursus delictorum 
objectivus),, nicht aber von ber Vorausſezung, went, wie 
in dem gegenwärtigen Fall, eine und diefelbe That. 
handlung eine mehrfache Übertretung enthält (conc. 
deliet. idealis). Zweitens: ſollte Johann Hahn in 
Anſehung des Kindes allein ſchon eine Capitalſtrafe ver⸗ 
wirkt haben Cvermöge Cod. crim⸗ P. I. c. 3. $. 22.): fo 
würde vor allem mit mehr Gewißheit und Umſtaͤndlichkeit 


dargethan ſeyn muͤſſen, daß das Kind zur Zeit der töblE 
16 * - 
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chen Handlung im Mutterleib wirklich gelebt habe und nur 
in Folge der an der Mutter veruͤbten toͤdlichen Mißhand⸗ 
lung geſtorben ſey. 

Vor dem Throne des Geſ ebgebers durften endlich, 
auſſer den vorhin angefuͤhrten Rechtsgruͤnden der poſitiven 
Geſetzgebung, auch noch folgende hoͤhere Erwaͤgungen gel⸗ 
tend gemacht werden. 

Vernunft und lange Erfahrung haben bie qualvollen 
Todesarten aus der Reihe zulaͤſſiger Strafmittel ſchon 


lange ausgeſtrichen. Sie ſind zweckloſe und zweckwidrige 


Grauſamkeit. Der Tod iſt das aͤuſſerſte Üübel, welches 
einen Menſchen als ſinnliches Weſen treffen kann; dieſes 
äufferfte Übel noch durch Kunſt vermehren ober verlängern, 
iſt wider die Menſchlichkeit, welche der Staat nicht ver⸗ 
laͤugnen darf, der als Muſter dem Volke vorgehen fol. 
Men ber Tod nicht fchredt, ben fchredt auch nicht ber 
Tod durch dad Rab. Durch wirkliche, ober aud zur 
fiheinbar graufame Tobesftrafen verfünbigt ſich der Staat 
an bem Charakter der Nation; indem-er durch barbariſche 
Blutfchaufpiele dazu beiträgt, die Gefühle abzuftumpfen, 
die Gemäther zu verwilbdern, und ihre Rohheit zu nähren. 

Aus diefen Gründen wurde von dem Staats-Mini⸗ 
‚ferium der Juſtiz der Antrag geftellt: Zwar bie Todes⸗ 
firafe im Allgemeinen zu beftätigen, jedoch die Strafe des 
Rades in Enthauptung zu verwandeln, . 
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XI. 
Eaver Neth 


klagt ſich felbf des Batermorbesan, um ber Strafe 
des Diebſtahls zu entgehen. 
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Kaver Reth, 46 Jahre alt, katholiſcher Religion, Bas 
ter von 8 Kindern, beſaß zu Amerdingen (Landgerichts 
Noͤrdlingen) ein kleines, uͤberſchuldetes Bauerngut, ſtand 
wegen ſchlechter Auffuͤhrung in ſehr uͤblem Ruf, und war 
bereits fuͤnfmal, unter andern im Jahr 1814 mit vierjäßs 
rigem Arbeitshaus, beftrgft worden. 

Gm Anfang bed Sahred 1822 wurde er’ von neuem. 
durch die Belenntniffe eines gewiffen wegen Diebſtahls uns 
terfuchten Zaver Schreiber, mehrer, in Gemeinfchaft 
mit diefem veräbten, zum Theil ausgezeichneten Diebftähle 
verdächtig, und zulezt gefänglich eingezogen. . In feinem ’ 
fummarifchen Verhoͤre vom Bten April befannte er auch 
ſogleich, auf das umftändlichite, folgende Entwendungen: 

1) er babe in ber Neujahrsnacht 1822, in Verbin⸗ 
dung mit Schreiber, ber Wirthin zu Frohnhofen, mittelft 
Einfteigens mehre Bettftüde Cim Werth von 85 fl. 49 fr.) 
entwendet; on 
2) in der Nacht vom Sten zum Oten Dezember 1821. 
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ſey er, ebenfalls in Verein mit Schreiber, in den Stadel 
des Pfarrers zu Unteringingen eingeſtiegen, und habe dem⸗ 
ſelben aus dem Gaͤnſeſtall 7 Gaͤnſe geſtohlen; | 

3) am 10Oten Dctbr. beffelben Jahrs zur Nadhtzeit, 
Babe er ſich mit Schreiber ber Entwendung zweier Schweine 
an ber Soͤldnerswittwe, Veronica Nothbofer , ſchuldig ges 
macht; endlich 

4) bekannte er ſich noch verſchiedener, in gleicher Vers 
bindung verübten Gänfediebftähle fchuldig. 

Saͤmmtliche Belenntniffe ſtimmten fowohl mit dem er: 
hobenen Thatbeftande, als mit ben Geftänbniffen feines 
Mitfhuldigen und andern erhobenen Umftänden überein. 

Allein in dem erften ordentlihen Verhöre, am l6ten | 
April, wurden alle jene Belenntniffe Cein einziges ausge 
nommen, welches einen Fleinen, nur polizeilich ftrafbaren 
Diebſtahl von 8 Gänfen betraf) hartnädig von ihm wi 
berrufen. Zur Rechtfertigung diefes Widerrufs vermonte 
er jedoch nichts vorzubringen, als: „er muͤſſe ſich, zur 
Zeit, wo er jene Geftänduiffe abgelegt, nicht beider 
nunft befunden haben; er. fey damals ganz ver 
twirrt geweſen.“ Am folgenden Tag wuſte er ben Un⸗ 
terfuchungsrichter dahin zu bringen, daß ihm biefer das 
Protokoll vom Oten April, welches feine Geftäudnife ent 
hielt, noch einmal vorlas. Kaum war berfelbe zum Schluß 
dieſer Vorlefung gefommen, ald Inguifit anf ihn zufprang, 
und fi) des Protokolls zu bemächtigen ſuchte, jedoch nur 
das lezte Blatt in feine Hände bekam, dieſes abriß, und 
dann ſeine darauf befindliche Namensunterſchrift, unter 
dem Ausrufe: „das iſt alles nichts!“ herausbiß. 

Am Zöten Mai wurden die Akten zum Spruche ein⸗ 
"gefendet. Allein ſchon am Aten Juni berichtete das fand 
gericht dem Appellationsgericht, als Criminalgerichtsbofe: 
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der Inquiſit Reth babe fo eben, in einem felbft erbetenen 
Verhoͤre, bag Geſtaͤndniß abgelegt, ſeinen Vater er 
mordet zu haben. Das Erkenntniß wegen angeſchul⸗ 
digter Diebſtaͤhle wurde nun hinſichtlich beider Inquiſiten 
ausgeſezt und die Akten gingen zuruͤck, um ben Grund je⸗ 
ner Selbſtanklage näher zu erforſchen und, nach Umſtaͤn⸗ 
den, die Unterſuchung wegen Vatermordes gegen Neth 
einzuleiten. ' 

In feiner Selbſtanklage vom Ateti Junt hatte er den 
Vorgang mit allen Hanptumftänden folgendermaßen ers 
zählt: „Er babe feinen vor 17 Jahren -verfiorbenen Va⸗ 
„ter, Beit Neth, mit welchem er wegen Erbfchaftsfachen 
„oͤfters Verbruß und Seinbfeligfeiten gehabt habe, erbrofs 
„ſelt. Um ben Theilungszettel zu finden, babe er eines 
„Tags in ber Frühe — er glaube es fey um Winterszeit 
„geweſen — die Papiere ſeines Vaters durchſucht. Sein 
„Vater habe noch zu Bette gelegen. Als dieſer geſehen, 
„wie ihm feine Papiere durchgeſtoͤrt wuͤrden, ſey er zornig 
„mus dem Bette gefprungen, babe mit der rechten Hand 
„seine Beinkleider genommen, mit der linken ein auf einem 
„Stecken befeftigtes Bajonett ergriffen, und fey mit bem 
„Worten auf ihn zugegangen: „„wenn bu nicht hinaus⸗ 
„gehſt, fo feche ich dich Aber den Haufen!“ Durch dieſe 
„Droßung aufgebracht, habe er nun den Bater bei ber 
„Gurgel gefaßt, ihn mit dem Knie auf ben Unterleib ges 
„Soßen, ihn zu Boden geworfen und dann auf feine Gurs 
„gel gefniet. Er habe ihn zwar wieder aufheben wollen; 
„allein die Füße bitten ihn nicht mehr getragen. Sin ber 
„Überzeugung, duß er nun doch nicht mehr mit dem Les 
„ben davon fomme, habe er ihn mit feinem Daumenkno⸗ 
„den vollends erbroffelt, fodann ben Toben wieder in bas 
„Bett gelegt, und ben gefundenen Theilungsgettel zu ſich 
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„genommen, mit welchem er zum Amt gegangen ſey, um 


„die barin benannten 150 fl. zu erheben, was ihm jedoch 


„verweigert worben fey.’’ 

Schon an dem folgenden Tag, nachdem Inquiſit dies 
ſes Bekenntniß abgelegt hatte, machte er den Verſuch, ſich 
um dag Leben zu bringen. Mittelft eines von feiner Fuß 
fchelle abgefprungenen Etüdchen Eiſens, verwunbete er ſich 
bergeftalt in den linken Arm, baß er gegen anberthalb 


. Pfund Blut verlor. Der Gerichtsarzt fand, bei Unterfw 


hung diefer Wunden, das Gemüth des Inquiſiten anffal- 
Send beängftigt; feinen Blick finfter, verwirrt und ſchuͤch⸗ 
tern. Dabei äufferte ber Gefangene: „er ſey von Zeit zu 
Zeit närrifch; er werbe Iebendig verbrannt; aber 
er ſey ganz unfhulbig, weil er vieles in der Kart 
heit gefagt babe” Wirklich betrug er ſich wie ein 
Berrüdter oder Wahnfiyniger. Die ganze folgende Nacht 


, bindurch ſchrie, laͤrmte und tobte er fo fuͤrchterlich, daß 


Niemand in der Nachbarſchaft den Schlaf finden konnute. 
Zweimal ftärzte er fi) von ber Lagerflätte mit. dem Kopf 
herab auf den Boden; und am Morgen verfuchte er, ſich 
in Beifeyn des Gefangenwärtere die Hoden zufammen 
zu brüden, woran ˖er nur durch Gewalt verhindert werben 
konnte. Am Sten Zuni ließ er um ein Verhoͤr bitten, 
äufferte aber auf die Frage: ob er ſich noch feiner vorigen 
Ausfage erinnere? ‚alles was er ba ausgefagt habe ſey 
unmwahr, er. habe dieſe aufferordentliche Strafe nicht ver; 
dient.” Dabei fprang er auf, und wollte fid) mit bem 


. Kopf auf den Boden flürzen, woran er jebody verhindert 


wurde. Zw der folgenden Nacht fehrie er fortwährend: 
nZenfel weich! Teufel weich iin Namen Jeſus!“ Noch ge 
waltiger tobte er in ber Nacht vom Oten Juni. Man 
Hlaubte den Gerichtsarzt rufen zu muͤſſen. Diefer wollt 
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ihm Arzneien geben; allein ex verweigerte, fie zu nehmen, 
indem er aͤuſſerte: „man wolle ihm Gift geben.” Unter 
fagte ihm der Gerichtöpiener fein nächtliches Toben, fo 
antwortete er: „ich kann eben nicht anders; denn, went 
‚ich ruhig bin, fo holt mid) ber Teufel, weil ich meinen 


„Bater erdroffelt. habe, und ihm auf das Gemaͤch gefpruns 
gen bin.” Als einmal des Gerichtebieners Tochter das 


Gefängniß reinigen wollte, fagte er zu ihr: „Johanna! 
‚ich Tann: nicht mehr ruhen und raften, benn mein Vater 
„ruft mir, und fein Tob muß verfähnt feyn. Ich wuͤn⸗ 
„ſche mir nichts mehr, als daß man mir den Kopf heruns 
„ter ſchlage.“ — Ähnliche Aufferungen machte er bem 


Wächter Wiedemann, ben Gerichtsdienergehülfen Klo, 


binger und Find. Allen biefen Perfonen erzäplte er 
bei ſolchen Gelegenheiten umftändlich fein Verbrechen, ganz 
übereinftimmend mit feinem am 4ten Suli abgelegten ges 
richtlichen Geftändniffe. So ungebährdig übrigens Inquiſit 
fi) Nachts betrug, fo ruhig war er bei Tage: er aß, 
trank, fhlief, wie ein vollfommen gefunder Menſch. 

Die förmliche Erhebung des Thatbeftandes eines Mor⸗ 
bes, und zwar eines Mordes durch Erbroffelung, war, 
bei den Umſtaͤnden des gegenwärtigen Falles, ganz un⸗ 
möglich. Vitus Reth, bes Inquiſiten Water, war am 
10ten Dechr. 1804 geftorben, lag folglich im Sabre 1822 
bereits 18 Jahre im Grabe. Eine Ausgrabung bes Leich- 
nams, vielntehr ber noch ‚übrigen Knochen, von benen 
Niemand hätte angeben koͤnnen, wem fie in Lebzeiten ans 
gehörten, würde daher ein höchft uͤberfluͤſſiges, erfolgloſes 
Geſchaͤft geweſen ſeyn. 

Es wurden jedoch mehre Umſtaͤnde ausgemittelt, welche 
mit dem Bekenntniſſe des Inquiſiten genau zuſammen trafen 
und daſſelbe in mehren Punkten glaubwürdig machten. 
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Daß Vitus Reth eines ploͤz lichen Todes geſtor⸗ 
ben ſey, machte ſchon das pfarramtliche Sterbregiſter hoͤchſt 
wahrſcheinlich. Denn in dieſem fehlte der Beiſaz: daß 
Reth mit ben Sterbſacramenten verſehen worden ſey, mwelhe 
Auslaſſung, wie das Pfarramt bemerkte, einen ploͤzlichen 


Tod vermuthen laſſe. Überdies aber wird durch viele 


Zeugen⸗Ausſagen uͤbereinſtimmend bekundet, daß der Das 
ter des Inquiſiten noch am Abende vor ſeinem Tode bis 
fpät in die Nacht im Wirthshauſe gewefen fen, ſich daſelbſt 


ſehr luſtig gezeigt und beim Weggehen noch einen Krug 


Bier mit nach Hauſe genommen habe. Die Tagloͤhnersfrau 
Beronim Schuh, bezeugt ſogar: „eine kleine Stunde 
wvor dem Tob bes Beit Neth, Morgens um 7 Uhr, 
„ſey fie noch in feiner Echlaffammer gewefeh, und -habe 
nihn friſch und gefund getroffen. Im ihrem Beiſeyn babe 
„er feinem jüngern (nunmehr verftorbenen) Sohn, Georg, 
„einen Sack und, wenn fie nicht irre, einen Sechſer gege⸗ 


. „ben, um in bie Mühle zu gehen. Sie ſey nun zuräd in 


‚ihre Wohnung gegangen, und noch fey fie nur kurze Zeit 
„zu Haufe gewefen, als fi im Dorf allgemein der Lärm 
„verbreitet habe: ber alte Veit fey ploͤzlich geftorben.” 
Sedermann war von biefer Nachricht überrafcht, und viele 
eilten nach Reths Wohnung, um ſich durdy eignen Aus 
genfchein von ber Wahrheit einer fo ganz und gar unglaub⸗ 
Tihen Kunde zu überzengen. Der yenfionirte Obervogt 
Fridinger fagt aus: „von bem Gerichtsbiener Mauer 
meyer fey ihm diefer unerwartete Vorfall fogleich angezeigt 
worden, worauf er den (unterbeffen auch verftorbenen) 
Chirurg Stegmüller in bie Behaufung bes Entfeelten 
abgeſchickt habe, um bie Teiche zu befichtigen. ‚Stegmäller 
babe ihm aber-nachher Die Kunde uͤberbracht: „Veit 
Reth ſey an einem Schlagfiuffe geſtorben.“ Andere Per 
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fonen, welche damals die Neugier in ber Behaufung bes 
Verſtorbenen verfammelt hatte, bezeugen ebenfalls bie ges 
fchehene, — nicht Unterfuchung, aber — Befichtigung bes 
Leichnams in einer dunklen Kammer und daß befagter 
Chirurg ben Berfammelten erliärt babe: „Veit fey eben 
an einem Schläglein verſchieden.“ 

Bald nach dem Tode Veits verbreitete ſich allgemein 
die Sage unter bei; Ortöbewohnern, fein eigner Sohn Has 
ver habe ihn ermordet: eine Sage, weldye nicht nur durch 
den bamaligen Obervogt Fridinger, fondern auch noch 
durch bie Ausfage dreier Zeugen bekundet wirb. Zenge 
tachenmeyer, Vormund des verftorbenen jüngeren Neth, 
verfichert: dieſer habe öfters zu ihm gefagt: „Vormund, 
niemand anders, als mein Bruber Kaver, bat meinen 
Bater umgebracht; aber fagen darf ich es nicht.” 

: Daß man fidh einer folchen That zu unfrem Inquiſi⸗ 
ten wohl verfehen koͤnne, wurbe ebenfalls burch viele Zeus 
genausfagen zur Gewißheit gebradt, Der Obervogt 
Gridinger fagt aus: „Xaver Neth fey von jeher, 
ein unruhiger, boshafter Menſch geweien. Er habe feinen . 
Vater immer zu zwingen gefucht, ihm fein Soͤldnergut ab⸗ 
zutreten, um eine gewiffe Weibsperfon, feine gegenwärtige 
‚Grau, heurathen zu koͤnnen. Daß der Bater hiezu feine 
Einwilligung verweigert habe, und er fein Gut lieber fei- 
nem zweiten Sohne habe zuwenden wollen, fey bie Urſache 
immerwaͤhrender Zwiftigfeiten gemwejen. Der verftorbene 
Neth ſey deshalb mehrmal zu ihm (Zeugen) gefommen, 
um fich gegen feinen Sohn zu befchweren; doch habe er 
beide durch amtliches Zureden immer wieder zu vereinigen 
geſucht.“ Dieſe Feindfeligkeiten zwifchen Vater und Eohn 
wurden noch durch andere ‘Zeugen übereinftimmend bes 
kundet. 


Als jedoch Inquiſit über feine freimiliig erhobene 
Selbftanflage nunmehr zum ordentlihen Berbör ge 
zogen wurbe, begann berfelbe, hoͤchſt unerwartet, eine 
"ganz entgegengefeste Rolle zu fpielen, in welcher er fi 
auch bis zum Ende ber Unterfuchung ftandhaft behauptet 
hat. Er, nody kurz zuvor ein reumüthiger,- zerfnirrfchter 
Datermörber ,- ben die Angft des Gewiſſens zum tobenden 
Wahnfinn, bis zum Verſuche des Selbſtmordes getrieben 
hatte, bezeigte ſich jezt hinſichtlich dieſes Belenntniffes ge 
zade fo, wie früherhin in Bezug auf bie von ihm einges 
flandenen Diebftähle: er wiberrief alles, und rechtfertigte 
feinen Widerruf durch das Vorgeben einer Geiſteszerruͤt⸗ 
tung, in welcher er gegen fich ſelbſt gelogen habe. Auf 
den Vorhalt: wie er body dazu gefommen, fich felbft anzus 
Hagen? gntwortete er: „alles ift nicht wahr, und wenn 
„hundert Zeugen herfommen, fo fönnen fie es nit 
„wahr machen. Sch babe wohl öfters mit meinem Va⸗ 
‚ter Zorn gehabt; aber niemals bin ich ihm wegen ſei⸗ 
‚med Lebens neidig gewefen. Vielmehr babe ich ihn 
„durch ben Zorn, den ich ihm verurſacht, um das 
„eben gebracht.“ Den lezten Ausdruck milderte er 
jedoch ſogleich durch die Phraſe: „ich habe blos den 
„Zorn meines Vaters getoͤdet, nicht ſein Leben.“ 
Auf weiteres Befragen erklaͤrte er: „es ſey allerdings 
„wahr, daß er bie Übergabe des väterlichen Guts von 
„feinem Bater verlangt, und biefer nicht eingewilligt habe. 
‚Aber Thätlichfeiten habe er nicht an ihm verübt.” Den 
verfchiedenen Vorhaltungen: — fein erftes Bekenntniß fey ſo 
umſtaͤndlich, daß an ber Wahrheit deffelben nicht wohl ge 
zweifelt werben Eönne, es ſey nicht zu begreifen, warum 
er gegen ſich felbft eine unwahre Ausfage getan haben 
follte, er babe ja auffergerichtlich mehren andern. Per 
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ſonen ebenfalls den Vatermord umſtaͤndlich und ganz übers 


einſtimmend zählt, — ' entgegnete er von neuem: „id 


„Aann nichts wahr machen, und fein Menfh kann 
„mir es wahr machen. — Kein Menſch kann mir es 
„beweifen, und eine ſolche Mordthat muß aud ihr 
‚nen: Beweis haben. — Ic habe früher die Wahrheit 
„nicht gefagt, weil ich eben ein Narr gewefen bin. — Mei⸗ 
„nee früheren Ausfagen kann ich mich nicht mehr erinner, 
„and wenn ic) etwas gefagt habe, fo Habe. ich es nicht 
„bei gefundem Berftand, fondern in der Narrheit ges 
„fagt.“ Auch das folgende Verhoͤr hatte nur daſſelbe Er⸗ 
gebniß: „er ſey damals nicht bei Sinnen geweſen; ſonſt 
„haͤtte er nicht ſo fabelhaft geredet, und ſich einer Mord⸗ 
„that bezuͤchtiget, die ihm Niemand wahr machen 
„koͤnne.“ 

Was die vorgebliche Verruͤcktheit betrift, in welcher 
ſich Inquiſit zur Zeit ſeines erſten gerichtlichen Bekenntniſ⸗ 
ſes, und ſeiner wiederholten auſſergerichtlichen Geſtaͤndniſſe 
befunden haben will: ſo iſt erwieſen, daß ſein ganzes Be⸗ 
nehmen, ſein Toben und Laͤrmen, ſelbſt ſeine Selbſtmord⸗ 
verſuche die Verſtellung zur Quelle gehabt haben. Der 
ordentliche Gerichtsarzt Dr. Guͤrtler ſowohl, als auch 
der mit zugezogene benachbarte Gerichtsarzt Dr. von Jan, 
gaben, nachbem ſie den Inquiſiten genau beobachtet und 
unterſucht hatten, das uͤbereinſtimmende Gutachten: „daß 
Reths Narrheit verſtellt, ſeine Gemuͤthsruhe zwar durch 
ein boͤſes Gewiſſen geſtoͤrt, er aber keineswegs ſeiner Über⸗ 
legung beraubt ſey.“ Die Richtigkeit dieſer Behauptung 
wurde auch durch das nachherige Benehmen des Inquiſiten 
vollkommen beſtaͤtigt. Kalt und beſonnen, auf alle Fra⸗ 
gen und Vorhaͤltungen gefaßt, in ſeinen, auf Einen Plan 
genan ‚berechneten Antworten immer ſich ſelbſt getren, 
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Säugnete er, unter fcheinbarem Vorwande, beharrlid was 
ex früßer geftanden hatte. Diefes Benehmen wäre durch⸗ 
aus unbegreifli, wenn man vorausſezen müfte, baß feine 
Narrheit natürlich gewefen fey. Der Sturm eines Wahr 
finns, womit Reue und Gewiffensangft eine mit ber alten 
Schuld seines Vatermordes ſchwer belaſtete Seele ergrei⸗ 
fen — und als einen ſolchen ſtellte ſich doch bes Inquiſt⸗ 
sen angeblidye Geifteszerrüttung bar — ein Sturm biefer 
Art it nicht fo Leicht vorübergehend, ſtreift nicht.fo fanft 
blos über die Oberfläche hin, daß er, ohne nur eine Epur 
zurüdzulaffen, ploͤzlich wieder ſtille ſtehen follte Der 
Menſch, den noch geitern die ben Batermorb rächenden 
Furien zum Wahnſinn treiben, wird nicht heute, vollkom⸗ 
men verftänbig, zwar ben Wahnſinn als wahr einräumen, 
aber auf eben dieſen Wahnſinn ſich berufen, um es glaub 
würdig zu machen, daß nur dasjenige an jenem Wahnſinn 
unwahr und erlogen fey, was er — von einem Vater⸗ 
morbe verrathen habe. 

Die Abfiht, welche den Inquifiten bei dem freiwilli⸗ 
gen Geftändniß eined Vatermordes, bei feinem verfellten 
Wahnfinn, und dem nachherigen Widerruf jenes Geſtaͤnd⸗ 
niffes, aller Wahrfcheinlichkeit nach, geleitet Bat, Tiegt eben 
nicht in großer Tiefe verborgen. — Beſtuͤrzt über ſeine 
Berhaftung, von dem Gebanfen betroffen, daß fein Mit 
geſell Schreiber bereits auf ihn bekannt babe, geſtand er 
‚in ber erfien Überrafhung am Oten April alle ihm ange 
fhuldigten Diebftähle. Allein in der Stille des Gefaͤng⸗ 
niffes kehrte bald die Überlegung zuruͤck; was er ſich durch 
voreiliges Bekennen verborben, hatte er durch Längnen 
wieber gut zu machen, um, wo möglich, bie Etrafen, bie 
ihn ald mehrmals ruckfaͤlligen Dieb erwarteten, von 1 
abzuwenden. Er fuchte feine Huͤlfe bei einem Widerruf. 


’ 
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Aber auf die Frage nach den Gruͤnden dieſes Widerrufs, 
blieb ihm vor der Hand nichts als die kahle, mit nichts 
beſcheinigte, ſelbſt nicht durch den kleinſten Umſtand glaub⸗ 
wuͤrdig gemachte Ausrede — einer Verſtandeszerruͤttung. 
Daß er damit nicht ausreichen, daß fein Vorwand feinen 
Glauben finden, baß das einmal abgekegte glaubwürbige 
Geſtaͤndniß fortdauernd gegen ihn zeugen werbe: muſte feis 
nem Berfiande — ber in fechs überflandenen Griminalpros 
ceffen *), bereits ergiebige Nechteerfahrungen zu fammeln 
Gelegenheit gehabt hatte — fehr bald einleuchten. — Er 
verfuchte baher einen andern Ausweg. Am folgender 
Tage wurden verftedte Lift und offene Kühnheit aufgebos 
tn, um bad Geſtaͤndniß, uͤber deſſen Beſtand ſein nackter 
Widerruf rechtlich nichts vermogte, nun, wo moͤglich, durch 
Gewalt zu vernichten. War die Urkunde verſchwunden, in 
welcher das Bekenntniß verzeichnet ſtand, ſo bedurfte es 
keines Widerrufs mehr, und die Sache war dennoch ganz 
auf ihren Anfang zuruͤckgeworfen — Der am Idten April 
verfuchte Gewaltſtreich verfehlte jedoch zum größten. Theil 
fein Ziel: das Belenntniß felbft blieb Schwarz auf Weiß 
in bes Richters Hand, und für bie Begebenheit, welche 
das Zerreißen des lezten Blatts zur Folge gehabt hatte, 
gab ein neues Protokoll das unverwerfliche Zeugniß. Seine 
Angelegenheit war folglich nicht gebeſſert, ſondern ver⸗ 
ſchlimmert. Durch den verfehlten Verſuch, ſein erſtes Ver⸗ 
hoͤrsprotokoll zu vernichten, hatte er mit der That die 
Unerheblichkeit ſeines Widerrufs eingeräumt, und das Ges 
wicht ſeines Geſtaͤndniſſes von neuem anerkannt. 





*) Fünf Proceſſe hatten deſſen Verurtheilung zur Folge; der ſechſte 
hatte mit einer Losſprechung von der Inſtanz geendigt. 
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u dieſem Gebränge blieb ihm kein anderer Ausweg, 

als ſich wieder zuruͤck zu ſeinem Viderruf zu fluͤchten und 
auf dieſen allein den Plan ſeiner Rettung zu bauen. Bor 
‚ biefer Seite durfte er nody alles hoffen, wenn es ihm ge 
Iaug, jenen Widerruf gehörig zu-begründen, und bie Ein 
rede: er babe fein Beklenntniß im Zuflande ber Geiſtes⸗ 
abwefenpeit und Beritanbeözerrättuug abgelegt, bem Rich⸗ 
ter glaubwürdig, wenigftend wahrfcheinli zu machen. 
Mit bloßen Reben und Berficherungen, das wuſte er wohl, 
wurde für diefen Zwed nichts ausgerichtet. Handlungen, 
augenſcheinliche Thatſachen muſten für ihn Zeugniß geben. 
Wenn gleich dazu ſich die Wahrheit ihm verfagte, fo konnte 
doch, mittelft eines Flug erfonnenen, geſchickt ausgeführten 
Spiels, wenigftend ein überzeugenber Echein gewonnen wer 
den. Mochte er auch mit dem Epiele felbft ein neues 
Wagſtuͤck über fid) nehmen: gegen die Hoffnung des Ge 
lingens auf der einen, und bie nahe dringende Gefahr auf 
auf ber andern Geite, verloren bloße Bebenflichkeiten ihr 
Gewicht. Er hatte die Unwahrheit feines Bekenntuiſſes 
aus einer Berftandeszerrüttung zu erklären verſucht: es 
mufte daher von ihm die Rolle eines Wahnfinnigen uber 
nommen, und diefe fo lange und in ſolcher Wahrheit fort 
gefpielt werben, baß ber Gedanfe an ein bloßes Spiel ſo 
entfernt ald möglidy gehalten wurde. Er galt daher nicht 
blos zu fafeln, fondern auch fafelnd zu handeln, nicht blos 
überhaupt, fondern and) gegen ſich felbft zu toben. Mit 
der Vorfpiegelung bed Wahnfinns aber, war ed and noch 
nicht allein gethan. Er hatte in angeblicher Geiſtes errůt⸗ 
tung vorgeblich ein unwahres Bekenntniß abgelegt: in der, 
wenn auch noch ſo geſchickt durchgefuͤhrten Rolle der Narr⸗ 
heit für ſich allein, würde er daher wohl dem Richter einen 
Verrüdten, aber noch feinen in ber Verruͤcktheit gegen 
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ſich ſelbſt Tügenden Narren. gezeigt haben. Dem in 
fi zufammerihängenden, mit allen Zeichen bes uͤberlegen⸗ 
den Berftandes ausgeftatteten, glaubwürbigen Belenutniß 
ber Diebftähle mufte alfo, unter bem heimlichen Vorbehalt 
künftigen Widerrufs, ein anderes, eben fo umftändliches, 
verftändiges , beim erften Anblicke vollkommen glaubwärbis 
ges Bekenntniß ale Seitenſtuͤck gegenhber geftellt wers 
ben, welches, wenn es theild durch ben offen hervor⸗ 
brechenden Wahnfinn bed Befennenden, theild durch die Uns 
erweislichfeit mehrer in ihm enthaltenen Umſtaͤnde, feinen 
landen verloren hatte, auch den Glauben an die Wahrs 
beit des erſten Belenntniffes, wenigſtens nach ber Rech⸗ 
nung des Inquiſiten, erſchuͤttern muſte. Das Bekenntniß, 
welches der Taͤuſchung als Mittel dienen ſollte, durfte 
uͤbrigens keineswegs auf ein gewoͤhnliches Verbrechen ge⸗ 
richtet ſeyn, bei welchem er nicht viel mehr, als bei dem 
erſten auf das Spiel ſezte: er muſte dieſes um vieles uͤber⸗ 
bieten. Je ſchwerer das Verbrechen, ‚je graͤßlicher bie 
That, deren er fi freiwillig anklagte, deſto groͤßer der 
Schein, deſto ſicherer der Gewinn. Und ſo gab er denn 
nun dem Richter, der ſeiner Behauptung: er habe in einer 
Verſtaudeszerruͤttung ſich einiger Diebſtaͤhle faͤlſchlich : bes 
ſchuldigt, — keinen Glauben beimeſſen wollte, etwas noch 
bei weitem ſtaͤrkeres, das Bekenutniß eines — nicht er⸗ 
weislichen, und, wie er bald. dazuthun hoffte, blos im 
Wahnſinn eingebildeten — Vatermordes zum Beiten. 

Die bis hieher entwickelte Anficht Tiegt au, im We⸗ 
ſentlichen, dem in dieſer Unterfuhung gefällten Erkennt⸗ 
niſſe zweiter Inſtanz zum Grunde, wodurch das appella⸗ 
tionsgerichtliche Urtheil, — welches den Inquiſiten, ſoviel 
den Vatermord betrift, blos von. der Inſtanz entbuns . 
ben hatte —, dahin abgeändert wurde: daß Inquiſit von 
v. Generbad’3 aftenmäß. Dar, merfw, Werbrechen. 17 
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der Strafe freizuſprechen ſey ). ES gruͤndet ſich 
naͤmlich dieſe Entſcheidung hauptſaͤchlich darauf: „weil es 
„immer als eben ſo moͤglich gedacht werden muͤſſe, daß 
„das Bekenntniß des Vatermordes von Zaver Reth in 
„der Abſicht abgelegt worden ſey, um ed glaubhaft zu ma 
„hen, daß er ſchon zur Zeit feines früheren Bekenntniſſes 
ber‘ Diebflähle an einer Abwefenheit ober Verwirrung 
„seines Verftandes geliften habe, fohin um ben aus dieſem 
„Belenntniffe der Diebſtaͤhle wider ihn hervorgehenden 


„Beweis wo nicht zu heben, body zu ſchwaͤchen, — als es 


„möglid) fey, daß er eö and Neue und um fein Gewiſ⸗ 
„ſen durch das Erleiden ber verdienten Strafe zu berupls 
„gen,, abgelegt habe.” Mit biefer Art ben Etandpunkt 
der Sache zu faſſen, ſtimmt unfre Anficht nur in einigen 


Punkten nicht überein. Denn erftlih glauben wir dan 


Umfand, daß Inquiſit fich des Vatermordes angeklagt habe, 
am dadurch feine früheren Befenntniffe der Glaubwuͤrdig⸗ 
Zeit zu. berauben — nicht blos für möglich, fondern für 
gewiß annehmen zu muͤſſen. Eben darum find wir auf 
ber Überzeugung, daß die in dem zweiten Glied jener 
Alternative geſezte Moͤgl ich keit: Inquiſit koͤnne vielleicht 
auch aus Reue, um ſein Gewiſſen zu erleichtern, ſich des 
Vatermords ſchuldig bekannt haben, — nach allen oben 
dargelegten Thatſachen nud Umſtaͤnden nicht wohl ald 
moͤglich anzunehmen ſey **). Endlich ſcheint es, als wenn 





*) Übrigens wurde Inquiſit ber Diebſtaͤhle für überwiefen geachtet 
J— und beshalb zur Strafe bed Arbeitshauſes auf ſechs Jahre und 
ſechs Monate verurtheilt. 

*e) Wäre auch das eine eben fo möglich als das andere, fo 
hätte, wie e8 ſcheint, nicht auf Losfprehung erkannt werben 
dürfen, fonbern es würbe das erſtrichterliche Erkenntniß zu ber 
ſtatigen geweſen ſeyn. 








die Alternative: entweder hat Inquiſit ſich des Vaters 
morbes faͤlſchlich angeflagt, um feinem früheren Bekennt⸗ 
niffe den Glauben zu entziehen, ober er bat fi Aus 
Rene, nm die verdiente Strafe des Vatermordes zu lei⸗ 
den, biefed Verbrechens fhuldig befannt, — ben Umfang 
aller hier möglichen Faͤlle keineswegs erfchöpfe. Denn zu 
biefen Möglichkeiten gehört noch ein dritter Fall, naͤmlich 
der: daß Inquiſit wirflih der Schuld des Batermor 
bes ſich bewuſt geweſen ift, biefen aber gleichwohl 
niht aus Neue, nicht um ſich die verdiente Strafe zus 
zuziehen, ſondern blos um, auf oben entwidelte 
Art, den Richter zu hintergehen, folglich nur zum 
Scheine, eingeftanden habe. Und gerade biefe Vorauss 
fegung dürfte wohl nicht blos eine mögliche Vorausſezung, 
fondern unter den möglichen zugleih bie wahrfcheins 
lichſte ſeyn, weil nur durch fie alles vollſtaͤndig begreif⸗ 
lich wird, ohne ſie Vieles ein Raͤthſel bleibt. | 
Nimmt man an, ber Batermorb, deſſen Reth fi 
anflagte, fey nichts weiter, als eine reine Erfindung, 
fo müfte ed doch, wahrlich, ald ein wunbderfeltfames Spiel 
des Zufalls betrachtet werden, daß mit biefem Belennts 
nife fo viele erhebliche, durch die Unterfuchung an das 
kicht gezogene, unter ſich uͤbereinſtimmende Thatumftänbe 
zuſammentreffen, welche die ſehr ſtarke Vermuthung be⸗ 
gruͤnden, daß eben dasjenige, was Inquiſit erfunden, ge⸗ 
rade zu der Zeit, in welche er ſeine Erfindung verſezt, ſich 
wirklich ereignet habe. Der Sohn lebte mit ſeinem Vater 
im Streit und großer Feindſchaft; er trug Haß gegen ihn 
und hatte Vortheil von ſeinem Tod. Und dieſer Vater 
ſtirbt eines ploͤzlichen Todes, nachdem er nicht blos Abends, 
ſondern noch eine Stunde zuvor, vollkommen geſund und 
heiter geweſen iſt. Sein Sohn Xaver war damals gu 
17 * 
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‚Hans bei feinem Vater, war allein bei ihm; war daher 

. im Stande den Mord zu vollbringen, und zwar ohne Zen 
gen fcheuen zu müfen. Der plözlihe Tod bed Vaters 
erregte bei der Ortsobrigkeit bedenkliche Muthmaßungen, 
und der Dorfchirurg wurde daher zur Beſichtigung abge⸗ 
ſchickt. Dieſe Beſichtigung, ohne Leichenoͤffnung, zumal ſie 
nur obenhin und in einer duͤſtern Kammer vorgenommen 
wurde, konnte nun freilich, wenn der Tod durch Erdroſ⸗ 
feln bewirkt war, dem Befichtiger wohl fein anderes Er⸗ 
gebniß liefern, als eben basjenige, welches er in feinem 
Ausfpruche: Veit ſey am Schlagfluſſe geftorben, — wieder 
gegeben hat. Allein eben diefer Ausſpruch, weit. entfernt, 
ben Verdacht zu ſchwaͤchen, dient vielmehr, unter ben obi⸗ 
‚gen Umftänden, ihn zu befiärken, weil bas Erdroſſeln 
feltener durch Erftidung , weit häufiger durch einen herbei⸗ 
geführten Schlagfluß den Tod bewirkt. Die Erklärung 
bes Wundarztes beruhigte denn auch den Argwohn keines⸗ 
wegs; vielmehr entftand erft nachher das ganz allgemeine 

‚ Gerät: der Sohn Zaver habe feinen Vater ermordet; 
eine lÜberzengung, zu welcher fich deſſen eigner Bruder, 
Georg, gegen feinen Bormund mehrmals befannte. Bun 
berbares Zufammentreffen! Ald Reth 1822 im feinem 
Gehirn die Lüge eined von ihm vor 18 Sahren verübten 
Batermorbes zufammen webte, hatte auch bereits vor 18 
Sahren der launige Zufall ein Gewebe von Tharfahen zu 
ſammengeſponnen, welches fa aufs Haar mit jenem 18 
Sahre jüngeren Hirngefpinnfte zufammenftimmt ! 

Ein Beweis dafür: daß Veit Reth ermorbet, von 
feinem Sohne Eaver erdroffelt worden ſey, war freilih 
nach fo langer Zeit ein für. allemal nicht mehr moͤglich. 
Hatte Xaver wirklich feinen Vater erdroſſelt: wer kounte 
noch Zeugniß geben wider ihn fuͤr eine That, bie ohne 
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Zengen geſchehen war? Viele Menſchen, unter dieſen and 
zwei feiner Brüber, waren bereits verſtorben. Selbſt des 
Toden Leichnam Fonnte nicht mehr zeugen, weber für ben 
Mord, noch gegen ben Mörder: jener war zerfallen in 
Staub, deſſen Gebeine waren zerſtreut. — Daß alfo von 
biefee Seite keine Gefahr ihm brobe, daß felbft fein Be⸗ 
fenntniß,, zumal wenn er es nachher wiberrufe, unter fol 
hen Umftänden ihm feinen Nachtheil bringen werbe, das 
fonnte nicht nur der, in diefem Theil ber Rechtswiſſen⸗ 
fhaft wohlbewanderte Inquiſit, Fehr gut wilfen, fondern 
er wuſte es in ber That. . In feinen, die Selbftanflage 
des Batermorbs wieder zurücdnehmenden Verhoͤren, wehrt 
er den auf ihn eindringenden , ihn auf fein Bekenntniß zus 
rädführenden Richter beftändig, mit ben, unter verſchiede⸗ 
ner Form, wiederholten Äufferungen von ſich ab: ‚niemand 
„Tann es mir wahr machen; — ein fo ſchweres Ders 
„breihen, wie ein Vatermord, verlangt Beweis.’ 
Diefe immer wiederkehrenden Redensarten, welche dem uns 
gebildeten, feiner Gedanken und des Ausdruds nicht voll⸗ 
kommen mächtigen Inquifiten entfchlüpfen, verrathen ganz 
deutlich, daß er, als er ben ſchon eingeftanbenen Vater⸗ 
mord wieder zu laͤugnen hatte, weit weniger in ſeine Un⸗ 
ſchuld, als in die Unerweislichteit ſeiner Schuld Vertrauen 
ſezte. 

War es einmal, wie oben gezeigt worden, ſein Plan, 
den Richter durch ein in verſtelltem Wahnſinn abgelegtes 
Scheingeſtaͤndniß zu hintergehen: fo konnte es ihm gleich⸗ 
viel ſeyn, ein Verbrechen erſt aus dem Nichts zu erfinden, 
Ober das: Geftändniß eines in feinem Herzen bewahrten 
Verbrechens abzulegen, das fi) vor Gericht in ein Nichts 
auflöfen muſte. Dort hätte ed feinem Kopf die Arbeit 
einer mähfamen Erfindung gekoftet; hier, wo in feinem 
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Gewiſſen alles ſchon vorraͤthig lag, war wenigſtens dieſe 
Muͤhe erſpart. Jener Fall ſezte ihn in die Gefahr, eine 
plumpe, uͤbel zuſammenhaͤngende Luͤge, zu erſinden, deren 
Handgreiflichkeit feinen. geheimen Plan leicht verrathen 
konnte; in dem legten Falle brauchte er nur bie Wahrheit 
zu erzählen, die fi) bei weitem wahrfcheinlicher geben ließ, 
als die allerwahrfcheinlichlte Erfindung. Diefer zweifache 
Betrug, mittelft einer Taͤnſchung, zu weldyer ihm bie 
Wahrheit felbft als Werkzeug dienen follte, erhöhte zugleich 
fein Selbftgefühl und verdoppelte feinen Triumph über ben | 
Nichter,, der bereit über ihn zu triumphiren waͤhnte. Was 
fonnte ergözlicher für ihn feyn, als den Batermorb, ben 
er wirklich begangen, mit allen Umſtaͤnden einzugeflchen, 
und hiedurch, indem er feinen Richter mit ber graͤßlichſten 
Wahrheit foppte, auch noch obendrein dag über einige ver 
haͤltnißmaͤßig unbedeutende Diebftähle aufredyt ftehende Be⸗ 
Tenntniß, wobei jener ihn gepackt zu haben meinte, auf 
einmal fpielend umzuwerfen. Daß man feiner Selbſtan⸗ 
Hage nachforſchen, daß biefer oder jener Umſtand fih be 
ftätigen werde: dieſes mufte er wohl erwarten. Aber ald 
dann nur beito beffer! Denn war das in ſich zufammen 
hängende, mit verfhiebenen erwiefenen (obgleich nicht über: 
weifenden) Umſtaͤnden zufammenftimmende Bekenntniß eines 
- Batermords, durch die mit uͤberzeugender Wahrheit durch⸗ 
geführte. Rolle des Wahnſinns als unglaubwuͤrdig and un⸗ 
wahr dargeſtellt, um wie viel kraͤftiger, buͤndiger muſt 
auf gleiche Unwahrheit und Unglaubwuͤrdigkeit eines bloſ⸗ 
ſen Bekenntniſſes uͤber einige Diebſtaͤhle zuruͤck geſchloſſen 
werden. Es kam uͤberdies nicht blos darauf an, dem Rich⸗ 
ter eine neue Erzaͤhlung zum Beſten zu geben, ſondern auch, 
in unmittelbarer Beziehung auf dieſe, ihm das taͤuſchende 
Schauſpiel eines Wahnſinnigen aufzuführen, War er nut 
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fi) bed Batermorbes bewuft: Welche Rolle burfte er, mit 
dem alfergeringften Aufwand von Mühe, wahrer, treuer 
zu fpielen hoffen, als die — eines wahnfinnigen Vaters 
mörberd? Denn ba brauchte er ſich nur der Erinnerung 
und ben verbiffenen Schmerzen bed — auch in dem Boͤſe⸗ 
wicht fortlebenden — Gewiſſens ohne Ruͤckhalt zu überlafs 
fen, um — indem er einmal zu eigner Erleichterung biefe 
Schmerzen frei aus feiner Bruft heraustobte — bie ſchreck⸗ 


liche Wahrheit eigner Gefühle als treue Mithelferin bei ber | 


Ausführung feined Kunſtſtuͤcks auf ber: Seite zu haben. 
Die Einwendung: eine mit ber Schuld eines Vaters 
mords belnftete Seele, welche auf ſolche Weife mit ihres 


eignen Gewiſſen ein Spiel treibe, koͤnne nicht einem Men 


ſchen angehören, fonbern nur einem Satan: — biefe Ein⸗ 
wendung erwartet ber Verfaſſer wenigftens nicht von Maͤn⸗ 
nern, welche mit bem Menſchen in feiner Berberbtheit ges 
nauere Belanutfchaft gepflogen und bie Elemehte der Hölle, 
welche eines Menſchen Braft in ſich aufzunehmen fähig if, 
zu ergründen und auseinander zu legen, fi) zum trauri⸗ 
gen Gefchäfte gemacht haben. 





X _ 
Johann Georg Görgel, 
\ Beitrag 


Geſchichte der Seelenkraukheiten. 


Der Tagloͤhner Konrad Eichmüller zu Lerzenberg, 
ein Tjaͤhriger alterſchwacher Greis, arbeitete ſeit ungefaͤhr8 
Tagen auf dem alten Berge in einem unweit Hersbruck gele⸗ 
genen Walde (dem fogenannten Hansgoͤrgle), wo er durh 
Ausgraben und Spalten von Baumfidden ſich einigen Ev : 
werb verſchaffte. Er pflegte ſich täglich in der Frühe dei 
Morgens Nhin zu begeben, und erſt Abends, jedoch immer 
noch vor ber Dunkelheit, gemöhnlih um 5 Uhr, von da 
nach Haus zurüdzufchren. Dienſtags am Tten Septeaht 
1824 Abende war er nody nicht zuruͤckgekommen, als es 
fhon anfing Nacht zu werben. Seine 62jährige fras, 
welche mit ihm in zweiter Ehe lebte, wurde hierüber bo | 
‚ forgt, und fendete ihren Sohn erjter Ehe, Namens Lah⸗ 
ner, mit einigen andern Burfchen des Orts nach dem ab 
ten Berg, um den DBater zu ſuchen. Bald brachten fit 
die Kunde, daß der Alte tod im Walde liege, nahmen 
danıı aus dem Dorf noch einige Gemeindemänner mit fd 
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und fuhren mit einem Wagen zuruͤck, um den kelthnem 
abzuholen. 


Eichmuͤller wurde ohngefaͤhr 5 Sqritte von dem 


Stocke entfernt gefunden, an dem er gearbeitet hatte und 


in welchem noch drei Keile ſteckten. Der Leichnam lag 
anf dem. Boden knieend, mit dem Geſichte zur Erbe ges 


ehrt; die Hirnſchale war zerfihmettert, und beide Füße 
abgehauen. Der linke Fuß hing noch mit dem Stiefel an 
dem Koͤrper; ber rechte lag unter einem Baum 4 bie 5 
Schritte von diefem Orte entfernt. Deutliche Blut» Spuren 
gaben zu eriennen, baß der Getöbete von dem Stode, aut 
weichem er gegraben, bis an die Stelle wo er lag, und 
wo ihm wahrſcheinlich die Füße waren abgehauen worben, 
durch das Waldgras gefchleift worden ſey. Umher zer, 
firent lagen feine Jade, unb unter anderem, feine beiben 
Holzbeile, von welchen das eine, bas an dem Rüden wie 
an der Schneide ſtark mit Blut bedeckt war, fich fogleich 
als das Werkzeug Mund gab, womit bem Ungluͤcklichen 
wahrfcheinlich ber Kopf zerſchmettert und hierauf beide 
Füße abgehauen worden ſeyen. Die alte Mutter hatte 
ihrem Sohne "beim Hinwegfahren ben A 
bas Geld zu ſich zu nehmen, welches ihr Mann bei fidy 
gehabt habe und ungefähr 2 fl. betragen muͤſſe. Der Ges 
meindebevollmächtigte Steeger, welcher zur Abholung, ber 
Leiche mitgegangen war, burchfirchte deshalb, auf Verlan⸗ 
gen des Sohnes, in Beifeyn der übrigen, die Kleider bee 
Getödeten; allein es fand ſich in ben Beinkleidern beffel- 
ben blos ein Knopf; auch war fonft an dem Orte ber 
hat Feine Spur von Gelb zu entdeden. 

Bei der in gefeglicher Art vorgenommenen Leichenſchau 
ergab ſich im Weſentlichen Folgendes: 1) die Fuͤße wa⸗ 
ren unterhalb der Wadenmusleln abgehauen; beide Stum⸗ 
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trag ertheilt, 


Men 


meln ſteckten noch in ben zugleich mit burchgehanenen Sties 
feln und Strümpfen; 2) ber Schäbel zeigte ſich fo gewals 
tig zertruͤmmert, baß das Stirnbein, bie beiden Seitens 
beine, und bas Hinterhauptbein in ihrer _naturgemäßen 
Bildung nicht mehr zu erfennen waren und Knochentruͤm⸗ 
mer dad ganze Gehirn bedeckten. Der- Gerichtsarzt las 
ein und zwanzig Anochenftüde von dem Gehirn zufammen, 
befien Subſtanz an mehren Stellen fehr verlest befunden 
wurbe. Die Größe ber Zerfiörung begründete den Schluß, 
daß diefelbe nicht mit Einem Schlag, ſondern durch mehrs 
mals wiederholte gewaltige Streiche müfle bewirkt worben 
ſeyn. Über die unbebingte Tödfichfeit dieſer Verlezungen 
konnte nicht der mindeſte Zweifel obwalten. 

Der Thäter war eben fo bald offenkundig, als bie 
Thht. Beide kamen faſt zu gleicher Zeit dem Landgerichte 
Hersbruck, als Unterfuchungsbehörbe, zur Anzeige. 

Am Tten Cald am Tage des Morbed) Abende gegen 
6 Uhr, führte der Taglöhner, Paul Deuerlein, eine 
Fuhre Gromet von Reichenſchwand nad Herebrud. Als 
er um biefe Zeit in bie Nähe bed Ortes Altfittenbach ge⸗ 
kommen war, holte er den jungen Johann Georg 
Soͤrgel ein, welcher ebenfalls auf Altfittenbady zuging. 
„Wo kommſt du denn ber, Hans Goͤrgle?“ rief ihm 
Deuerlein zu; worauf jener antwortete: „Vor einem 
‘ Sabre fon hat mir einer mein Blut dba hinten 
eingegraben” (er bentete babei nad) ber ruͤckwaͤrts liegen 
den Waldung auf dem alten Berg). „Ich ſchaute fchen 
in vorigen Jahr darnach, ed war aber noch nicht verfulzt 
(geronnen), und der, ber es bortmals eingegraben, hat 
mich babei recht zerpeitfcht. Hente bin idy num wieber 
bei dem Stod gewefen, um nad) meinem Blut zw ſehen, 
und ber es vergraben Bat, war wieber bort, und hatte 














Hörner auf. Ich Hab ihm aber mit bem Hofzbeil anf - 
den Kopf gefchlagen und feine Füße abgehauen, 
mb habe von feinem Blunt getrunfen.” Deuerlein, 
weldyer wufte, daß Soͤrgel zuweilen närrifch ſey, achtete 
anf dieſe Rebe nicht. Unterdeſſen waren fie bis vor das 
Armenhaus zu Hersbrud gelommen, wo Sörgeld Vater, 
der mit feiner Kamilie in das Armenhaus aufgenommen 
it, feinen Sohn unter ber Hansthür erwartete. 

Er kam ganz ruhig in Begleitung dieſes Deuerlein 
baher, welcher dem Vater, in Gegenwart bes blinden Al⸗ 
brecht Gaßner, erzählte, was ber ‘junge Sörgel ihm 
unterwegs geäuffert habe. Der Bater glaubte nidht an 
die Wahrheit dieſer Aufferung und fchalt feinen Sohn 
darüber, baß er wieber fo dummes Zeng gefprochen habe. 
Diefer aber erwieberte: „ja, Vater, es ift wahr, ich babe 
einen auf die Platte gefchlagen, und ihm bie Füße abges 
hauen. Sch habe ihn erfchlagen bamit ich ein Armen 
fünderbluf gu trinken befomme; der Menfch hat 
Hörner aufgehabt.“ In ber Wohnftube, wohin 
Gaßner bem Soͤrgel gefolgs war, fezte dieſer noch 
hinzu: „ih habe ihm auch einen. Beutel mit Geld 
abgenommen. Es waren 2 Gulden. Sch habe aber 
dad Geld fammt dem Beutel wieder weggeworfen; 
ben ich behalte Niemanden etwas.’ Gaßner nedte ih 
mit den Worten: „du haft das Geld gewiß behalten.‘ 
Hierauf aber wurde er zornig und ſprach: „ſchweig! ober 
ih fchlag dich hinauf!‘ 

Noch denfelben Abend, in derſelben Stunde (nad) 5 
Uhr) trat Georg Särgel in die Haustenne bes Wirths⸗ 
baufes neben. dem Armenhaufe, und rebete, aus vollem 
Halfe lachend, bie Katharina Gaßnerin mit ben 
Worten an: Jezt bin ich wieder gefund. Sch babe 
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einen ordentlich ausgewichſt. Sch habe einen recht auf bie 
"Platte geſchlagen, und ihm bie beiden Füße abgehauen. 
Einen Fuß davon habe ih weggeworftn.“ Die Gaß—⸗ 
nerin erſchrack bei dieſer Rebe, und bemerkte zugleich, daß 
ber junge Sörgel an der Nafenfpize blutig fey. Auf ihre 
Trage: wie er denn im Gefichte blutig geworden? erwies 
‘berte er: „ich babe das Armes Sünderblut ge 
trunfen.“ Hierauf erzählte er ihr weiter: „ber Mam 
fey im Walde auf der Erde gefeffen, und habe ſich eine 
Pfeiffe Tabad geftopft. Nun babe er das Holzbeil biefed 
Mannes, welches vor ihm gelegen, ergriffen, ihn anf ben 
Kopf geihlagen, und ipm feine 2 Gulden, bie er 
bei fih gehabt, genommen.” 

Auch ber Katharina Götzin, Tochter beö Kraus 
kenwaͤrters im Armenhaufe, erzählte er beffelben Abende: 
„er fey zu einem Holzhauer in den Wald gefommen, wo 
biefer fo eben Stöde gegraben. Er babe biefem Wanne 
anfangs geholfen; dann. aber fey es ihm - vorgefommen, 
als wenn derfelbe Hörner aufbabe; und nun habe 
er deſſen Holzhaue genommen und ihn auf den Kopf ge 
ſchlagen. Der Mann habe recht geraffelt (geroͤchelt); 
darauf babe er ihm beide Beine abgehauen und fein Blut 
getrunken.“ 

Der alte Soͤrgel, welcher zwar an die Wahrheit der 
Erzaͤhlung ſeines Sohnes nicht glaubte, ſie aber als ein 
Zeichen zuruͤckkehrenden Wahnſinnes betrachtete, von wel⸗ 
chem ſein Sohn zuweilen befallen wurde, legte dieſen aus 
Vorſicht in Ketten, womit er ihn an feinem Bette an⸗ 
ſchloß. Diefer betrug ſich indeffen ganz ruhig; aß mit den 
Seinigen zu Nacht, verrichtete mit ihnen das Abendgebei 
und legte ſich zu Bette. Allein gegen Morgen brad er 
in Wuth aus, und tobte fürchterlich an feiner Kette, von 
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welcher er ſich loszureiſſen bemühte. In dieſem Zuſtande 


traf ihn der Gerichtsdiener, welcher gekommen war, ihn | 


vor Gericht.zu führen, allein unverrichteter Dinge wieder 
abgehen muſte. Doch kurz nachher wurde Soͤrgel wieder 
ruhig, und nun fuͤhrte ihn ſein eigner Vater, in Beglei⸗ 
tung eines andern Mannes, ohne Ketten, vor Gericht 
(Sten September), 

In Gegenwart bes Vaters und deſſen Begleiters, 
wurde der junge Soͤrgel ſogloich ſummariſch vernommen. 
Auf die allgemeinen Fragen antwortet er: „Er heiße Jo⸗ 
Bann Georg Soͤrgel, fey 20 Jahre alt, evangelifcher Res 
ligion, Eohn eines Taglöhners, im Armenhaufe in Here, 
brud gebohren‘, noch ledig und ohne Vermögen; er habe 
das Schleifen und das Cchlotfegen erlernt.” Auf die 
Frage: bift du ſchon einmal verhaftet gewefen? gab er zur 
‚Antwort: „o nein, wer wird denn mir etwas thun? ich 
bin ein Engel.7 Zur Sache felbft erzählte er: „Ge⸗ 
fern war ih mit meinem Dater im Holz, dem ſoge⸗ 
nannten Hansgörgle. Sch. entfernte mich etwas von meis 
nem Bater und fah in ber Entfernung einen alten Dann 
Stoͤcke umgraben. Ic habe ihn nicht gefannt, den Mann. 
Es war mir, ald wenn unter diefem Stod mein eignes 
Blut vergraben läge, und fchon früher hatte mir des 
träumt, meine Altern feyen an dieſer Stelle 
eingefperrt, und ich müfte das Blut eines ars 
men Suͤnders trinken. Ich ging daher auf dieſen al⸗ 
ten Mann zu, ſchlug ihn mit feiner Holzhaue auf ben 
Kopf und hieß ihm feine beiden Füße ab. Alsdann trank 
ih Blut aus feinem Kopfe, ließ ihn Liegen und ging wies 
der heim.’ Auf die befonbere Trage: was bewog bich zu 
diefer That? antwortete er: „Es ˖iſt halt jezt ſo, ich 
kanns nicht anders machen: weil ich eben gemeint 


habe, er gräbt mein Blunt aus.” — Das Prot’ol 
wurde von ihm gehörig mit Vor⸗ und Zuname unter 
fehrieben. Doch zeigte er während bed Verhoͤrs, aufer 


einen fehr ftieren Bi, große Unruhe an Händen und 


Füßen. Auch Aufferte er mehrmald ben Gedanken, Sol⸗ 
dat werben zu wollen und Eonnte nur durch das Verſpre⸗ 
hen, baß feinen Wünfchen genügt werben ſoue in dem 
Zimmer erhalten werden. 

Noch an demſelben Vormittage wurde er nach Lenzen⸗ 
berg zur Leichenſchau geführt. Ohne die mindeſte Spur 
‚ von Beftärzung, Verlegenheit ober Reue trat er zu dem 
ihm vorgezeigten Leichnam und beantwortete bie Frage: 
ob er ihn fenne? ganz troden mit den Worten: „Ja es 
ift der nämlihe Mann, ben ic) geftern Abends gefchlagen 
habe. Er ift'gerade fo angezogen, wie geftern. Ich habe Ihm 
die Füße abgehauen, ‚„„„bamit man ihn nicht mehr 
hängen Can die Kette legen) kanu.““ Während bieler 
Szene änfferte er diefelbe Förperliche Unruhe, wie bei dem 
fummarifchhen Berhöre, Manchmal lachte er, und fügte, 
unter anbrem: „er fey ein Engel und habe ſchon ge 
wuft, daß ber alte Mann nichts mehr tange” 

Am folgenden Tage (Oten September) begab ſich dad 
Unterfuchungsgericht in das Gefängniß des Angeſchuldig⸗ 
ten, um ihn weiter zu vernehmen. In biefem Verhoͤre 
find folgende Fragen und Antworten bemerfenswerth: Wie 
befindet bu dich? „Mein Kopf ift mir fehr eingenommen 
und ich habe fhwere Träume; es hat mir unter andrem 
geträumt: ich folle auf den Hansgoͤrgle gehen; bort 
ift eine Uhr, bie ſchlaägt recht laut.“ — Du haft 
geftern erzählt, daß du einen Mann erfchlagen haſt. Die 
haft du es angefangen? „Ich habe beim Hansgoͤrgle einen 
alten Mann Stöde graben fehen und bin anf ihn ma 
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gangen. Als ich zu ihm Fam, fezte ich mich nieber; feine 
Holzhacke Tag neben ihm. Sc nahm fie vor feinen Augen 
weg unb gab ihm gleich einen Schlag mit bem hinterm 
Theil der Hade über ben Kopf, daß er alsbald umſtuͤrzte 
und tob war; dann habe ich ihm feine beiden Fuͤße abge 
hauen, Er hielt eine alte hölzerne Tabadöpfeife in der 
Hand, die er nah dem empfangenen Schlag fallen ließ. 
Sch nahm diefe Pfeife, warf fie aber gleich wieder hinweg. 
Seinen Feuerftahl nahm ich gleichfalls, und behielt ihn. 
(Diefen Stahl hatte dee Vater wirklich bei feinem Sohne 
gefunden und dem Gerichte. uͤberbracht. Dem Alten Gelb 
abgenommen, oder dieſes Jemanden früher geftanben zu 
haben, Iäugnete er beharrlich; auch wurde nicht das min⸗ 
deſte bei ihm gefunden). — Warum haſt du denn dem 
Manne die Fuͤße abgehauen? „Damit man ihn nicht 
anfhließen kann.“ — Warum haft du den Mann ers 
ſchlagen? „Ich Habe ihn gefchlagen, weil ich geglaubt - 
babe, er will mein eignes Blut wieder ausgras 
ben.” Auf verfchiebene Fragen, gibt er num weiter an: 
„eine fremde Weibsperfon habe ihm einmal gefagt, man 
müfe Armenfünderblut trinfen, um von der Falfucht ges 
heilt zu werben.” Geit er von bem Blute des alten Mans 
ned getrunken, befinde er fi) auch befier. Er wifle wohl, 
daß es verboten feg, Menfchen umzubringen; aber er habe 
den Mann umgebracht, bamit es ihm von feinem 
Blut,beffer werden fol. Es ſey biefes gegen 5 Uhr 
Abends gefchehen. Zuerft habe er aus ded Mannes Kopfe 
das Blut getrunken; dann babe er ihn weiter herum 
tergeworfen. Hier habe er ihm bie Füße abgehauen. 
Der linke Fuß fey mit dem Stiefel noch Hängen geblie⸗ 
ben, den zechten Fuß habe er fammt bem Stiefel eine 
Ötrede weit weggeworfen.“ — Man legte dem⸗ 
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Gefangenen bad mit Blut befledte Holzbeil vor. Er be 
trachtete es genau uud, fagte endlih: ‚ja, das if das 
Bei, womit ich ben Mann erfchlagen, und ihm die beiben 
Füße abgepauen habe.” Andy ‚erkannte er ben ihm zur 
Anerkennung vorgelegten Feuerftahl. — Das Verhoͤr ſchließt 
mit folgenden‘ Fragen und Antworten: Fuͤhlſt du Reue 
über beine That? ‚Run er bat mich fernten (voriges 
Sahr) auch recht geſchlagen; und barım hat er mir 
auch nichts gethan, als ich auf feinen Kppf gefchlagen 
habe.’ Bei weldyer Gelegenheit hat bi) der Mann im 
vorigen Sabre gefchlagen? „Ich bin fernten bei dem 
Stod ſchon gewefen, und bort hat er mic gefchlagen. 
Sch habe Vögel gefangen.“ 

Am Löten September wurde bem Gericht angezeigt, 
daß Sörgel feit einigen Tagen ſich fehr ruhig betrage, und 
ohne alle Einmifchung närrifher Phantafieen, ganz zufams 
menhängend ſpreche. Das Gericht begab fi daher in 
das Gefängniß, um biefe vollkommene Ruͤckkehr feines 
Derftandes zu einem Verhoͤre zu benuͤzen. Wirklich zeigte 
fein Ausfehen und fein Benehmen die auffallendfte Beräu 
. derung. Beim Eintreten ber Gerichtsperfonen zog er, was 
er fonft nicht gethan, die Müze ab, grüfte freundlich, und 
nannte den Unterfuchungsrichter beim Namen. Auf Be 
fragen erfläfte er: „es gehe ihm jet, feit er (vor unge 
fahr 8 Tagen) nach Verordnung des Lanbgerichtsarztes 
zur Aber gelaffen, bei weitem beſſer. Vorher fey es ihm 
gar nicht wohl gewefen; er habe in feinem fehr eingenom- 
menen Kopfe immer gefchwiert und er babe von allerlei 
närrifchem Zeuge — geträumt.” Run wurde er bes 
fragt: ob er die Urfache feines. Arrefted wife. ‚Mein 
Bater, antwortete er, welcher gewöhnlich Nachts bei mir 
wacht, bat mir vorgehalten, daß ich im Hansgörgle ihm 


x ‘ 











davon gelaufen fey und einen Holzmacher erfchlagen hätte; 
beöwegen werde ich wohl im Arreſt ſeyn.“ Ob er fi 
nicht erinnere, mit feinem Vater auf dem Hansgoͤrgle ges 
weſen zu feyn? „Nein, ich wuͤſte nichts mehr, wenn es 
mir nicht mein Vater vor :einigen Tagen erzählt hätte. 
Ich weiß nichts mehr davon, daß ih einen Mann fol ers 
[hlagen haben. Sollte es gefchehen ſeyn, fo hätte es uns 
fer Herrgott fo haben wollen, der mich dahin geführt hat.“ 
Es wurde ihm vorgehalten, er habe ja fchon felbft dem 
Gericht zweimal trzäplt, daß er einen Holzhauer mit feis 
nem Holzbeil erfchlagen. „Ich erinnere mic) zwar noch, 
daß Sie da bei mir im Arreſt gewefen find, und daß einer 
da auf dem Tiſch gefchrieben hat, aber daß ich bekannt 
hätte, einen Mann erfchlagen zu haben, davon weiß ic) 
nichts.“ — Eben fo wenig erinnerte cr fich, nach feiner 
Verſicherung, daran, daß ihm ein toder Mann mit abges 
hauenen Beinen vorgezeigt worden ſey. Auch davon, daß 
ihm ein bintiged Beil, daß ihm ein Feuerſtahl vorgezeigt 
worden, und er beibe erfannt habe, wollte er durchaus nichts 
mehr willen. Gleichwohl wuſte er, auf Befragen, daß er 
ungefähr feit 10 Tagen verhaftet, und daß jest Samſtag 
ſey. Er erinnerte ſich gehört zu haben Cund zwar, wie er 
hinzuſezt, von feiner Deutter, die ed von andern Leuten 
gehört) daß das Blut eined armen Suͤnders ein gutes 
Mittel gegen die Falfucht fey, und gab auf die Frage: 
was denn ein armer Eünber fey? die ganz paſſende Ants 
wort: „wen ich tob ſchlage, ber ift fein armer 
Sünder; wenn man mir aber den Kopf abs 
ſchläägt, ſo bin ih ein armer Sünder.” ‚Immer 
beharrte er jedoch barauf, fich nicht zu erinnern, jemals 
ſelbſt ſchon Menſchenblut getrunken, oder ben votzhauer 
d. Fenerbaqchſs aftenmaß. Darſi. mertw. Verbreches. 15 
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geſchlagen zu haben. „Die Leute ſagen mir freilich alle 
ſo, und darum muß ich halt doch denken, daß ich einen 
Mann erſchlagen habe. Ich muß aber nicht recht in mei⸗ 
nem Kopf geweſen ſeyn.“ — Waͤhrend des ganzen Ver⸗ 
hoͤrs benahm er ſich ruhig, beſonnen; er ſprach in voll⸗ 
kommnem Zuſammenhange, ohne alle Einmiſchung irgend 


‚einer unpaſſenden Auſſerung; fein Blick war frei und 


offen. 

Das weitere Berhör wurde bis zum 28ten September 
ausgeſezt. Allein auch in diefem wurde nur baflelbe Er⸗ 
gebniß gewonnen, wie in bem vorhergehenden. Auf jede 
Frage erklärte er: von allem was er gethan oder geſpro⸗ 
den, was er dem Gericht oder Anderen erzählt, durchaus 
nichts mehr zu wiſſen. — Man zeigte ihm ben Feuerſtahl 
vor; er erfannte ihn nicht und verficherte, nicht zu wiflen, 
wie er zu bemfelben gekommen fen. Es wurde ihm bas 
Holzbeil vorgezeigt; feine Antwort war: „id kenne es 
nicht.” — Das Unterfuchungsgericht macht auch zu dieſem 
Berbör die Bemerkung: Inquiſit babe ſich während beijels 
ben ordentlich und ruhig benommen, volfommen unbefan- 
gen, wie ein Menſch ber fi durchaus nichts Boͤſes bes 
wuſt ift; feine Miene ſey heiter geweſen, fein Blid offen 
und klar. 

Daß bie in den Verhoͤren vom 15ten und 28ten Sep⸗ 
tember von Sörgel behauptete Unwiffenheit, nicht etwa 
aus einer Berftelung erklärt werben dürfe, wird jebem 
Menſchenkenner einleuchten. Die Lüge it niefo mit ſich ſelbſt 
Abereinftinimend, wie es bie Erklärungen biefes Inquiſiten 
in ben- beiden lezten Berhören find; die Veritellung nie- 
mals fo unbefangen, offen unb treuberzig, wie das Betras 
gen diefes Menſchen, ben übrigens alle Leumundszeugen 
als eine, in gefundem Zuftande, kindlich gute, chriſtlich 
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gefinnte Seele bifchreiben. In dem einen wie in bem ans 
dern Verhoͤre zeigte er fich bei vollfommen gefunden Bers 
ftande; hätte er in feinem Bewußtfeyn Urſache gefunden, 
den Richter zu täufchen, fo hatte er weiter nichts zu thun, 
als bie ihm fo bequeme Role des Wahnfinnigen fortzuſpie⸗ 
fen. Denn bie Borausfezung, daß er in den lezten Verhoͤren 
Unwiffenheit gelogen, wäre nur erflärbar durch die an⸗ 
bere Vorausſezung, daß er m den früheren ſich auch blos 
wahnſinnig geſtellt: was jedoch allen Umſtaͤnden und jeder 
pſychologiſchen Wahrſcheinlichkeit entgegen if. So natuͤr⸗ 
lich, mit ſo ſchrecklicher Wahrheit, verſteht nur allenfalls 
ein Garrik den Wahnſinn zu ſpielen. Und wie koͤnnte es 
einem Moͤrder einfallen, Wahnſinn zu heucheln, um zuerſt 
als Wahnfinniger feinen Mord zu bekennen, und 
hierauf wieder ald VBerftändiger Bergeffenheit alles 
Borgefallenen zu luͤgen. War er aber wirklich wahn⸗ 
finnig, ale er feine That beging, als er fie erzählte, 
den Leichnam, dad WMorbbeil anerkannte: fo war auch 
fein benfbarer Grund vorhanden, dasjenige was er im 
Vahnſinne getban und gefprocdhen, mit dem Vorwande 
erlogener Bergeffenheit zu bededen. 

Auch feine Aufferungen und fein Benehmen vor Ges 
riht, am ten November, als ihm bie von feinem Ders 
theidiger verfaßte Schrift vorgelefen wurbe, beftätigen voll 
fommen bie Wahrhaftigkeit feiner DBerficherung: daß er 
alles defien, was mit ihm vorgegangen, was er gethan 
und geſprochen, fid) nicht mehr bemuft fey. Er benahm 
fi), wie das Bericht bemerkt, bei Borlefung dieſer Schrift, — 
welche auf Losſprechung von Schuld und Strafe, wegen 
Mangels an Zurechnung, ben Antrag ftellte — völlig uns 
befangen, ‚beinahe gleichgültig; er bezeigte Aufmerffamfeit 
dabei, jedoch ohne die allermindefte Gemuͤthsbewegung. 
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Huf die. Frage: ob er biefe Bertheidigung genehmige? 0B 
er noch etwas hinzu zu fegen habe? und was? erwicberte 
er: „Ich habe nichts hinzuzuſezen, und was ber Herr da 
gefchrieben hat, ift mir recht. Wie ich ſchon oft gefagt 
babe, ich weiß nichts davon, daß ich einen Menfchen fol 
umgebracht haben. Wenn ich ed aber gethan habe, fo ges 
ſchah es in einem Zuflande, wo ich nichts von mir wuſte. 
Wäre ich gefcheib gewefen, wie ich es jezt in dieſem Aus 
benblide bin, fo würbe ich gewiß Niemanden etwas zu 
Leide gethan haben.” Auf die Frage: wie befindeft bu 
bih? antwortete er: „Sch bin wohl; aber vor einigen 
Tage war ih, wie .mir mein Wärter fagte, wieder recht 
närrifh; da habe ich allerlei dummes Zeug. geredet. Sc 
weiß aber jezt fein Wort davon.” 

Bis jest beſchraͤnkte ſich unſre Darſtellung lediglich 
auf das Benehmen dieſes Menſchen bei und nach ſeiner 
That bis zum Schluſſe des Verfahrens. Um aber ſeinen 
Zuſtand und die aus’ dieſem hervorgegangene Begeben⸗ 
heit vollſtaͤndig zu begreifen und zu erklaͤren, muͤſſen wir 
nunmehr in die Zeit vor ſeiner That zuruͤckgehen und deſ⸗ 
ſen Perſoͤnlichkeit uͤberhaupt naͤher betrachten. Die uͤber⸗ 
einſtimmenden Ausſagen feiner Altern, bie Zeugniſſe meh⸗ 
rer Perſonen, welche ihn in ſeinen fruͤheren Zuſtaͤnden, 
oder kurze Zeit vor ſeiner That beobachtet haben, zum 
Theil auch aͤltere polizeiliche Akten, geben hieruͤber ziemlich 
befriedigende Aufſchluͤſſe. 

Johann Georg Särgel, iſt ber Eohn einer fehr 
armen Zaglöhnerfamilie, welche in dem Armenhaufe zu 
Heröbrud lebt. Er erhielt jedoch ben erforderlichen Schul⸗ 
unterridt, nicht ohne guten Erfolg; er fand Genuß im 
Bücherlefen, und feine Handfchrift iſt zwar nicht ſchoͤn, 
doch deutlich. Von Jugend auf zeigte er ſich als ein fehr 


fleißiger Menſch, unterftäzte immer ben Vater bei felner 
Taglöhnerarbeit nad) Kräften, war fanft und höflich ges 
gen Sebermann und bewies eine fromine chriftliche Gefins 
nung. Geiftliche Bücher und befonderd die Bibel, in wels 
cher er fehr beliefen war, befchäftigten feine Mußeftunden. 
So erſchloß fich fein Gemüth dem Überfinnlichen, und. eine 
Menge unklarer Borftelungen von Engeln, Teufeln, Uns 
terwelt, göttlichen Offenbarungen u. f. w. nahmen Beſiz 
von feiner Seele, wo fie mit einem guten Vorrathe gemei⸗ 
nen Volksaberglaubens ſich vermiſchten. Jene Bilder und 
diefe Meinungen, in bunfeler Verwirrung durcheinander 
geworfen, machen baher auch einen Hauptbeſtandtheil 
der Traummelt aus, welche fpäterhin ber Wahnfinn um” 
feine Eeele baut. Im Sahre 1820 wurde er in die Lehre 
getban, um das fogenannte Rauchfchleiferhandwert zu ers 
lernen. Sein - Meifter gibt feiner Sittlichkeit, feinem 
Fleiße, feiner Gutwilligkeit und Aufmerffamfeit das Fühms 
lichſte Zeugniß. Aber nur ein Jahr konnte er in ber 
Lehre bleiben. Er wurde heftig an der Falfucht Fran, 
mit welcher er, wie fein Vater angibt (was jebod nicht 
mit der Ausſage feines Meifters ganz übereinftimmt) bes 
reits feit dem Jahre 1819 behaftet war. Sein Meiſter 
wurde hiedurch genoͤthigt, ihn aus der Lehre in das Alters 
lihe Haus zu entlaffen. Eeitbem war er Jahre lang bies 
fer Krankheit auf das Heftigfte unterworfen und nicht fels 
ten wurde er mehrmal bed Tages, einit fogar achtmal, 
davon befallen. Diefes fo oft und mit folcher Gewalt 
immer wiederkehrende Übel, fihwächte nothwendig die, 
Kräfte feines, wohl nie fehr mächtigen, Verſtandes, 
ohne barum zugleich der Einbilbungskraft ihre’ Flügel zw. 
laͤhmen. Hiezu gefellte fih eine melancholiſche Ges 
müärhsftimmung, welche befonbers bei einem nachher zu 
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erzaͤhlenden Borfalle, der Mißhandlung eines Handwerker 
burſchen, fi) offenbarte, und deren Urſache nicht blos in 
ber Schwädhung feines Körpers, fondern au, und zwar 
vorzüglich, im der ſchwer auf feiner Seele liegenden Vor⸗ 
ſtellung zu fuchen üt: daß feine Krankheit ihn in ber dl 
terlihen Wohnung zurüdhalte und ihm für immer den 
Weg zu jedem Gluͤck, zu jeder Freude verfchließe. 

Im Frühling des Jahres 1823 brach feine Seelen⸗ 
verfiimmung zum erftienmal. in eigentlichen Wahnſinn aus. 
Er blieb im Bette Liegen, aß nicht, flierte in einem Win 
tel, fprady wenig, ober ergoß fih, wenn er fein Schwei- 
gen brady, in wiberfinnigen Reben, weldye indgemein auf 
feine veligiöfen Vorſtellungen Beziehung hatten: „der Heb 
land fey ihm erfchienen, er babe mit ihm gefprochen, fey 
von ihm geipeift worden; fein Vater und feine Mutter 
würden in ben Himmel fommen, wo man fein Wafler 
mehr zu trinfen. brauche, fondern Wein erhalte und füße 
Sachen“ und bergleichen mehr. Der Polizeidiener, Ans 
dreas Lauter, welcher einft ben Eörgel, während dieſes 
Anfalls befuchte, fagt aus: „Soͤrgel hat damals beinahe 
zweimal 24 Stunden: lang in einem fort gefihrieen, vick 
mehr geprebigt und geiftliche Lieder hergeſagt. Er er 


zählte, daß er bei Gott gewefen und mit ihm gefprochen 


habe. ALS id) in bie Stube trat, rief er feiner Mutter 
zu: fie möge ſich zurüdziehen; denn ich fey der Teufel. 
Er lag dabei im Bette. Nachher erinnerte ich ihn daran; 
aber er wufte nidhts mehr davon.” In diefem Zus 
ftande blieb er, wie feine Mutter fagte, 8 Tage; nad 
der Angabe feines Vaters hingegen, beinahe 4 Wochen. 
Er wurbe hierauf wieder ganz gefund, fprach verftändig 
and zufammenhängend, und konnte wieder zur Arbeit ges 
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braucht werden. Beinahe ein dahr lang wurde kein Nic 
fall wahrgenommen. 

Allein im Frühjahr des Jahrs 1824 zeigten ſichn neue 
Anfaͤlle, welche bald wieder nachließen; jedoch endlich im⸗ 
mer häufiger und heftiger wiederkehrten. 

„Sm gegenwärtigen Frühjahr, erzählt Katharina 
Gaßnerin ald Augenzeugin, zogen drei hiefige Bürgers» 
föhne jauchzend an dem Armenhauſe vorüber auf die Lands 
ſtraße hinaus in die Fremde. Diefes mag ſich der junge 
Soͤrgel zu Gemüth gezogen haben. Er ſtand unter ber 
Thür im Hof und fing im Predigerton an: „„Ich bin 
„„der Kohlersbube 9. Die ziehen in Froͤhlichkeit 
„„und ich habe das Wehen (fallende Sucht) und 
„„muß in Traurigkeit zuruͤkbleiben.““ Bon 
dieſem Augenblide an wurde ber junge Sörgel unruhig, 
und man ſah, daß in ihm eine. Beränderung vorgehe. 
Die Frau bed Kranfenwärters Goͤtz fuchte ihn daher zu be⸗ 
ruhigen und ihn zu bereden, daß er in die Stube gehe. 
Allein er ſchlug ſie zweimal mit Heftigkeit in das Geſicht 
und begab ſich auf die Landſtraße, wo er zornig und mit 
ſich felbſt kaͤmpfend auf⸗ und abging. Denſelben Augen⸗ 
blick kam ein fremder Reiſender die Straße daher. Die⸗ 
ſem trat der junge Soͤrgel ohne weiters in den Weg, 
ſchlug ihm den Hut von dem Kopf, gab ihm noch eine 
tuͤchtige Ohrfeige und trat den Hut mit Fuͤßen. Der 
Fremde, uͤber dieſen unvermutheten Angriff beſtuͤrzt, wollte 
den Soͤrgel ſchlagen; allein ſeine Mutter, die Goͤtzin und 
ich ſprangen hinzu und beruhigten ihn durch die Erklaͤ⸗ 
rung, daß der junge Menſch nicht recht geſcheid ſey.“ 





2) Kohler iſt ber Spizname feines Vaters. 
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Eine andere Zengin, Eliſabetha Heclin, welche nur 
‚Im Anfange dieſes, auch von andern Perſonen bezeugten, 
Vorfalles zugegen war, gibt zwar die Rede, welche Eoͤr⸗ 
gel den drei wandernden Buͤrgersſoͤhnen nachgeprediget, in 
einer etwas veränderten Form; er babe, ſagt fie, mit and: 
gefpreizten Armen im Predigerton gerufen: „„Ich bin 
„nder Koblersbub; ich bin ein Feiner Haas; ich bin ber 
„„Herr Sefus und laſſe Gras wachfen.”” Allein hierin 
ift nicht fowohl ein Widerfprud zu finden, als vielmehr 
wahrfcheinlich, nur eine Ergänzung ber von ber erften Zeus 
gin erzählten Aufferungen. ' 
Sn der biefem Borfalle folgenden Nacht ſtieg er heim⸗ 
lich zum Zenfter hinaus und lief im Hemd auf den Kirk 
hof des benachbarten Ortes Altenfittenbady. _ 

Im Monate Mai arbeitete er mit feinem Bater in 
einem Hopfengarten, als er plöplicd anfing, ben eifernen 
Etod, womit man die Löcher für die Hopfenflangen zu 
bohren pflegt, mit aller Gewalt mehrmals in die Erbe zu 
ftoßen, wobei er ausrief: „jezt ftoße ich in bie untere Welt 
hinunter.” Er lief dann ſogleich von feinem Bater hir 
weg nach. Haus zu feiner Mutter, welcher er fagte: „er 
ftänge feinen Hopfen mehr; denn er ſchwebe zwifchen Him⸗ 
mel und Erbe.’ Alsbald entfloh er aus Hersbruck und 
lief nad Echerau, einer mit Weihern umgebenen Einöde 
im Bezirke des Landgerichts Altdorf. Unterwegs anf einem 
Berge zog er die Etiefel aus, und ließ fie liegen. Bei 
Scherau fprang er in einen Weiher, zog bann feine Strümpfe 
und Beinfleider aus, marf fie in das Waffer und kam 
Cam 14ten Mai) Abende 9 Uhr im bloßen Hemde, mit 
feiner ſchwarzſammtnen Miüze auf dem Kepf, vor bad 
Haus der Pächtersieute, denen er durch das Feuſter zw 
fhrie: „wo er wieber auf bas Erdreich komme ?“ Dem 
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Paͤchtersſohne, welcher zu ihm binausging und Ihn "bes 
fragte: wer er fey-und was er angeftellt habe? gab er zur 
Antwort: ‚er ſey deswegen von Haufe fortgelaufen, weil. 
bei dem Hopfenftängen ihm das Erdreich. unter den Füßen 
zufammengegangen (gewichen) ſey.“ Eben diefes gab er 
am folgenden Tag, als ihn der Pächtersfohn nach Altdorf 
geführt hatte, bei dem Landgericdhte an, welches ihn durch 
Schub wieder in feine Heimath bringen ließ. 

Don nun an war er wieder mehre Monate ganz ges 
faffen und bei Verſtand. Allein ſchon in den erften. Tagen 
bed Septembers Aufferten ſich die Vorboten eined neuen, 
bei weitem fürchterlicheren Ausbruche. „Bereits am Mitts 
woch vor feiner Mordthat,“ erzählt die Margaretha 
Goͤtzin, (zu welcher Edrgel, nad) den Akten, eine ftifle 
Neigung hegte) klagte derſelbe über befonderes Drüden auf 
bem Herzen, jedoch ohne Änfferungen einer Berftändesvers 
wirrung. Am Donnerflag (den 2ten Eeptember), ale ih - 
mit meiner Arbeit im Hofe des -Armenhaufes faß, und er 
"nicht weit davon, fagte er zu mir: ,,, Margaret, mid) 
„„druͤckt's entfezlih; fo ift mir's noch nie geweſen; id) 
„„meine, ich muß ſterben.““ Am Freitag (ben ten) bes 
merkte ich, daß er ſchon irre rede. Er fezte ſich nicht, 
mehr zu mir und zu ben andern Weibsperfonen; fondern zog 
fi) zurüc und fezte ſich ganz allein. ein Blick war. Auf> 
jerft ftier, er lachte fortwährend wie ein Narr, und fagte 
unter andern: er gehe in die Unterwelt. Als ihm fein 
Kammerad, der blinde Albrecht Gaßner, begegnete, faßte 
er ihn bei der Etirn, z0g ihm die Augenlieder hinauf und 
fagte: ,, „jest wirft Du ſehen!““ Auf bie Aufferung Gap 
ners: er fehe dennoch nichts und werde nie wieder ſehen, — 
erwiederte er: nwart! ich nehme ein Meſſer, und 
nſchneide Dir die Augen auf, dann wirft Du ſehen;““ 
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wodurch Gaßner ſo in Furcht geſezt worden, daß er ſich 
Davon machte. Am. Samſtag (Aten September) hielt er 
ſich faſt den ganzen Tag auf meiner Ältern Stube auf, 
wo ein Soldat frank lag. Diefen fhien er nicht gerne zu 
feben, und foderte ihm mehrmals auf, mit ihm fortzuges 


ben. Ich ſchaffte ihn daher öfters zur Thür hinaus, aber 
- er fam immer wieder. Cinmal ‚betrachtete er mid, lange 


Zeit mit fo fürdhterlichem Blick, daß ich mich gar nicht ihn ans 
zufehen traute. Am Dienftag (den Sten) Anfferte er unter 
andern gegen mich: er habe ein Saar im Mund, welches 
bis zum Magen hinabreiche, ich möge es ihm heraufzies 
ben. Sch wollte es thun; allein fein Mund war fo vol 
Schaum, daß mir graufte. Er ging bierauf zum Bruns 
nen und reinigte fi) den Mund; babei wiederholte er: 
er fey fo frank, daß er gewiß fierben werde. Am Abend 
beffelben Tags legte er ſich auf die Banf in meiner Stube 
und hing den Kopf rädwärts barüber hinunter, welche 
Etellung ihm mehrmals verwehrt, gleichwohl öfters von 
ihm wiederholt wurde. Am Montag (den Gten) Nachmit⸗ 
tag ging Soͤrgel beftländig auf dem Gang auf und ab und 
warf fid) endlich mit aller Gewalt auf das Geficht nieder, 
indem er ausrief: „„ſchlagt mid) tod!““ Abends warf 
er fich eben fo vor dem Haus unter einem Baume nieder, 
fo daß ihn. fein Vater wegtragen muſte.“ — Äühnliche 
Beobachtungen machten an ihm die Katharina Gafnerin 
und bie Elifabeth Hedlin. 

Nachdem ihn fein Vater Cam Montag Abende) nad) 
Haufe gebracht hatte, verfuchte er durch das Fenſter zu 
entfliehen. Der alte Soͤrgel ließ ſich daher noch in ber 
Nacht von dem Gerichtödiener ein, Schließzeug holen, und 
fettete feinen Sohn an bie Wand neben dem Bette, was 
er rubig gefcheben ließ. 
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Am folgenden Dienſtage (dem Tage des Mordes) in 
der / Fruͤhe zeigte fi) der junge Sörgel wieder ganz ruhig 
und bat feinen Vater um Gotteöwillen, er möge ihn los⸗ 
machen. Diefes gefhah. Er betete und fruͤhſtuͤckte mit 
feinen Altern. Endlich machte er feinem Vater den Bors 
flag, mit ihm auf dem. eine Stunde von Hersbrud gele⸗ 
genen alten Berg fpaziren zu gehen; vielleicht Tönne er fich 
fo zerftreuen und andere Gebanfen machen. Der, Vater 
war bereitwillig dazu und beide begaben- fi) um 8 Uhr 
mit einander auf den Weg. Als fie aber auf dem höchiten 
Gipfel des Berges ftanden, machte der junge Soͤrgel einen 
Sprung über einen Abhang, drang durch das Didigt und 
verſchwand aus den Augen feines Vaters. Diefer, welder 
ihm nicht folgen Fonnte, befchloß nah Haus zuräczueilen, 
um bier im Notbfalle Unannehmlichkeiten zu verhüten. — 
Was nun unterdeffen auf dem alten Berg ber Unglüdliche 
an dem Ungluͤcklichen veräbte, bedarf nicht mehr der Er» 
zaͤhlung. 

Das, ziemlich unbehuͤlfliche, Gutachten des Gerichts⸗ 
arztes uͤber den Seelenzuſtand des Inquiſiten bei der That 
ſchloß mit dem Ergebniſſe: 

„Es muͤſſe dieſer Toͤdungsakt darum als eine ganz 
„willenloſe, blos nach dem Geſetze einer blinden 
„Nothwendigkeit durchgefuͤhrte Handlung betrach⸗ 
„tet werden, weil Inculpat hiebei ſeinem zer⸗ 
„ehtteten- Seelenorgan unterlegen; indem 
„er es in dieſem Momente aufgeben muͤſſen, nach 
„ſich ſelbſt geftellten oder angenomme 
„nen Bernunftbegriffen zu handeln, und 
„folglich den Mord zu unterlaffen; er fey deshalb 
„als ein folcher bei diefem Akte anzunehmen, wels 
„Her ſich in einem hoͤchſt aufgereizten Zuftande, 
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tm hoͤchſten Parorpemus bed Wahnſinns befin 
„det, im völlig bewuftlofen Zuftanbe ſei⸗ 
‚mer ſelbſt (9, ‚bei totaler Lähmung ſei— 
„mes freien Willens als ein exſtatiſch anffer 
„ſich ſelbſt gefezter, bei welchem feine Zurechnung 
„der vollbrachten Thathandlung, anf irgend welche 
s „Weiſe, ftatt finden kann.“ 
Hierauf erfannte ber K. Gerichtehof am 23ten Ro 


| - gember 1824: 


„daß Jobann Georg Eörgel wegen Verbrechens 
„der Toͤdung von der Strafe frei geſprochen 
„werde *).“ | 


Diefer Rechtsfall, fo Aufferft bedeutend in pſychologi⸗ 
flyer Hinſicht, bietet gleichwohl - in rechtlicher Beziehung 
wenig Merkwuͤrdiges dar. Nichte ift in diefer Hinſicht 
bemerfenswerth als das zweimalige gerichtliche Geſtaͤndniß 
des Angefchuldigten, welches, im vollfommenen Einklang 
mit mehren auffergerichtlichen Geftändniffen, in fich ſelbſt 
zufammenhängend, mit dem gefundenen Thatbeſtande vol 
fommen übereinflimmend und, bis auf die verworrenen, 
phantaftifch s chimäriichen Erklärungen bed Angeſchuldigten 
binfichtlicy ber Beweggründe feiner That, durchaus wer 
ftändig und wahr, alle Eigenfchaften eines rechtsguͤltigen 
Bekenntniffes an ſich tragen, und — dennoch von einen 
Wahnfinnigen und zwar, mie fpäterhin umftändlige 
gezeigt werden wird: noch in dem Zuftande be} 
Bahnfinnes, abgelegt worden find. Alles was I 


*) Borbehaltlih ber polizeilichen Sicherheitsmaasregein, wie fd 
von felbft verfteht. Er wurde in dad Irrenhaus zu Schwiahrd 
verſezt, wo er nach wenigen Monaten farb. 
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Angeſchuldigte ſogleich nach friiher That In feinen auſſer⸗ 
gerichtlichen, ſodann ſpaͤter, in feinen gerichtlichen Ges 
fändniffen über. die Art der Toͤdung angibt, trift fo puͤnkt⸗ 
ih mit den Fleinften Umftänden des Befundes überein, 
wie ed nur immer von bem Geftändniffe eines feiner ſelbſt 
und feiner Handfungen vollkommen bewujten, feiner Sinne, 
wie feines Verftandes und Willens mächtigen, Verbrechers 
erwartet werben kann. Auf dem alten Berg, im foges 
nannten Hansgoͤrgle, will er den Alten erfchlagen haben; 
gerade hier wurde der Leichnam bed Eichmuͤller gefunden. 
Und in der ihm vorgelegten Leiche erkannte er eben ben 
Mant, an dem er Tags zuvor den Mord vollbracht habe; 
Nach feinem Bekenntniſſe gab er ihm tödliche Streiche auf 
dad Haupt; der Befund zeigte den Schaͤdel zerfähmettert. 


Tiefe Streiche befennt er demfelben mit deffen eignem Holz 


beife und zwar mit ber Nüdfeite zugefiigt zu. haben; das 
mit flimmt die Beichaffenheit der am Echädel wahrgenommes 
nen Berlezungen vollfommen überein; auch war biefed Holz⸗ 

beil, welches bei dem Leichnam gefunden und ald Eigenthum 
des Getoͤdeten anerkannt worden ift, an feinem Rüden mit 
Blut bedeft, und wurde non dem Thäter als dasjenige, 
womit er den Mord verübt habe, fogleich erfannt. Er 
gab, wie er bekennt, dieſe Etreihe dem Alten an bem 
Page, wo diefer fo eben mit Holzfpalten befchäftigt war; 
wirklich hatten fi) neben dem Holzblocke, in welchem noch 
8 Seile ſteckten, große Blutfleden gefunden. Von ba bie 
iu dem Blode, wo der Leichnam lag, zeigten ſich Blutfpus 
ten im Grafe; und Inquiſit geftand in feinem zweiten 
Verhoͤre, daß er den Mann, nachdem er ihm ben Kopf 
zerſchmettert, von bem zuerſt gedachten Orte hinweg „wei⸗ 
ter herunter geworfen (geſchleift) habe.“ Neben dem zwei⸗ 
ten Blocke, wo der Leichnam gelegen, zeigten fich ebenfalls 
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große Blutflecken; und hier war es, wo Soͤrgel, nach ſei⸗ 
nem Geſtaͤndniſſe, dem alten Tagloͤhner die beiden Fuͤße 
abgehauen hat. Der linke Fuß, ſagt er in ſeinem zweiten 
Verhoͤre, ſey mit dem Stiefel noch haͤngen geblieben, den 
rechten Fuß habe er ſammt dem Stiefel eine Strecke weit 
weggeworfen; wirklich fand man, als der Leichnam aufge⸗ 
hoben wurde, ben abgehauenen linken Fuß mittelſt bes 
Stiefels noch in ſcheinbarer Verbindung mit dem Koͤrper, 
den rechten aber 4 bis 5 Schritte von dem Leichnam ent⸗ 
fernt unter einem Baume. Mit demſelben Beile, mit befs 
fen Rüdfeite er dad Haupt bed Getöbeten zerfchmettert 
hat, behauptet er demfelben die Füße abgehauen zu haben; 
dieſes Beil zeigte fi) an ber fcharfen Seite eben fo voll Blut 
als an ber ftumpfen. Daß er bed Mannes Blut aus befien 
Kopf getrunfen, behauptet er wiederholt in allen feinen 
auffergerichtlichen und gerichtlichen Geftändniffen; und ale 
. er am Abend nad) feiner Ruͤckkehr vom alten Berg ber 
Katharina Gafnerin lachend feine That erzählte, bemerfte 
diefe mit Grauen, daß feine Nafenfpize blutig fey. Die 
Zeit, wann ſich alles dieſes zugetragen, fezt er in bie 
Stunde gegen 5 Gmifchen 4 bis 5) Uhr Abende; auch das 
mit fiimmt die Zeit feines Zufammentreffens mit dem 
Knechte Dennerlein, dem er, von dem alten Berg heims 
‚Ichrend, feine That erzählte, vollfommen überein. — Kann 
man zu einem glaubwürdigen wahrhaften Befenntniffe noch 
mehr fobern, als ſolche Übereinftimmung mit fich felbft und 
mit allen erwiejfenen SHaupts und Nebenumftänden ber 
That? Wie nun aber, fragt vielleicht Mancher, ift es 
möglih, in einem Menfchen, der foldye Bekenntniſſe abzu- 
legen im Etande war, ber ſich feiner That und aller Um⸗ 
ftände berfelben fo Far und deutlich bewuſt geweſen iſt, 
einen Wahnfinnigen zu erkennen, ber im Zuftande mangelns 


% 
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der Zurechnungsfaͤhigkeit gehandelt habe? Es wird ſich 
ſpaͤterhin das Wort dieſes Raͤthſels finden, und dadurch 
gerade am gegenwaͤrtigen Falle deutlich nachgewieſen wer⸗ 
den: daß Bekenntniſſe alle innere und aͤuſſere Bedingungen 
ver Glaubmwürbigfeit erfüllen, alle Zeichen bed Celbitbes 
wuftfeyns und ‚der Flariten Erinnerung an bie verübte That 
an fich tragen innen, ohne darum für ſich allein als 
Beweis zu gelten, entweder daß ber Befennende zur Zeit der 
That im Zuftande der Zurechnungsfähigkeit, oder daß er zur 
Zeit der Ablegung des Geftändniffes bei Verfiand gewefen fey. 


So viel ift aber wohl fchon hier einlenchtend, daß ber. 
Gerihtsarzt, als er das obenangeführte Gutachten für die 
Rihtzurechnungsfähigfeit bes Angefchuldigten erftattete, in 
Erffärung des Gemuͤthszuſtandes deffelben nicht eben viel 
glüklicher gewefen fen, als Poloniug, welcher über 
Hamlet zum Könige fagt: 

Euer edler Sohn ift toll. 
Zoll nenn’ ich's; denn erklärt man wahre Tollheit, 

Was ift fie? gar nichts anders fonft als toll, 

Ohne des „zerruͤtteten Seelenorgans’ zu gebenfen, 
von welchem biefer Gerichtsarzt ſchwerlich im Stande feyn 
wird, beffer. als Andere anzugeben, weder wo es zu fuchen, 
noch wie es befchaffen fey, und noch weniger, worin die Zers 
rüttung dieſes Organs beſtanden, welcher „ber Angefchuls 
digte Habe unterliegen’ müffen?. ohne jenem Gerichts 
arte Die Frage vorzulegen: was er doch wohl unter ber 
„ſich ſelbſt geftellten oder angenommenen Ber 
nunftbegräffen, nad welchem der Angefchuldigte zu 
handeln habe aufgeben muͤſſen,“ fich gedacht haben möge? 
ohne an jener angeblichen „totalen Lähmung” Ans 
Rand zu nehmen, welche, fobalb fie mehr als bloße Nebes 
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figur ſeyn ſoll, in ihrer Anwendung auf den „freien 
Willen’ gerabe eben fo viel fagt ald: ein rafender Der 
ſtand oder eine lahm geworbene Bernunft; — ohne enblih 
zu erwähnen, baß jenes Gutachten blos auf den Wahnſinn, 
. aber mit feinem Worte auf die fpäterhin hinzugetretene 
Tollheit des Angefchuldigten die mindefte Ruͤckſicht ges 
nommen Bat: fo ift wenigſtens fo viel gewiß, baß biefer 
feelenfundige Gerichtsarzt, indem er den Angefchuldigten 
‚im völlig bewuſtloſen Zuftande feiner ſelbſt“ 
handeln läßt und ihm Darum die Zurehnungsfähigfeit 
abfpricht, ſich deſſen was er damit fagen wollte wenigftene 
in deutlihen Begriffen, unmöglich bewuſt gewefen ſeyn 
koͤnne. Wer ſich ſeiner vergangenen Handlungen noch be⸗ 
wuſt iſt, wie dieſer Angeſchuldigte In feinen auſſergerichtli⸗ 
chen und gerichtlichen Geſtaͤndniſſen gezeigt hat, war noth⸗ 
wendig auch ſeiner ſelbſt bewuſt, ſowohl zur Zeit jener 
Handlungen als auch zur Zeit dieſer Geſtaͤndniſſe. Denn 
die Erinnerung ſchließt das Bewnſtſeyn des Gegenſtandes 
dieſer Erinuerung nothwendig in ſich, und das Bewuſtſeyn 
eines Gegenſtandes, als Bezichung deſſelben auf das vor⸗ 
ſtellende, unter allem Wechſel der Erſcheinungen beharrende 
Ich, iſt mit dem Selbſtbewuſtſeyn eins. Hebt daher, wie 
jener Gerichtsarzt annimmt, der Wahnſinn das Selbſtbe⸗ 
wuſtſeyn auf, oder ſezt überhaupt eine aus Eeelenfranfheit 
abzuleitende Nichtzurechuungsfähigfeit der Handlungen Aufs 
hebung des Selbſtbewuſtſeyns voraus: fo war diefer Ange 
fhuldigte weder wahnfinnig noch überhaupt unzurechnungs⸗ 
fähig. Sol aber berfelbe, des vorhandenen Selbſtbewuſt⸗ 
ſeyns ungeachtet, gleichwohl wahnfinnig und nicht zurech⸗ 
nungefähig gewefen feyn: fo iſt vorauszuſezen, daß es bie 
Zurechuung ausfchließende, gleichwohl das Selbſtbewuſt⸗ 
eyn nicht auslöfhende Geiſteskrankheiten geben müßt, 
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mögen dieſe nun Wahnfinn, oder mit fonft was immer 
für einem Namen benannt werben. ' 

Nur über Einen das Verbrechen begleitenden, nicht 
unwichtigen Umftand verlaffen uns die gerichtlichen Ges 
ſtaͤndniſſe des Thäters. Hier behauptet er nämlich: davon 


daß er dem Getödeten Geld genommen oder dieſes Jeman⸗ 


ben erzählt habe, durchaus nichts zu wiſſen. . Gleichwohl 
it eben fo wenig zu zweifeln, daß der Getöbete zwei Gul⸗ 


den an Geld bei ſich gehabt habe, als daß ihm diefe von 


dem Tobfchläger abgenommen worden find. Jenes ergibt 
fih aus den Ausfagen der Wittwe des Getoͤdeten und ih> 
red Sohnes; diefes aus dem zweimaligen auffergerichtlichen 
Gefändniffe, welches Edrgel, fogleih am Abende nad) 
der That, dem blinden Gaßner und der Katharina Gaßs 
ner abgelegt hat, und um fo glaubwürbdiger ift, als dafs 
ſelbe hinſichtlich der Summe mit der Angabe der Eichmuͤl⸗ 
leriſchen Wittwe auf das genaueſte uͤbereinſtimmt. Allein 
mit derſelben Gewißheit iſt zugleich anzunehmen, daß Soͤr⸗ 
gel jenes Geld nicht behalten, ſondern, wie er es zuerſt 
im Aufwallen kindiſcher Begierde genommen, es bald nach⸗ 
ber in feinem Wahnſinne, als etwas unnuͤzes, ober als 
ein unerlaubtes Beſizthum, wieder von fi) geworfen habe. 
Mit-demfelben Ernfte, mit welchem er den obenerwähns 
ten Perfonen das Wegnehmen bed Gelded erzählte, bes 
harrte er gegen ben blinden Gaßner aud auf ber Bes 
hanptung bed zulezt erwähnten Umſtandes, welcher noch. 
dadurch beftätigt wird, daß man zwar den Feuerſtahl 


des Getödeten, aber durchaus fein Geld bei Soͤrgel gefuns 


den hat. Wenn nun gleichwohl derfelbe im dem gerichtlis 
ben Verhoͤr nom Hteft September, in welchem er, mit als 
ler Unbefangenheit eines fi ich keiner Schuld bewuften Ge 
u Senerbach’3 aftenmäß. Dar, mertw. Verbtechen. 19 
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müthes, das Entfeslichfte eingeftand, nur von dem Ent 
wenden und Wegwerfen bed Geldeö und von feinen hier, 
- Aber gemachten auffergerihtlichen. Erzählungen, durchaus 
nichts mehr zu willen behauptet: fo ift dieſes — ba an 
. ein abfichtlich wiffentliches Läugnen durchaus nicht zu dew 
Een ift — blos daraus zu erklären, daß zu Diefer Zeit be 
reits einzelne Theile feines wachenden Traumes im feinem 
Bewußtſeyn zu erlöfchen begannen, fo wie ſechs Tage ſpaͤ⸗ 
ter, nach feinem vollfommenen Erwachen aus dem Wahn⸗ 
ſinn, der ganze lange ſchwere Traum in feiner Erinnerung 
verſchwunden war. 

Was den Gemüthezuftand dieſes Moͤrders betrift, ſo 
fheint man, um bie Nichtzurechnungsfaͤhigkeit deſſelben 
darzuthun, auf den Umftand: daß er den alten Eichmuͤller 
getödet habe, um beffen Blut zu trinken und ſich dw 
burh von feiner Fallſucht zu heilen, — ſowohl in 
der Unterfuhung, als in dem Bortrage des Referenten, 
. ein befonberes Gewicht gelegt zu haben. Allein abgefehen 


dapvon, daß — wie ſich bei näherer Betrachtung des Cr 


Ienzuftandes dieſes Menfchen zeigen wird — bei feiner That 
gewiß nicht eine einzige, blos auf Einen beſtimmt gedach⸗ 
ten Zweck gerichtete Hare Vorſtellung, deſſen Gemüth und 
Willen ausfchliegend beherrfcht Bat: fo iſt wohl nicht # 
bezweifeln, daß jener Umftand für fi) allein keineswegs 
hinreichend ſeyn würde, "um die Zurechnung zur Schald 
und Etrafe auszufchliegen. Wer einen Menſchen toͤdet, 
um mit beffen Blut feine Krankheit zu heilen, handelt 
jwar aus einer abergläubigen unrichtigen Vorausſezunz, 
und verfehlt bed Zweckes feiner gefezwidrigen That. Aleis 
aberglaͤnbige Meinungen machen an und für ſich, ſowenig 
als andere Irrthuͤmer, den Menſchen zu eincin Wapnfinsv 
nigen. Wer ein Verbrechen beſchließt, um Einen, irriger⸗ 
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weife für erreichbar geglaubten, in ber That aber mer 
reichbaren Zweck dadurch zu erlangen, hat ebeg. fo gewiß 
ans rechtöwibrigem ſtrafbarem Vorſaze gehandelt ‚ wie ber 
Räuber, welcher einen Menfihen umbringt, weil er Geld 
bei ihm vermuthet, allein in dieſer Erwartung ſich betros 
gen bat. 

Die Gründe für bie Unzurechnungsfaͤhigkeit biefes 
Menfchen, ergeben ſich nur aus ber näheren Betrachtung 
feines allgemeinen Gemuͤthszuſtandes, vor, bei und nad) 
der That. 

Nichts iſt wohl einleuchtender, als daß wir es hier 
mit einem Wahnfinnigen zu thun haben, mit einem 
Ceelentranfen, welcher, um mich, einftweilen ber Ausdruͤcke 
Hofbaners zu bedienen, „bie Borfpieglungen feiner 
„Einbildungstraft für Empfindungen, und was er empfins 
„det, wenn es mit jenen im Wiberfpruche ift, für eine . 
„bloße Einbildung Hält” *. Sein Wahnſinn gehört nicht 
zu ber Gattung der anhaltenden Cacnten), fonbern ber pes 
riodifchen Cwechfelnden) Seelentrankheiten, weldhe zu bes 
ſtimmten oder unbeftimmten Zeiten eintreten, nach laͤngern 
oder Fürzern freien Zwifchenräumen, ihren Anfall er, 
neuern, und von Heinroth in ber Regel für unheilbar 
erflärt werben **). Der Krankpeitsguftand Soͤrgels zeigt 





*) Unterfuhungen über bie: Krankheiten ber Seele ic. H 24. DL 
S. 38. ff. 


3.6 % Heinr, ot h Syſtem der pſychiſch gerichtlichen 
Medizin sc. (keipzig 1825) F. 44. — Wenn ber Verfaſſer die⸗ 
ſes, hier und an noch mehren Orten ſich auf dieſen geiſt⸗ 
zeichen Schriftfteller beruft, fo glaubt derſelbe ſich body zugleich 
gegen die? Meinung verwahren zu müffen, ‚als 3. dem Hein⸗ 
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ferner alle Eigenſchaften des ſogenannten unfläten ode 
hernmirrenden Bahnfinns, weldyer dag Gemuͤth nicht 
an eine einzige, ausſchließend herrſchende Einbildung (die 
fogenannten firen Ideen) feſſelt, fondern in verſchiedenar⸗ 
tigen mit einander nicht zufammenhängenden Wahngebilden 
fi) offenbart, weldye entweder gleichzeitig durcheinander 
treiben, ober bald Iangfamer, bald ſchneller auf einander 
folgen, nur vorübergehend die Seele einnehmen, und dam 
wieder von -anberen verbrängt werben. Bald fieht er, — 





rothiſchen Syflem, fo wie taffelbe theils in ber eben ange: 
führten Schrift, theild in dem früheren Werke deſſelben Gelehr⸗ 
im: Lehrbuch ber Störungen bes Seelenlebensſ 
1818 zu begründen und zu entwideln verſucht worden if — iM 
Ganzer ober nur aud in feinen Hauptgrundlagen zugethin. 

— Saoo neu bie Bahn ift, welhe Heinroth gebroden hat, ſo 
wenig bürfte fie zum 3iele führen. Heinroths Unterſcheidung 
zwifhen den eigentlihen Seelenkrankheiten, wide 
einer durch Sünde felbfi verfchulbeten Unfreigeit der Perfen 
ihren Grund haben, und den bios gebundenen Zuftänben, 
welche gleich jenen bie Greipeit, ald Grund aller Zurednung, 
aufheben, aber aus einer fomatifhen Krankheit entfpri 
gen: biefe Hauptunterfheibung , auf welcher bas ganze Gym 
beruht, möchte wohl in ihrer Grunblage eben fo unhaltbar fcyR, 
als fie in ihrer praßtifhen Anwendung zu unauflös:icen Schwit⸗ 
zigkeiten führt. Daß übrigens, die Richtigkeit diefer Lehre var 
ausgeſezt, jede in eigentliher Seelentranktheit bega® 
gene Handlung nad Heinroth’fchem Syſtem, allerweriz 
fiens zur Calpa, zugerechnet werden müfte: if wohl eialench⸗ 
tend. Denn bie Seelenkrankheit hat ja, nach Heinroth, % 
ven Grund lediglich in einem Berſchulden ber Perſon. © 
iſt jedoch merkwürbig zu fehen, wie an biefem Knoten des Bir 
derſpruchs in dem Syſtem der pfychiſch gerichtlichen 
Medizin ©. 262. ff. gezupft und gerüttelt wird, um deunſc⸗ 
ben, wie möglid,, wiewohl vergeblich, zu loͤſen 
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wie ber Bauer Hemme Hayen”), welchen Kanne unter 
die Mufterbilder erwedter protefiantifcher Chriften aufge 
nommen bat — ben Heren Jeſüs, mit dem er zu Tifche 
ft, und wo er die Erfahrung macht, daß man im Hims 
mel nur Wein zu trinfen und Zuckerwerk zu effen bes 
fomme; bald erſcheint er fich _felbft als Chriftus, oder 
mindeftend als Engel, ober fieht in. anderen Menfchen 
Teufel mit -Hörnern auf bem Kopf. Das einemal fühle 
er ben Boden: unter feinen Füßen weichen, bie Unterwelt - 
Öffnet ſich ihm, er ſchwebt zwifhen Himmel und Erde und 
fragt endlich, indem er feſt auf fiherm Boden fteht: wo 
er body wieder zur Erde komme? Ein andermal jagt ſich 
ein bundes Allerlei trüber Wahngebilde — die Erfcheinung 
von Hörmern auf eines Menfchegkopf, bie Ehimäre ber 
Zanberei mit feinem vergrabenen. Blut, die eingebilbete 
Gefangenfchaft feiner an eben dieſer Stelle eingegrabenen 
Altern, bie trägende Erinnerung an eine Tracht Schläge, 
die er bereitö vor einem Sabre von einem jegt ihm zum 
eritenmal vorkommenden Menſchen empfangen haben will, 
und welchen er nebenbei aud als einen Armen sSünber 
betrachtet, deffen Blut gegen die Fallſucht gut fey: — al 
les diefes und anderks aͤhnlichen Gehalts jagt fih einans 
der folgend, drängend, übereinander flärzend, durch feine 





[4 
*), eoben bes Hemme Hayen, eines niederländiſchen. 
Bauern. Nürnberg 1810. Und in Kanne’s Leben und 
aus dem Leben erwedter proteftantifher Chriſten 
Thl. I.— Der gelehrte und geiftreihe Schubert, welcher in feis 
nem zieinlich feltfamen Buche: Die Symbolik bes Traumes 
(Bamberg 1814) die Erfcheinungen des Hemme Hayen bona fide , 
4 als „‚Beifpiele einer höheren Clairvoyance” aufführt, wird auch 
unferm Soͤrgel, wenigftens im erften Stadium feines Wahnſinns, 
als einen veizücten Hellfeher betrachten müffen. . 


verwirrte Seele. Alte Wahnvorftellungen, welche in ihm 
an die Stelle der Auffenwelt getreten find, haben, felbk 
‚feine hicmliſchen Erſcheinungen nicht ausgenommen, einen 
truͤben, ſchwermuͤthigen Ehararster umb wurzeln im einer 
finftern melancholiſchen Gemuͤthsſtimmang, beren Veranlaſ⸗ 
fung bereits oben nachgewieſen iſt. Schwerlich wird denn anch 
wohl ber in Heinroths Syſtem angenommene ſchneidende 
Gegenſaz zwiſchen dem Wahnſinn und ber Melancholie, 
permoͤge welches jener in einer Exaltation (Sthenie), bie 
fer in einer Depreſſion (Aſthenie) des Gemuͤths beſtehen 
fol *), fp daß dieſe jenen ſchlechterdings ausſchließen 
wuͤrde, ſchwerlich im ber Natur ſelbſt abs allgemeine, 
Aberall burchgreifende Regel nachgewieſen werben koͤnnen. 
Daß übrigens bie für wirflihe Gegenſtaͤnde genom⸗ 

men Wahnbilder no feineswegs die eigentliche Ras 
tur des Wahnſinus ausmachen, ift wohl an feinem Falle 
fo deutlich nachzuweiſen, als an dem gegenwaͤrtigen. Wer 
in dieſen den Verſtand ergreifenden Einbildungen oder Sin⸗ 





nentaͤuſchungen das eigentliche Weſen des Vahnſtuns ſindet, 


kann dieſen, will er nicht ſicheſelbſt widerſprechen, nung als 
eine, um mich ſp auszubräden, partielle, gleichſam oͤrte 
liche Krankheit betrachten, welche nicht den ganzen Men 
ſchen ergreife, ſondern ihn blos in Beziehung anf jene 
beſtimmten Wahnbilder und nur fo weit dieſe 
reichen in Krankheit feſſele, während er in anderer Be 
ziehung nebenbei noch mit ber wirklichen Welt in verſtaͤn⸗ 
diger Verbindung bleibe, und fo ferne er richtig das⸗ 
jenige hört, fieht, empfindet was ihm biefe zu hören, 
zu fehen, zu empfinden gibt, im gefunden Serlenzuftand 
- fortbeftehe. Jeder, aud ber weiſeſte Menſch bat gimen 





9 Heinrath u. a. D. $. 40. 45. 
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guten Borrath von Irrthuͤmern, Borurtheilen und mans 
herlei Wahn als Mitgabe erhalten; aber er irrt nicht in 
allem, weil er in Bielem irrt. Iſt daher jene Vorauss ' 
fezung richtig, fo wird bie Frage über die Zurechnungsfäs 
higfeit einer felbft von einem offenbar Wahnfinnigen verübten , 
Handlung, fait in jedem Falle zu einem hoͤchſtverwickelten, 
oft unaufloͤslichen Aufgabe. Denn es wird bann nicht 
genug ſeyn, zu zeigen, daß die Handlung im Zuftand 
des Wahnſinns geſchehen, ſondern auch daß ſie, um 
mich fo auszudruͤcken, aus dem kranken Theile der 
Seele hervorgegangen ſey, d. i. daß ein beſtimmtes 
WVahnbild den Willen zur That beſtimmt habe. Auch 
würde, wenn DVorfpiegelungen der Einbildungskraft, welche 
für Empfindungen gehalten worden, fchon für ſich allein 
den Wahnſinn ausmachten, das Reich ber Wahnfinnigen 
über alle Gebühr erweitert werben müffen. Jener Leipzi⸗ 
ger Doctor, welcher den Geiſt ſeines verſtorbenen Hann⸗ 
chens mit leiblichen wachenden Augen ſah, ihre Stimme 
vernahm und darauf ſchwur, daß das freundliche Wedeln 
feines Huͤndchens Bello ber ſeligen Frau Doctorin gegols 
ten babe, mogte wegen feines flarfen ‚Glaubens und feiner 
ſchwachen Philofophie dem Wiz der Lacher eine geraume Zeit 
Beſchaͤftigung geben, ohne daß es gleichwohl irgend Jeman? 
den — felbft wenn vorausgefezt würbe, baß nicht ein Iuftiger 
Schalt, fondern die Einbildungsfraft, dieſem Doctor ben 
Spuck jener Erfiheinung vorgemaht habe — mit Grund 
hätte einfallen können, ihn darum ohne weiteres für einen 
Wahnſinnigen zu erflären. 

Einbildungen, welde der Wahnfinnige mit, wirt: 
lihen Dingen verwecfelt, find zwar Aufferungen, 
Symptome bed Wahnſinns, aber nicht der Wahn⸗ 
ſinn ſelbſt. Wer in jene das Weſen dieſer Krankheit ſezt, 


mag eben fo gut auch die Natur bed Schlafes burdy die 
Erklärung: baß ber Schlaf Träume, erzeuge, — ergründet 
zu haben meinen. „Der Wahnfinn, fagt Heinroth fehr 


rihtig 9), iſt ein Traumlechen im. wahenden Zu 


ande. Bilder der Einbildung treten an die Stelle ber 
wirklichen Gegenitände, und flatt ber wirklichen Welt um 
gibt den Kranken, erſcheint eine eingebilbete, eine Traum ' 
welt.” Nicht das, baß der Menſch hinſi ichtlich einzelner, 
bleibender oder wechſelnder Vorſtellungen in einem Sin⸗ 


mnenwahne befangen iſt, macht das Weſen des Wahn⸗ 


ſinus aus, ſondern vielmehr daß, wie ſchon das Wort -be 
zeichnet, fein ganzer Sinn (d. i. ber Inbegriff alle 
Sinne, fammt dem in der Einnenwelt arbeitenden Ber 


ſtande, welchen ber ältere Sprachgebrauch ebenfalls durch 


das Wort: Eins **), bezeichnen) fih in bloßen Wahn 
verlohren hat. Alle Einne bed Wahnfinnigen find zwar 
ber Außenwelt geöffnet, er erfcheint ald ein Wachender, 
er ſelbſt glaubt zu wachen; allein dieſer ganze Zu— 
fand, in welchem er fid als ein Wachender erfcheint, iſt 
felbft ein Wahn, indem er, ohne fich deſſen bemuft zu 
ſeyn, wachend fchläft, fchlafend wacht, feine wachenden 
Träume ald Wirklichkeit empfindet und felbft die Vorſtel⸗ 
Sungen, welche die wirkliche Welt ihm zuführt, nur ald 
Träume eines Schlafwachenden in fih aufnimmt. Ter 
Wahnſinn, follte er auch nur in gewiffen befonbern 
MWapngebilden ſich Auffern, it, wie ber Echlaf, wie das 
Traumwachen überhaupt, ein ben ganzen Menfcen, 
fein ganzes Gemuͤth ergreifender, Zuſtand, in weldem 
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*) 3. B. wenn noch Opit fagts Biel Denken ſchaͤrft der 
Sinn 
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nachſt den Sinnen, der Verſtand, wie der Wille verſtrickt 
liegt. Der Wahnſinnige mag daher wohl auch ein Ver⸗ 
rüädter *) genannt werben, fo ferne er aus ber wielk⸗ 
lichen Welt, in welcher er zu leben meint, in das Reich 
der Traͤume, aus ber Welt der Wahrheit in Die Melt ber. 
Taͤuſchungen entrüdt ift. 

Die Zraummelt des MWahnfinnigen ift nun ‚aber feis 
neöwegs fo zu benfen, als fey fie blog aus Bildern ber 
Einbildungskraft, aus nichts ald Taͤuſchungen, Wahnge⸗ 
bilden, Sinnentrug, Phantasmen, und Chimären zuſam⸗ 
mengefezt, wie die oben angeführte Ausbräde Heinroths 
zu behaupten ſcheinen. Der Schlafende Iebt ebenfalls nicht blos 
in Traumlügen, fondern zugleich theils in der Erinnerung 
bes wirklich Gefchebenen, theils in Borftellungen und Ems 
pfindungen, welche ihm in ber Gegenwart von ber Auffenwelt 
mittelft feiner Sinne, befonders des Gehoͤrs und Gefühle, 
zugeführt werben. Eben fo noch mehr der, Traumwandler, 
welcher den Berhältniffen der ihn umgebenden Auffenwelt nicht 
fo gemäß zu handeln vermoͤchte, wenn er nicht zugleich, durch 
richtige Borftellungen und wahre Empfindungen, von ben 
ihm gegenwärtigen Aufferen Dingen geleitet würde. So 
ferne die Sinnorgane ded Wahnftunigen der Auffenwelt 
offen ftehen, werden auch ihm nicht bios, ihrem Inhalte 
nad) falfche Vorftellungen zugeführt; er fieht, hoͤrt, fühlt _ 
fehr viel Wirfliches: aber fo ferne feine ‚ganze Perfönlichs 
feit von dem Zuftande des Schlafs gebunden ift, nehmen 
felbft jene (materiell) richtigen Vorftelungen, in das Daͤm⸗ 
merliht der Träume gehuͤllt, von den bioßen Erfcheinuns 





. Y 
*) Die Berrüdtheit feat Heinroth a. a. D. 5. 40. 47. als 
Krankheit des Verftanbes, dem Wahnfinne als einer Krankheit 
des Gemüthe (2) gegen über. 


gen bes innern Sinnes nicht mehr unterfcheibbar, in ihm 
die Natur der Traumvorfiellungen an, und bib 
den, mit ben übrigen felbfigefchaffenen Träumen vermiſcht, 
das Ganze der Traummelt, von welcher die Seele wie von 
einem Zauberfreife umfangen ift. . Der Wahnfinnige fühlt, 
denkt, will und handelt; aber mit allem diefem bewegt er 
fi nur innerhalb des Bannes feiner Traummelt. Er hat 
and) zugleich, Bewußtfeyn; aber nur ein Bewußtſeyn in 
den Träumen, welche fein Iuneres beſchaͤftigen. Es ik 
alfo offenbar 'mehr wizig ald wahr, wenn Heinroth von 
dem Wahnfinn im Gegenfaze der Melancholie fagt: „der 
Wahnfinnige verliere, verfunfen in die Tranmmelt fein Ich, 
während der Melancholifche in fein Ich verfinte und 
darüber die Welt verliere. Der Bahnfinnige verliert 
gleich dem Melancholifchen nur die Welt, aber nicht fein Id, 
das in ber Traummelt fortiebt, und deffen ſich der Vahnſin⸗ 
ige fo gut wie feiner Traumvorftellungen, wenn gleich nicht 
fo Har, wie im wachen, gefunden Zuftanbe, bewuft iſt. 
Soͤrgel der, während der Bahnfinn feiner Seele 


‚ein buntes Spiel von Hirngefpinften vorgandelt, von 


Tollpeit ergriffen, den alten Taglöhner erfchlägt, malte 
diefen Menfhen wirklich fehen und erfennen, und mufe 
wiffen, daß und wie man einen Menſchen um das Leben 
bringt. Er nimmt die Art, bebient ſich zweckmaͤßig bed 
breiten Theils derfelben, um dieſem Menſchen, den feine 
gefihäftige Phantaſie nebenbei mit einigen Bockhoͤrnern 
ausſtattet, bie Hirnſchale zu zerſchmettern; fobann bedient 
er ſich eben fo verftändig der feharfen Ceite, um ihm bie 
Füße abzubauen; kehrt hierauf, nach verrichtetem Berl, 
ganz ordentlich nach Haufe; erfennt ben Weg, ber vom 
alten Berg zu feiner Heimath führt, und, was noch weit 
mehr ift, er erfennt feine Bekannte wieder; erzählt ihnen 





feine That, welche mit allen Umftänben feinem Bewuſtſeyn 
noch gegenwärtig. iſt; gibt am folgenden Tag bei Gericht 
auf die an ihn gerichteten Fragen uͤber ſeine Perſon, ſei⸗ 
nen Namen, ſein Alter und dergleichen ganz richtige Ant⸗ 
worten; legt bei Gericht fein Geſtaͤndniß ab, erfennt in 
ber ihm vorgezeigten. Leiche ben Dann, ben sr Tags zus 
vor auf dem alten Berg erfchlagen; wieberholt am folgens 
ben Tag fein Geftändniß, und erfennt bie, blutige Art al& 
Das Werkzeug feiner That, ſo wie den Feuerſtahl, welchen 
er bem Geröbeten abgenommen. Daß aber Soͤrgel au 
noch nach vollbrachter That, und zwar namentlid 
noch zur Zeit der beiden. erſten Berhöre im Vahnſinn foute 
gelebt habe, beweifen fehom®viele einzelne wiberfumige Aufr 
ferungen beffelben in Berbindung mit jener vollfommenen 
Unbsfangenheit, womit er dem Gericht feine. Chat, wie 
eine ganz gleihgältige Verrichtung, erzählt. Was jedod) 
weit entfcheidender hieruͤber, fo wie über das ganze. Weſen 
feines Zuſtandes, das hellſte Licht verbreitet, iſt bie Ver⸗ 
änderung, welche fi mit ibm nach feiner ‚Genefurig zus - 
trägt. So wie ber Wahnſinn entweiht, nimmt biefer zu 
gleich die ganze Welt, welche er gefchaffen, fammt bem 
Bewuſtſeyn von dem Leben in ihr, mit fih hinweg. Das 
Genefen Soͤrgels ift das Erwachen aus einem tiefen Schlaf, 
yon welchem ihm nichts zuruͤckbleibt, als die dunkle Erin⸗ 
nerung an fhwere Äängftlihe Träume. So lange noch bie 
Binde des Wahnfinns um feine Seele liegt, ift er ſich fo» 
wohl der aͤuſſern Gegenftände, als feiner Borftellungen, 
Gedanken, Entfchließungen, Handlungen bewuft, und trägt 
bie lebhafte Erinnerung daran, welche er durch wiederholte 
übereinftimmende Erzählungen Innd gibt, in feiner Seele 
mit fi) umber, — fowie man fi) auch im Schlafe ber 
Träume und ihres Zufammenhanges bewußt ift. Allein ber 


ganze Inbegriff jener Bahrnehmungen, Entichlüffe, Hand 
Iungen und Erinnerungen gehörte feinem Traumzuſtande 
an, und ſauk daher, fobald der Bann bed Wahnſinns ge⸗ 
loͤſt war, beim Wiedererwachen in der wirklichen Welt, in 
bie Nacht der Vergeſſenheit hinab. Alles was mit ihm vor 
gegangen, was er gethan und gefprocpen, nimmt er jejt 
nur, auf bie bloße Rerficherung Anderer, mit Bermunde 
‚tung, auf Treu, und: Glaube, hin, wie bie Erzählung von 
ben. ſeltſamen Handiungen und. Begebenheiten einer ihm 
ganz unbekannten, ihn gar nichts angehenden fremden Per 


fon. Bon feinem ganzen Zuflande, welcher einen Zeit 


raum von mehren Tagen ausfällt, weiß er im Allgemei⸗ 
nen nur fo viel: „daß ihm fein Kopf fehr eingenommen 
geweſen, daß ed ihm darin Immer gefchwirrt und er von 
allerlei .närrifchem Zeug "geträumt babe.” Selbſt des 
Juhalts diefer Träume ift er ſich nicht mehr bewuſt. Nür 
noch einzelne Bruckſtuͤcke ſind ihm davon geblieben; wie er 
fi dem 3. 3. erinnert, daß der Unterfuchungsrichter 
in feinem Gefängniffe geweſen fey, und ein Andrer an 
bem Tiſche etwas gefehrieben habe; ohne jedoch zu willen, 
daß er felbft bei dieſer Gerichtehandlung die Hauptperſon 
geweien, baß er über feine That auf dem alten Berg ver 
hoͤrt unb über diefe von ihm ein Geftänbniß abgelegt wor 
ben fey. . 
Der Wahnfinnige it nad) allen biefem aus eben ben 
Gründen der Zurehnung unfähig, aus welden bie 3w 
rechnungsfähigfeit im Schlafe oder im Zuſtande bes Traum⸗ 


wachens (des Somnambulismus) ausgeſchloſſen if. Der 


wirklichen Welt entruͤckt, iſt er es auch ben Geſetzen, 
welche nur dieſer gegeben ſind. Die aͤuſſere Welt iſt ihm 
ein Traum, Traͤume ſind ſeine Welt geworden, und dieſe 
Welt richtet ſich uach Geſetzen, welche mit denen, ber Ber’ 
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nunft und bes bürgerlichen Lebens eben fo wenig etwas 
gemein haben, ald fie nad) biefen fich bequemen. Zwar 
denkt ber MWahnfinnige; aber fein Denken. ift fein verftäns 
diges, weil der Beritand nur auf bas Reale, Wirkliche 
fi) bezieht, bei dem Wahnfinne aber alles dieſes in Ein, 
bildungen untergebt: indem es, aus feinem wahren Zuſam⸗ 
menhbange geriffen und mit reiner Traumphantaſieen in 
Eins verſchmolzen, nur als Xraumgebilde und ale Theil 
eines Traumes in ihm zum Bewuſtſeyn kommt. Auch im 
Wahnſinne iſt er faͤhig zu begehren, zu wollen und zu han⸗ 
deln. Allein unfaͤhig das Wahre von dem Falſchen, die 
Wirklichkeit von der Taͤuſchung zu unterſcheiden, wird 
fein Wille lediglich durch die Erfceinungen beherrfcht, . 
welhe von aller Macht feiner Willkuͤhr unabhängig, in 
feinem Innern aufgehen, worin fein der Auffenwelt ent- 
rüdtes Sch verfunten if. Er tft demnach — bezogen auf 
dad Leben ber wirftihen Welt — weder feiner Sinne, 
noch feines Verſtandes, noch feines Willens mächtig. So 
ferne man nur von demjenigen, der dieſer Bermögen maͤch⸗ 
tig ift, fagen fann: er fey bei fi; fo ferne fagt man 
mit Recht, von einem Wahnfinnigen, wie von andern 
ähnlichen Gemuͤthskranken: er ſey auſſer fich. Sein 
Ich hat er zwar nicht verloren; aber er gehört, während 
jenes Zuftandes einer andern Ordnung bed 'geiftigen Lebens 
an, und ift in fo ferne, als ber Kreis dieſes Bewuſtſeyns 
im Traumleben von demjenigen bes gefunden Zuſtandes 
verfchieben iſt, nicht derfelbe, fondern gleichfam ein Andes 
ter: fo wie der Menſch, indem er wacht, fein wachendes 
Ich von dem Ich, welches in Träumen geſchlafen hat und 
wieber fchlafen wird, unterfcheidet. 

Obgleich übrigens Soͤrgel, als er ben alten Tagloͤh⸗ 
ner ermorbete, im Wahnſinn gehandelt hat, fo hat er 


% 
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dennoch nicht blos aus Wahnſinn dieſe That begangen. 
Die naͤchſte Urſache dieſer That war offenbar Tollheit. 
Mehre Tage vor dem Ausbruche derſelben kundigte fie ſich 
in unverkennbaren Zeichen drohend an: in der auſſeror⸗ 
dentlichen unruhigen Thaͤtigkeit des Kranken, in ſeinen 
beſtaͤndigen Hin⸗ und Herlaufen, in ſeinen wiederholten 
Auſſerungen von einem entſetzlichen Gefuͤhl innerer Qual, 
worin er ſeinen Tod zu finden glaubte, und von welcher 
gefoltert er fich mehrmals der Länge nach mit dem Ge 
fichte zur Erde niederwarf. Diefe innere Oual, diefe, wie 
Heinroth fih ausdruͤckt, „Hoͤlle, welche in dem Buſen 
des Tollen brennt *),” ift das Feuer, an bem jener blinde 
Zerftdrungstrieb ſich entzündet, worin ſich die Tollheit 
äuffert. Bon eimem namenlofen Gefühl der Angſt gefob 
tert, firebt ber Unglädliche gleihfam aus ſich felbft herand, 
rennt in wilden Laufe fort, ale könne er daburd ſich 


fel6ft entfliehen, wirft zerfiörend nieder was ihm beſchraͤn⸗ 


-fenb entgegen tritt, und tobt entweder feine Qual, um 
diefe gleihfam in feiner Bruft zu töben, an ſich felber 
ans, oder wirft, fobald fi ihm ein fremder Gegenftand 
barbietet,. feinen Iugrimm anf biefen heruͤber, um über 
denfelben, in verlegenden . oder vernichtenden Handlungen, 
die Leiden bie in feinen eignen Innern wüthen, gleicfam 
herauszuſchuͤtten. 

Daß die Tollheit — deren eigentlicher urſpruͤnglicher 
Siz ſchwerlich weder in ber (geſchwaͤchten) Vernunft, noch 
in der qualitas oceulta eines Triebes, noch in dem (ſuͤnd⸗ 
haft) von der Vernunft ſich Iosreifenden Willen, for 
dern wohl hauptſaͤchlich in dem Gefühlvermögen zu ſu⸗ 
den ift — zugleidy mit Zerrättung der Abrigen Seelenver 
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moͤgen verbunden ſey, und der Wahnſinn, wenn er 
nicht ſchon vorhanden, aus der Tollheit hervorgehen und 
dieſe begleiten muͤſſe: iſt fchon nad dem oben Bemerk⸗ 
ten, gegen bie Behauptung einer ſogenannten manie sans 
delire, wenigftend als fehr wahrfcheinlich anzı nehmen *). 
In dem gegenwärtigen Falle wenigftens ift ed nicht zu 
verfennen. Mehre Tage vor ber Thate ergreift ihn ein 
unausſprechlich quälendes Gefühl, das ihn in wilder Uns 
ruhe immerfort umbertreibt, aber noch nicht fogleich ſei⸗ 
nen Berftand verwirrt. Doch bald kehrt mit jenen Vor⸗ 
boten der Tollheit, auch der WAhnfinn zuräd; er rebet 
verwirrt, will in bie Unterwelt binabgehen, will ben blins 
den Gaßner durch das Ausſchneiden feiner Augen ſehend 
machen, muthet einem zu Bette liegenden Kranfen zu, mit 
ihm das -Zimmer zu verlaffen und bergleichen mehr. Am 
Morgen des durch) Mord bezeichneten Tags verläßt den 
Angeketteten, mit ber innern Qual, aud fein Wahnſinn 
wieder. Der Kette entledigt, beträgt er ſich vollfommen 
gelaffen und verftändig; er genießt mit den Eeinigen das 
Fruͤhſtuͤk und verrichtet mit ihnen fein Morgengebet. Der 
Borfchlag, den er hierauf feinem Vater zu einem 
Epaziergange macht und bie Gründe, womit er feinen 
Vunſch rechtfertigt, find insgeſammt paflend und richtig 
gebacht.. Aber auf bem Gipfel des alten Berges wird er 
ploͤzlich mieber von der Tollheit ergriffen, in welcher er 
über eine Kluft hinwegfpringend, durch das Didigt be 
Waldes davon rennt; und von nun an fehen wir ihn, fo 





») Bon Andern auch amentia occaulta, auf wohl gebuns 
dener Vorſaz genannts von Heinroth als eine unreife 
perfönlihe Krankheit betrachtet; von Henke aber mit allem 
Recht bezweifelt, J 
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weit er ſich unſerer Betrachtung darbietet, zugleich als 
einen Wahnſinnigen wieder. Seine, Tollheit erſieht ſich 
den armen alten, ihm ganz unbekannten, Tagloͤhner als 
Gegenſtand; aber zugleich ſteht er mitten im Kreis der 
Traumwelt, die ihn, bei wachem Sinn, mit ihren Sinnen⸗ 
taͤuſchungen, Chimaͤren und Einbildungen umgauckelt. In 
blinder Wuth war, der Mordanſchlag gefaßt; aber an bie 
fen fnüpfte zugleich der Wahnfinn eine Reihe damit ver 
wandter Traumgebilde an, welche abwechfelnd feiner Seele 
ſich bemaͤchtigen, und mit ihrem Unſinne jenem Anſchlage 
Sinn und Redtfertigufg unterlegen. Daß er aus feiner 
beitimmten Abſicht den Mord vollbracht hat,‘ daß er vieb 
mehr damals gleihfam in einem Wirbel‘ durcheinander 
freifender Vorſtellungen, von welchen eine jede für ſich auf 
eine folhe That in näherer oder entfernterer Beziehung 
fteht, umbergetrieben wurbe, geht daraus her, daß er in 
feiner traumwachen Erflärung der Gründe, welche feine 
Handlung beftimmt haben, durchaus nicht mit ſich über: 
einftimmt, obgleich bei ihm an ein Laͤugnen ober Lügen 
audy nicht entfernt zu denfen ift. Bald fezt er feine That 
mit den Hörnern in Verbindung, weldye er auf dem Kopfe 
des Alten geſehen bat, fo daß ihm vorkommen muſte, er 
habe es mit dem Teufel zu: thun, bem die Holzart auf 
den Kopf gebühre; bald treibt ihn der Zorn gegen den 
Alten, ald gegen einen Zauberer, und biefed wieder bald 
darum, weil der Alte vor einem Sabre fein Blut vergra 
ben babe und jezt wieder mit dem Ausgraben befielben 
befchäftigt fey, bald darım, weil er unter dem Block, den 
er fpaltet, Soͤrgels vergrabene Altern in Gefangenfchaft 
halte. Bald raͤcht er an dem Unbefannten eine, vor einem 
Jahr, bei Gelegenheit des Wogelfanges, oder als er nad 
feinem vergrabenen Blut gefehen, in ber Einbilbung en 
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pfangene Tracht Schläge; bald endlich erblickt er in dem 
alten Eichmuͤller einen armen Sünder, beffen vergoffenes 
Blut als ein gutes Heilmittel wider die Fallſucht diene. 
Sch kann mich von diefem Rechtsfalle nicht trennen, 
ohne nody auf einige merkwürdige Einzelheiten in dem 
Wahnfinne Soͤrgels aufmerkfan zu machen. Es ift eine . 
befannte, dem Traum, ben Fieberbelirien und dem eigents 
lihen Wahnſinn entnommene Erfahrung, daß zuweilen der 
Menſch entweber ſich felbft als ein dritter erfcheint, wie 
wenn 3. B. der Kranke, immer auf fich felbit beutend, bie 
Umftehenden bittet, ihm doch diefen Täftigen Gaft aus feis 
nem Bette zu entfernen; — oder daß er basjenige, was 
in ihm felbft vorgeht, oder ihm angehört, auf eine andere 
Perfon überträgt, fo daß ihm diefes nun ald Eigenfchaft, 
Gedanfe, Empfindung oder Handlung ıc. diefer Perfon 
ju feinem Bewuſtſeyn fommt, wenn 3. B. ber belirirende. 
Kranke von feinem neben dem Bette fizenden Freunde fagt: 


diefer da habe heftige Schmerzen in der Iinfen Eeite,-oder 


er dürfte, man möge ihm doch zu trinfen reichen u. f. w., 
während es der Sprechende. felbft iſt, der eben ben Durſt 
oder die Echmerzen empfindet, welche er dem andern beis 
legt. Diefer feltfame Perfonentaufh fommt in dem Wahn⸗ 
finne Soͤrgels zweimal vor, und dient zugleich, wegen ih⸗ 
ter tiefen pſychologiſchen Wahrbeit, ald eine fichere Probe 
fowohl für die Treue und Nichtigkeit der Bekenntniſſe deſ⸗ 
ſelben, als auch dafür, baß er, noch während biefer Bes 
fenntniffe, fi im vollen Paroriemus des Wahnſinns bes 
funden habe; weil er, während er biefelben ablegte, noch 
immer jene Täufhungen treuherzig für baare Wahrheiten 
hingab. 

Das erſtemal offenbart ſich dieſe Erſcheinung in dem 
%, Geuerbagfd-aftenmäg, Dark, merkte, Verbrechen. 20 


Gedanken, welder ihn bewog das Blunt bes Er 
fhlagenen zu trinfen. Er wuſte, als er wieder 
ganz zu ſich gefommen war, fehr richtig einen armen 
Sünder von einem Gemorbeten zu unterfcheiden und war 
keinen Augenbli darüber im Zweifel, baß nicht dieſer, 
fonbern beffen Mörder, wenn er auf dem Blutgerüfte feine 
Schuld buͤße, ein armer Sünber genannt werben bürfe. 
Wie kam er nun gleichwohl dazu, die abergläubige Volksmei⸗ 
nung, daß bas Trinken bed nody warmen DBluted von einem 
Hingerichteten ein ſicheres Heilmittel ber Fallſucht ſey, — 
auf den von ihm Erfchlagenen in Anwendung zu bringen? 
Nicht anders, als in Folge jener Taͤuſchung. Als er in 
feinem Mordgebanten fi den biutenden Eichmuͤller vor 
ftellte, oder vielleicht auch, nach ſchon geführten Streichen, 
fhon’ in feinem Blute Tiegen fah, rief ihm eine, — entwe 
- der aus feinem Gewiſſen, oder aus ber bloßen Erinnerung 
an die Hinrichtung von Mördern, — bervorgehende in⸗ 
nere Stimme, den Gebanfen: „armer Suͤnder!“ zu. Diefe 


innere Stimme galt natürlich nur ihm, bem Mörber; fo 


gleich aber vermengte fid) die Vorfielung, armer Eünber, 
mit der Vorfiellung von dem Blute bes Erfchlagenen, und 
in feiner von Tollheit zerriffenen, von Wahnſinn verwirr⸗ 
ten Seele, war nun auf einmal dieſes Blut zum Blut 
eines armen Sünberd geworben, von welchem die Erin 
nerung an oft gehörte Reben ihm fagte: daß es getrum 
ten ihn von feiner Fallſucht heile. Was er felbit durch 
den befchloffenen Mord werben follte, ober nad) vollbrad» 
ter That bereitd geworben war, trug folchergeftalt fein 
Einbildung auf ben Gemorbeten hinüber. 

Diefelbe Verwechslung finden wir in bem Beweg⸗ 
grunde, welder ihn beflimmte, dem Erſchlagenen bie bei 
den Füße abzubauen. Dieſes behauptet er, wiederholt, 
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darum gethan zu haben, damit der Alte nicht wies 
ber an Ketten gelegt werben möge. Cörgel war 
feit Kurzem mehrmals angekettet gewefen; er war erft 
noch vor einigen Stunden von ber Kette erläft worden, an 
welcher er eine ganze Nacht hindurch gelegen hatte; er 
fühlte vielleicht noch an feinen Füßen den Drud bes eijers 
nen Rings, an welchem bie Kette hing, womit er an fein 
Bett feitgefchloffen war. Aber in feinem verdunkelten 
Selbſtbewuſtſeyn verwechſelte die Einbildungskraft feine 
eigene Füße mit den Fuͤßen des Erſchlagenen, und nun 
wurden, um ſich vor der Gefahr wieder angekettet zu wer⸗ 
den, ein fuͤr allemal ſicher zu ſtellen, und nach der ſehr 
nahe liegenden Schlußfolge: daß wer keine Fuͤße hat, auch 
nicht an den Fuͤßen mit einer Kette geſchloſſen werden 
kann, — die beiden Füße bed Erſchlagenen abgehauen. 


XIL 
Ludwig Chriftian von Olnhaufen, 


der Brudermörder aus Enthufiasmus für eine Hands 
lungsfpetulation, 





Ludwig Chriſtian von Olnhauſen gerieth im Jahre 
1800 wegen Ermordung feines Bruders Ludwig Ernſt 
in Unterfuhung, und wurde von ber ehemals Preußiſchen 
Regierung zu Ansbach verurtheilt, baß er feines Adele 
verluftig erflärt, ohne Begleitung eines Geiftlichen in fer 
ner Kerkerkleidung zum Richtplaze gefchleift, daſelbſt mit 
bem Nabe von oben herab hingerichtet, fein Leichnam aber 
auf das Rad geflochten, und bie Piftole, womit der Mord 
»gerübt worden, an bem Pfahl befeftigt werben folle. Mit 
biefem Erfenntniffe vereinigte ſich die Griminals Deputation 
bes Kammergerichts zu Berlin in eittem trefflich ausgeführ 
ten Gutachten, worauf das Königliche Suftizs Deinifterium 
am 1dten Dezember 1801 das in erfter Inſtanz gefprochene 
Todesurtheil beftätigte. Der Verurtheilte bediente fih be 
gegen des Nechtömitteld der weiteren Vertheidigung, die 
Akten wurben an bie Regierung zu Baireuth gefendet, und 
von biefer als zweiter Inftanz ward das ausgefprocene 
Todesurtheil den 1Dten Juni 1802 ebenfalls beſtaͤtigt. 
Hier aber wurbe in die Entfcheidungsgründe die Bemer⸗ 





kung eingeflochten: „daß, wiewohl alle Rechtsgruͤnde wis 
„der ben Berbrecher entjchieden, gleichwohl bei dem Vor⸗ 
„falle manche piychologifche Unerflärbarkeit obwalte, und 
„man fih nicht enthalten Tonne, auf verborgene 
„Schwermuth als Urſache ber That zu fohlief 
„fen; ber bortige Gerichtögebraucdh habe ſchwermuͤthige 
„Perſonen ftets mit der Lebensftrafe verfchont, daher als 
„lenfalls bie verdiente Strafe bes Todes, wenigſtens aus 
„Koͤniglicher Gnade, in Lebenslänglichen Feſtungs⸗ 
„aer reſt verwandelt werden duͤrfte.“ Nachdem das Urs 
theil zweiter Inſtanz nach Berlin zur Beſtaͤtigung eingeſen⸗ 
det worden war, erließen Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt von 
Preußen am 30ten Juli deſſelben Jahres an bie Regierung 
zu Ansbach folgendes merkwuͤrdige Kabinets⸗Reſcript: 
„Die Regierung zu Baireuth hat zwar auf gefuͤhrte wei⸗ 
„tere Vertheidigung des Handlungs⸗Commis, Ludwig 
„Shrifttian von Olnhauſen, in dem anliegenden Urs 
„theile das von euch abgefaßte Erkenntniß erfter Inſtanz 
„lediglich beftätiget; jeboch zugleich auf deſſen Begnadigung, 
„und auf Verwandlung der Tobesftrafe in lebenswierigen 


„Feſtungsarreſt angetragen, weil fie es nach ben ausgemits . 


„telten Umftänden für wahrfcheinlich half, daß Inquiſit 
„fih bei Verubung ber That in einem Zuftande ber Geis 
„ſtesabweſenheit befunden habe. — So wenig nun auch 
„diefe Vermuthung durch das Benehmen bed Inquiſiten vor 
„und nad) ber That gerechtfertigt wird, weshalb ber 
„Antrag der Regierung zu Baireuth wohl nur 
„als eine Wirkung der vielfältigen für diefen 
„Mörder eingefommenen Interceffionen, welche 
‚indem Mitleiden mit feiner und bes Erſchla— 
„genen Familie ihren Grund haben mögen, ans 


h 


„zuſehen ift, und fo wenig fich der Richter durd ber». 
8 
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„gleichen Nebenbetrachtungen in bet Anwendung ber Etrafe 
„irre machen Ieffen fol: fo tragen Wir Bo Beben 
„ken, einen von ibm motidirten Begnadigungs 
„antrag zurückzuweiſen, und ein Tobesurthel zu 
„vollziehen, in Ruͤckſicht deſſen die Richter ſelbſt un 
„gewiß find, ob die That dem Verbrecher in vollen 
„Maaße zugerechnet werben könne. Wir wollen daher bie 
„m Antrag gebrachte Verwandlung ber erfannten Todes 
„frafe in Iebenswierigen Feſtungsarreſt hiemit 
genehmigen.” 

In Folge dieſes Begnadigungsreſcripts befindet fih 
ber Verbrecher feit bem Jahre 1802 in Gefangenfcaft, 
und zwar nunmehr in bem Zuchthaufe zu Lichtenau, and 
welchem er ſchon durch verſchiedene Mittel, einmal durch 
eine betrüglich verfertigte Preußifche Kabinets⸗Ordre, zu 
euttommen geſucht bat. Seltbem Ansbach unter Bairiſche 
Eouverainität gekommen ift, machten auch feine Verwandte 
den wieberhoften Berfuch, beffen Befreiung auf bem Weg 
der Gnade zu bewirken. Ein von dem jängern Bruder 
bes Moͤrders wiederholtes Begnadigungsgefuch veranlaßte 
endlich die Einfendung ber Akten zu ber allerhoͤchſten Stelle, 
wobei nun bie Frage entſtand: 

ob dieſer Verbrecher, zur Aufhebung ober Milderung 
der ihm zuerfannten Iebenswierigen Gefangehicaft, 
der Königlichen Gnabe empfohlen werben koͤnne? 

Daß bie Gelbvortheile, welche ber Bitefteller gleich⸗ 
fam als Kaufpreiß für die Königliche Gnabe_ anzubieten 
wagte, in feinem Falle, am wenigften aber bei einem Ver⸗ 
brecher Gewicht haben fonnten, welcher als Brudermoͤrder, 
nach dem Erkenntniſſe zweier Juſtiz⸗Kollegien, nad dem 
Gutachten eines hohen Juſtiz⸗Tribunals, nach der Übers 
geugung feines ehemaligen Döerperen ſelbſt, eine geſcharfte 
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Todesſtrafe von Rechtswegen verfihulbes hatte; welcher ſei⸗ 
nen lebenslaͤnglichen Feſtungsarreſt blos einer unerwarte⸗ 
ten, durch bie ehrwuͤrbige Bedenklichleit eines zarten Ges 
wiſſens gleichſam widerwillig abgedrungenen Begnadigung 
verdankte: — dieſes bedurfte feiner Erörterung. Blos die 
Beſchaffenheit ber That und die Wuͤrdigkeit oder Un⸗ 
wuͤrdigkeit des Thaͤters, find bie Gewichte, mit welchen 
nicht blos der Richter feine Erkenntniſſe, fondern auch ein 
Begnadiger feine Beichlüffe abzumägen hat. 

Am.Sten Suni 1800 nad zwei Uhr Nachmittags ka⸗ 
men and Nürnberg vor bem Wirthshauſe bes Ansbachis 
fhen Dorfes Guzberg zwei Paflagiere, junge wohlges 
Heibete Männer ‚ in einer Poftchaife an. Beide fliegen 
aus und ſchickten den Poftillion fogleich wieder nach Nürns 
berg zuruͤck. Sie fezten fich frieblich bei einem Kruge Bier 
an ben Tifch, fprachen mit einander und rechneten, wobei 
bie Anmwefenben von anfehnlihen Summen hörten. Sie 
nannten fih Du unb Du unb ihr ganzes Betragen zeigte 
Freundfchaft, brüberliche Vertraulichkeit. Gegen vier Uhr 
fianden fie auf, um einen Spaziergang zu machen. Gie 
wanbelten auf der Landſtraße, welche nach Ansbach führt, 
verloren fich. aber bald feitwärts in ben nahen Wald. 
Ungefähr nad) fünf Uhr Hörte ein Bauer, ber feinen Acer 
neben bem Wald beftellte, einen ſtarken Schuß und fah ben 
auffteigenben Pulverdampf. Kurz nachher wankte aus bem 
Wald eine ftark biusende Mannsperfon, welche das Schnupf; 
tuch um ben Kopf gewunden hatte, auf bdiefen Bauer zu 
und fragte ihn: „ob er Niemand gefehen habe? — „Ich 
„babe einen Schuß befommen, bin darauf hingeftürzt, und 
‚weiß nun nicht, wo mein Bruder if? ich möchte Doch 
‚nur wiffen, wo meig Bruber it!’ Bon ba fdhleppte ſich 
der Berwunbete zu bem obengenannten Wirtbshaufe, wo 
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‚er, unbefimmert um felne eignen Wunden, bie Anweſen⸗ 
ben flehentlih bat, mit ihm in den Wald zu gehen und 
feinen Bruder aufjufuchen, der wahrfcheinlid ebenfalls 
einen Schuß befommen habe. Mehre Anmwefende äufferten 
bedenklich: ob nicht etwa vielleicht fein. Bruder felbft der 
Thäter fey? „Ach nein! antwortete er hierauf, wie Eönnte 
„es mein Bruder ſeyn! er hatte ja feine Waffen bei fich, 
„wie waren uns immer gut, und hatten feinen Wortwech⸗ 
„ſel mit einander.” Wohl viermal wanfte er and dem 
Wirthshauſe auf bie Tenne zu den dafelbft ftehenden Weis 
bern und bat: „lieben Frauen! geht body mit mir im den 
„Wald! Helft mir body meinen Bruder auffuchen, ber 
„wahrſcheinlich auch verwundet it!’ Schon nahte ihm 
der Tod, ſchon war ihm die Zunge fihwer, als’ er noch 
den Umſtehenden biefe Bitte mit liebender Sorgfalt wieber 
holte. — Es iſt nicht ganz entfchieden, ob der Verwundete 
- wirklich mit diefem tröftenden Irrthume die Welt verlaf- 
fen, oder ob er abfidhtlid aus heldenmuͤthiger Großmuth 
den Verdacht von feinem Mörder abzuwenden geſucht hat. 
Das Iezte ift hoͤchſt wahrfcheinlih, nach der Ausfage dei 
Thäters ſelbſt, welcher verfichert: fein Bruber, welcher bie 
Piſtole bei ihm gefehen, habe fchon darım und aus maw 
den anderen Gründen über ben Urheber bes Schuffes nicht 
im Zweifel feyn können. 

Ärztliche Hülfe war bei dem Berwunbeten vergeblih. 
Er ſtarb ungefähr ſechs Stunden nad empfangenen Wun⸗ 
den Nachts nach neun Uhr. 

Unterdeß war'ber Vorfall dem Juſtizamte zu Cadolzburg 
angezeigt worden, welches in derſelben Nacht, einige Stun⸗ 
den nachher, in dem Wirthshauſe zu Guzberg .anfam. 
Kurz darauf um ein Uhr traf bafelbit auch ber Bruder 
des Ermorbeten, Ludwig Chriftian von Olnhauſen 
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ein, welcher zu Wagen aus Nürnberg tom, wo er zuerft 
die Nachricht von der toͤdlichen Verwundung eines Men⸗ 
ſchen, der ſein Bruder ſeyn koͤnne, erfahren haben wollte. 
Er ging ſogleich zu dem auf einer Bank hingeſtreckten 
keichnam, erkannte in demſelben feinen Bruder, und bes 
zeugte mit anfcheinender Unbefangenheit tiefe Betrübniß 
über deffen Tod. Er bemerkte: am verwichenen Mittage 
habe er die Ankunft diefes feines Bruders von Augsburg 
erwartet, weil er bie Förfter- und Reuterifche Handlung 
in Nürnberg mit ihm habe übernehmen follen. Deswe⸗ 
gen fey er ihm von Nürnberg aus bid nach Stein entges 
gen gegangen; nun aber fey ihm begreiflih, warum er 
ihn nicht getroffen. Wahrfcheinlich habe fish ein tücdifcher 
Freund feines Bertrauend bemächtiget, ihn beraubt und 
ermordet. Keinem feiner Brüder könne er eine folde 
That zutrauen. . 

Die in dem Wirthshauſe gegenwärtigen Perſonen er⸗ 
kannten in dem anweſenden Bruder des Verſtorbenen nicht 
beftimmt dieſelbe Perſon wieder, welche Nachmittags in 
Begleitung des Lezten zu Guzberg in einer Poſtchaiſe an⸗ 
gekommen war. Indeſſen beſchloß das Gericht, nicht nur 
den Leichnam nach Cadolzburg bringen zu laſſen, ſondern 
auch zu aller Vorſicht den anweſenden Bruder des Ermors 
beten proviforifh in Verhaft zu nehmen. 

Am folgenden Tag erfhien der Poftillion, welcher 


ben Berftorbenen nach Guzberg gefahren hatte, zu Cabolz- 


burg und erfannte ben ihm vorgeitellten von Olnhau⸗ 
fen für denfelben, welchen er in Begleitung des Getöbes 
ten von Nürnberg nad) Guzberg gefahren habe. Gleich⸗ 
wohl behauptete jener ftandhaft, verwichenen Tags feinen 
Bruder nicht gefehen zu haben; er wollte nun fogar in 
dem Leichnam nicht mehr feinen Bruder beſtimmt wieder 
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erfennen, und beharrte hiebei, während ber Offnung bee 
Leichnams, bei welchem er gegenwärtig geblieben war *). 

‚ ber ſchon am folgenden Abende befannte er ſich dem 
Gerichtsdiener, welcher ihn am ein offenherziges Geſtaͤnd⸗ 
niß bat, ale Thäter, und verlangte ein Verhoͤr, welches 
ihm noch in derſelben Nacht um 11 Uhr gewährt wurbe. 
Die Urfache feines anfänglichen Laͤugnens war, weil ihm 
der Juſtizamtmann die proviforifche Verhaftung ſchonend 
mit den Worten angekündigt hätte: „Sie fehen mir zu 
rechtfchaffen aus, als daß fie einer foldyen That fähig feyn 
Finnen.” — Diefe zutraulien Worte, welche ibm bad 
Aofcheuliche feiner That in dem piegel ‚einer fremben 
Seele zeigten, machten ihn vor ſich felbft erfchreden, und 
erwedten fein Ehrgefühl, feinen Stolz, feine Schaam. 
Selbitverachtung beugt und nur vor uns felbft, fremde 
Verachtung bemüthigt ung vor Andern, und ift, weil fie 
zugleich ben Dünfel unferer Eigenliebe kraͤnkt, in der Re 
gel weit ſchmerzlicher al8 jene. Diefe Verſchaͤmtheit der 
Eigenliebe mufte das nicht grundverberbte Gemuͤth des 
Verbrechers um fo mehr zur Zurädhaltung flimmen, da 
derfelbe Dann, von weldhem er bie den Brudermoͤrder 
verbergende Maske mit eigner Hand herabnehmen follte, 
vieleicht auch wollte, — in bemfelben Augenblid den 
Glauben an die Reblichkeit feines Herzens, welche ihn zur 


*) &o wichtig aud die Anerkennung bes Leichnams durch den Ver⸗ 
bädtigen iſt, fo follte dennoch die Leihendffnung in deſſen Ges 
genwart niemal& vorgenommen werben. Es enthält biefes im: 
mer eine Suggeftion, welche dem Richter ein bebeutendes Mittel 
zur Prüfung bes Geftänoniffes entzieht, und welche, wenigſtens 

in manchen Fällen, um fo gefährliher werben Eann, je gewiſſer 
es ift, daß bie Art der Verwundung zu den Hauptumſtänden 
ber That ſelbſt gehört. 
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Schandthat eines Brubermorbes unfaͤhig made, fo nach⸗ 
drädtich und bebeutend andgefprochen hatte. Nichts ſchaͤrft 
in einem ehrliebenden Gemüth den Stachel ber Verachtung 
fo ſehr, als ber Gedanke, zugleich die vortheifhafte Reis 
nung bed Andern über und getäufcht, ihn durch eigne 
Schuld um fenen Glauben an unfere Achtungswärbigkeit 
betrogen unb ihm Beranlaffung gegeben zu haben, nicht 
nur daß er und verachtet, fondern auch, daß es ihn ſchmerzt, 
und verachten zu mäffen. Für bie, felbit verdiente, Ver⸗ 
achtung bes Andern können wir uns font allenfalls noch 
durch Haß entfchädigen; hier aber fallt alles auf ung felbit, 
und bleibt haften auf und, ohne baß wir durch Selbſtbe⸗ 
trug irgend etwas auf ben Berachtenden zuruͤckzuwaͤlzen 
vermöchten. Die Szene zu Eabolzburg, ale Ludwig 
von Olnhauſen in Gegenwart mehrer fremder Leute 
den Leichnam feines Bruders anerkennen follte, als ihn 
das anflagende Zeugniß bes Poſtillions ſchon der erften 
Lüge überführte: — fie war nicht dazu geeignet, einem 
Verbrecher biefer Art, bas beißt, einem nicht im Grund 
der Seele Berberbten ‚ben Mund zum. Befenntniffe zu oͤff⸗ 
nn. Seine Berfchämtheit mufte vielmehr dadurch in freche 
Verſtocktheit übergehen._ . Die Anmefenheit fremder Perfos 
nen machte ihm beftärztz bie Schaam verfteinerte ihn, wie 
er von ſich ſelbſt ſagt; und fo begreift fich die Thorheit, 
hier den Reichnam feines Bruders zu verläugnen, welchen 
er kurz vorher ohne Bedenklichkeit anerkannt hatte, Erſt 
die Einfamfeit feines Gefängniffes führte ihn in ſich zus 
ruͤk, und bereitete feinem Gewiffen den Sieg über das 
Gefühl der Schaam 9). 

— — — 

H Es gibt zwei Haupturſachen, aus welchen ſchuldige Inquiſiten 

laͤugnen: die eine iſt Furcht vor der Strafe, die andere Schaam 
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Aber fein Stolz verließ ihn anfangs felbft im Belennt- 
niffe nicht. Weit entfernt, einige Ruͤhrung zu zeigen ober 
ſich bis zur Rene herabzulaffen, fuchte er bei feinem erften, 

von ihm feldft verlangten Berhör durch erzwungenen He⸗ 
roismus, durch angenommene Eeelengröße, womit er auf 
die That und ihre Folgen in erbabener Gleichgültigfeit 
- berabfah, den Richter und fid) ſelbſt uͤber ſeine eigne Un⸗ 
wuͤrdigkeit zu betruͤgen. „Ich bin nicht gewohnt, etwas zu 
laͤugnen,“ ſprach er bei ſeinem Erſcheinen vor Gericht. Es 
iſt. die Wahrheit, ich habe es gethan. Keine andere Urſache, 
„als daß er ſich nicht in meinen Entſchluß gefuͤgt. Er wollte 
„nicht in das Geſchaͤft nach Nuͤrnberg. Er kam in den 
„Gaſthof zum Mondſchein nach Goſtenhof ). Er bat ohn⸗ 
„gefaͤhr noch hundert Gulden Geld bei ſich gehabt. Schon 
„das hat mid krepirt. Ich fagte: entweder ber eine ober 
„der andere muß fterben. Wir famen in ben Bald, und 
„da ift es gefchehen. Sch will nun auch fterben, denn das 
‚Reben hat feinen Reiz für mid. Weiter will ich wichte 
‚sagen, fondern nur verlangen, daß mir verjtattet werde, 
„leztwillige Lispofition zu machen und dann zu-fterben.” 
Died war fein erfied Bekeuntniß, lakoniſch, abgerifien 


über ihre That. Jene Urſache findet fi bei verwilberten ober 
verhärteten Böfewidhtern; diefe bei Berbredern, bern That 
Thändliher ift, als fie ſelbſt. Um ein Geſtändniß zu erlangen, 
wirke der Inquirent bei jenen vorzüglich auf ben Verſtand, bei 
biefen auf das Eewiſſen. Jener bekennt, wenn er ſieht, daß 
feine Lüge mehr möglih ft, um das tünftlihe Nez der Übers 
führungsmittel zu zerreißen; tiefer, wenn er fühlt, daß es noch 

peinigenter.ift, die anklagende That Laftend auf dem Gewiſſen 
su tragen, als durch bie Strafe feine Schuld zu büſſen. 


*) Gine Vorſtadt von Rürnberg. 
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ſchneidend. Alle Vorſtellungen des Richters, alle Fragen 
uͤber Aufklaͤrung einzelner Umſtaͤnde des Vorfals wies er 
mit kaltem Stolz zuruͤck. 

Das naͤchſtfolgende Verhoͤr war nicht hefriebigender. 
Ehrliebe und Stolz traten auch hier als hervorſtechende 
Zuͤge uͤberall hervor. „Ich habe ſonſt weiter nichts anzu⸗ 
„geben,“ ſagte er z. B. am Ende des Verhoͤrs. „Es mag 
„mir gehen, wie es will. Ich habe doch einen nagenden 
„Wurm, wenn es auch gut geht. Um mich iſt es mir 
„nicht, aber das aͤrgert mich, daß Herr Foͤrſter nun nicht 
„nach Augsburg zihen kann. Und der Schandfleck!“ 

Unterbefien wurde gegen ben Inguifiten als Abelichen 
eine NRegierungs > Commiffion angeordnet, vor welcher er, 
fowohl in dem fummarifchen als artifulirten Verhoͤr, ein 
umftändliches Bekenntniß abgelegt hat, welches im We⸗ 
fentlihen folgende Umſtaͤnde enthält: 

„Ich bin, fagte er, den Sten Dctober 1772 zu Jarts 
haufen, einem von Berlichingifchen Rittergut, geboren, 
und alfo 29 Jahre alt. Mein Bater war bort Iutherifcher 
Prediger, ftarb aber fchon im Jahr 1780 und hinterließ 
eine Tochter und vier Söhne, unter welchen ber Getoͤdete 
der Altefte war, ich ber zweite. Sch bin zu Sarthaufen in 
bie Schule, fodann zu einem Kaufmanne in bie Lehre ges 
gangen. Nach uͤberſtandenen Lehrjahren begab ich mich 
nach Speier als Handlungsdiener, wo ich bis zum Jahre 
1797 blieb. Hierauf trat ich bei einem Kaufmann zu Oeh⸗ 
ringen in Dienfte, und kam endlich 1799 ald Buchhalter 
in die Förfters und Renterifhe Handlung in Nürnberg, 
wo ich eine jährliche Beſoldung von 200 Gulden erhielt.‘ 

„Ohngefaͤhr zu Ende des Jahres 179B entfchloß fich 
der Kaufmann Foͤrſter mil feiner ganzen Familie nach: 
Augsburg zu ziehen, um dort eine Fabrik zu uͤbernehmen, 


! 
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und mein zweiter Prinzipal, Reuter, war Willens, ſich 
ganz in Ruhe zu fezen. Beide machten mie den Antrag, 
ihre Nürnbergifhe Handlung, welde von anfehnlidem 
Werthe if, zu übernehmen: ein, wie ich dafür hielt, fehr 
anuchmlicher Borfchlag, wobei ich zugleich für meinen AL 
teften Bruder bebacht war, bem es fehr nuͤzlich gewefen 
wäre, bie Handlung mit mir gemeinfchaftlich zu übernch 
men. Er war von jeher zu gut und zu freigebig, barım 
wuſte er fich nichts zu erfparen; aber er verftand bie 
Handlung fehr gut; aud hoffte ich, ihm bei nähere 
Verbindung, von den Fehlern feiner Freigebigfeit zu hei 
len. So ſah ich in jenen Plane nicht nur mein eignes 
Gluͤck, fondern auch das Gluͤck meines Bruders, ja mei 
ner ganzen Familie vor Augen. Ich hatte meinem Br 
ber einige Zeit vorher ‚bei einem Kaufmann zu Augsburg 
einen Dienft verfchafft, und eröffuete ihm nun im Jannar 
dieſes Jahrs mein Vorhaben ſchriftlich. Er willigte ein. 
Bald darauf wurde er zwar wieber andern Sinnes. Ich 
erflärte ihm aber, daß das Gefchäft nicht mehr zurädges 
ben, und nicht anders als wit feinen Beitritt auögefkhrt 
werben koͤnne, und fo erhielt ich endlich wieder die Ant 
wort, baß er mit mir einverkkanben ſey.“ 

„Roh im Sannar befielben Jahrs reifte ich zu meiner 
Mutter und meinen übrigen Verwandten, um fie mi 
meinem Plane befannt zu machen. Auch fie willigten en 
lich, nad) einigem Wiberftande, ein. Bei meiner Rädtehe 
nach Rürnberg wurde baber ber Kaufrontract zwiſchen wir 
und meinen Prinzipalen abgeſchloſſen, and ber Ite Juli 
zur Übergabe der Handlung beſtimmt. Sch ſchrieb meinem 
Bruder, daß er fih den Iten Juni bei mir einfinben 
möchte, um diefed Geſchaͤft durch Aufnahme des Javen⸗ 
tars vorzubereiten.” 
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„Er verließ Augsburg ſchon am Gten Mat, Ich er 
hielt in der Mitte. diefes Monats feine Sachen, er felbft | 
: fand fih zur beftimmten Zeit nicht ein, Meinem jüns 
gern Bruder ſchickte ich baher eine Eftaffete, um den 
älteren zur Beichleunigung feiner Reife zu bewegen. Sch 
ging ihm ben Sten, dann ben Gten Juni entgegen, aber 
vergebend. Erit am Sten Vormittags brachte mir Ver 
Hausknecht bed Gafthaufes zum Mondfchein in der Bor- 
ſtadt Goſtenhof ein Billet von ihm, worin er mir feine 
Ankunft meldete. .Wir hatten und in brei Jahren nicht 
gefehen ; ich ging fogleidh zu ihm hinans.“ 

„Nach den erften Bewillkommungen fragte ich ipn: 
wie er mit meinem Unternehmen zufrieden ſey? Er zudte 
die Achfeln, ſprach von ber bedenklichen politifchen Lage 
der Stabt Nürnberg, von dem ihr bevorfichenden Banfes 
rutt, von ben zweibeutigen trüben Ausfichten, welche ſich 
unter folchen Umſtaͤnden dem Handelsſtande eröffneten. 
Unfere Unterrebung währte etwa eine Biertelftunde Er 
wollte in Goſtenhof zu Mittag fpeifen, und dann zu mir 
in die Stadt kommen. Allein ich erffärte ihm, wenn er 
feine Luft habe, ſich in das Gefchäft einzulaffen, fo brauche 
er auch nicht in bie Stadt zu gehen. Ich hatte bie Abs 
fiht, ihn fo Lange auffer der Stadt zu halten, bis er fid 
vollkommen entfchieben haben würde, Um ibm jeboch Die 
Grillen zu vertreiben, und ihn durch genauere Entwides 
fung meines Planes für denfelben zu gewinnen, machte ich 
ihm für den Nachmittag dem Borfchlay zu einer Spaziers 
fahrt. Er willigte ein, und ich ging nach Nürnberg zus 
ruͤck. Beim Nachhanfegehen befchäftigte mich indeffen leb⸗ 
haft die Borftielung von dem. Benehmen meines Bruders, 
mid, Argerte feine Unentſchloſſenheit, fein grundloſes Zweis 
fein, fein. unaufpörliches Kritifiven, und im Zorn ſtieg 
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mir der Gedanke auf: „„entweder muſt du, Bruder, zu 
— „Grunde geben, ober ich, oder wir beide.““ | 
„Meinem Prinzipal verfchwieg ich die Ankunft mer 
nes Bruders; ich fagte blos, daß ic, ihm entgegen geben 
wolle. Nachmittags kleidete ih mich um, und öffnete eine 


Schublade, um eine reine Halsbinde herauszunehmen. Hin 


ten in dieſer Schublade lag unglüdlicher Weife eine Pi⸗ 

ſtole, die ich vor mehr als einem Sahre in Fürth gekauft 
‚hatte; fie fiel mir in die Augen, und zugleich kehrte der 

Gedanke zuruͤck, der mich bei dem Nachhaufegehen von dr 


ftenbof befallen Hatte, naͤmlich: daß wenn mein Bruber 
fi) in’ das Geſchaͤft nicht füge, entweder ich, oder er zu 
Grunde gehen muͤſſe. Ich Iud die Piftole mit einer Kugel 
in bem Gebanten, dieſe ihm oder mir in den Kopf zu ja⸗ 
gen, wenn er ſich nicht mit voller Überfeugung in meinen 
Plan ergebe. Mit diefem Gewehr in der Taſche ging ih 
in ‚die Vorſtadt, und wir fuhren von da in ‚einer Poſt⸗ 
chaiſe ab.” 

„Da und der Poftilion zu nahe faß, fo fprachen wir 
im Wagen nur wenig von bem Gefchäfte. Doc fagte ih 
meinem Bruder: er möge ſich auf diefer Fahrt bebenfen, 
und feſten Entſchluß faſſen.“ 

„Nach unſerer Ankunft in Guzberg zergliederte ich ihm 


nochmals die Sache ganz genau, rechnete ihm vor, was 


wir gewinnen koͤnnten, was wir aufwenden muͤßten; ich 
zeigte ihm, daß wir bei genauer Sparſamkeit in unferem 
vierzigfien Sabre eine fehuldenfreie Handlung haben wir 
den. Alles biefes behagte ihm indeffen nicht; mir fchien, 
als färdhte .er fid) vor der Arbeit, und als trete er nut 


. widerwillig in Gemeinfhaft mit mir. Er äufferte allerlei 


Bedenklichkeiten; unter. andern war es auch die zu der 
Nürnberger Handlung gehörende Butike zu Frankfurt aM 
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Main, melde ihm gu Einwendungen ' diente 36 erwie⸗ | 
Derte: geht Frankfurt zu Örunbe, fo ſezen wir- die Butike 
nah Mainz. Allein nichts überzeugte; ‚nichts: uͤberrebete 
ihn; er blieb fteif bei feinen. Bedenklichleiten, fand gegen 
jeben Grund einen neuen Zweifel, ober antwortete auf 
meine Brände mit Achfelzuden. Diefe Zweibentigkeit, diefe 
verbächtige Unentfchloffenheit, dieſe beleidigende. Kälte ges 
gen meinen fo wohl burchdachten Plan; tränfte, aͤrgerte 
und erbitterte mic auf das Hufferfie. Mein Verdtuß über 
ihn wurbe noch badurdy vermehrt, daß ich einige Wochen 
vorher aus Augsburg einen Brief unter feiner Addreffe 
erhalten Batte, welcher ihn verbächtig machte, feinem Prin⸗ 
sipal zu Augsburg Waaren entwendet zu haben.“ - Ä 

„So waren wir eine Stunde in Guzberg. -Erbittert, 
daß er nicht mit Mund und Herz zu meinen Unteruehmuns - 
gen ja fagte, und ich mich nur vergeblich mit ihm abmühte, 
flug ich ihm endlich einen Spaziergang vor. Er wuſte, 
daß ich eine _Piftole bei mir trug, auch hatte ich ihm ent⸗ 
weber ſchon in der Chaiſe oder in Guzberg gebroßt, mich 
ſelbſt oder ihn zu erfchießen, wenn er ſich nicht willig in 
meine Abſicht füge So ging ich nun auch von Gnzberg 
mit bem Gedanken hinweg: entweber vereiniget er ſich mit 
mir auf dem Spaziergang, und dann gehen wir noch den⸗ 
feiben Abend nach Nürnberg, oder er entfchließt ſich nicht 
mit voller Überzeugung, und dann ſchieße ich ihm eine 
Kugel vor den Kopf.” : 

„Wir gingen nun ungefähr eine halbe Viertelſtunde 
weit auf der Landſtraße nach Ansbach zu zwiſchen dem 
Walde fort. „Jezt entſchließe dich, ſprach ich hier zu ihm, denn 
„ich gehe heute noch nach Hauſe: entweder ſage mit gan⸗ 
‚ner Seele ja ober nein, : ‚ober ich ober di, ober: wir beide 
. Geubad’saftenmäß, Darf. tert · Verbrehen. 21 a 





m ⸗ 
wrüphen air Oryaatr” 1 Emanstwortete: „then was du Wißk 


Blusen dieſen und Abulichen Geſpraͤchen kamen wgie woieber 


zum. Dorfe zuruͤck. Bier. madıte ſich mein Bruder eine 
Pfeife Taback, and wir wanderten aufs newe gegen Ans 
bach zu. mendeten, uns. aber links von der Landſtraße ab 
in den, Wald bineine Dieſes that ich theils um dem Staub 
Ausnrwticher, theils in dar Abſicht, um wich ober weinen 
Bender zu ernworden, wenn dieſer im. ſeiner nweidentige 


| Ariibrangen behatre.’': 


Ir dem Walde. dadte— ich unſern lang beſprochenen 
—* won. nennt zur Sprache; allein, gleiches Be 
apagen gicicher Erfolg! Ram ward ich. biziger.umb ſprach: 
„uͤbernimmſt da nicht. fracwillig die Handlung mit mir 
Hand ‚mit ganzer. Erefe,:ho.imie.ich felbſt, fo hänge ent 
„weder ish mich auf, oben ich. — ſchieße bich tod.“ Kalt 
‚biäsig antwortete mein: Banken, wie vorher: „thue, was 
Av:willſt.“ Diefos uufere lezten Worte, Wir befanden 
aus gerade auf einer Anhöhe zwiſchen Wald. und Feld. 


Er. war mir jur rechten Seite um zwei bis brei Schritte 


worans, und da zog ich bei. jenen Worten die Piſtole hervor, 


ad, ſchoß fie, von:hieten naͤch feinem Kopfe zielend, anf 
As an Mein Bruder ſtuͤrzte zu Boden, ich ſah bas Blut 


08 den linken. Ceite feine Kopfes fließen, er gab fein 


Saut ‚von fih, und ich glaubte ibn tödlich verwundet. 
Dech: bemerlte ich feine Verlezung bed Gehirns; ic fürd 
tete, er möge noch länger feiden muͤſſen, und beſchloß da⸗ 
her feine Diarter zu, endigen. Ich nahm. die Pigole Ki 


rem Laufe, und ſchlug ihn dreimal mit, dem Echloſſe, das 


rſtemal neben ben rechten Schlaf, daß, pweitemal. anf den 
Kopf. Sch ſah, wie es Wunden gab. Fuͤrf: bis acht Ni 
men fand ich betrachtenp. neben ihm umd.meinte aus Di 
leid über ihn und mich. Da fuhr eig Zucken über feinen 
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ganzeg Leib, und. —, ich ſchleuderte die piſtole & bioe 6. 
Echritte in den Wald hinein, Noch einen Augenblick ſtand 
ich, und ging hinweg. Da erſchienen vier bis fünf Ras 
ben, welche fehr ſchrieen, ſich mir nahten, und mich anzu⸗ 
paden. drohten *). Dieſe Erſcheinung vermehrte meinen 
Echauder J ih. eilte beſtuͤrzt dem Dorfe Guzberg vorbei 
durch bie. Waldſpize nach), Nürnberg zu, und weinte auf 
dem ganzen Wege bie zur Borftadt, wo ich um drei Vier⸗ 
tel auf 7 Uhr ankam.“ 

„Ich ſpeiſte zu Nacht mit meinem Handelsherrn , und 
ging um 10 Uhr zu Bette. _ Aber ich fonnte nicht ſchlafen, 
und ſchon nach einer halben Stunde fam der Saamenpänd- 
ler N. auf mein Zimmer mit der Nachricht, mein Bruder 
ſey gefihoffen und liege im Wirthshauſe zu Guzberg.“ 

„Die Liebe zu meinem Bruder trieb mich hinaus zu 
eilen, und ich dachte: „du gehſt jezt hinaus, ſiehſt was 
„dein Bruder macht und äbergiebit dich dem, der Did) 
„haben will. “Nie war meine Abficht, die That zu 
verbergen. Mit ungewafchenen Händen fezte ih mich am 
Abend zu Tifch, fuhr ich in der Nacht nad Guzberg. Ich 
unterſuchte nicht einmal, ob nicht Blutflecken ſich an mei⸗ 
nen Kleidern oder an meiner. Waͤſche befaͤnden. Haͤtte 
nicht in Guzberg der Juſtiz⸗  Amtmann zu mir gefagt: „ich 
„sähe ihm zu rechtſchaffen aus, als daß ich einer ſolchen 
„That fähig ſeyn koͤnnte,“ fo wuͤrde ich gar nie ges 
laͤugnet hoben. Run aber hielt mich die Schaam zuräd. 
Hätte ich gleich anfangs die Abficht gehabt, die That zit 
läugnen und ‚mich ber Strafe zu entziehen, fo würde ih 
entweder Bleſch. lorigetaugen, oder nadher, ſtatt nach 
Ten. ν HT 

*) Aller Batriheintichteit nach ‚plog ‚eine, Bil on des von den Bart 


niffen; feiner, ghat geängjligten . Brudermörders. 
21* 
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Guzberg, nach Schwabach gefahren ſeyn, wo ich von meinen 
dortigen Bekannten Geld aufgenommen, und fo bard 


Flucht mich gerettet hätte.” 


„3 habe meinen Bruder weber aus Eigennnz od 


aus Neid oder Feindſchaft getöbet. Es geſchah aus En 


tpufiasmus für das ganze Geſchaͤft. Ich hatte den Plan 
zu meinem und meiner ganzen Familie Gluͤck fo gut und 
fo fiher entworfen; gleichwohl tabelt ihn wein Bruder 
und zuckt beftändig die Achfeln. Dies Argerte mich ſchred⸗ 
ih. Seine wunderlichen Einwendungen über bie politiſche 
Lage von Nürnberg und Frankfurt griffen mich auf bet 
empfindlichften Seite an... Mein Ärger wurde dar ben 
fatalen Brief, der rädfidhtlidh feiner von Augsburg einge 
laufen war, und durch feine phlegmatifchen Antworten: 
„thue was bu wii!” auf das Aufferfte gebracht. 39 
verlor die Befinnungsfraft, und, brüdte die Piſtole, weil 
ich fie eben bei mir trug, und wahrſcheinlich mein Leber 
lieber Hatte, als das feine, unglädlicher Weiſe auf ihn 
(08. Stelle man fid) nur vor, wenn man es fo weit 9% 
bracht, bat ale ich; wenn man eine beträchtliche Hanbinug 
überfommt, durch die man fein und feiner Familie Gi 
gründen fann; daß unfere Firma auf unfern Hanblung® 
plaͤzen zu Sranffurt, Bamberg und Würzburz ſchon ange 
fündigt war; daß wir mit jeber Stunde das Wanrenlagt 
wirklich übernehmen ſollten; daß Herr Foͤrſter Aufek 
hierauf drang, weil er fon einen Tpeit feiner Sad 
nach Augsburg abgeſchickt Hatte: — und nun fommt eu 
Bruder, ber gegen alles Erwarten nichts ale Bebenfihlr 
ten bat, nichts als elende Einwendungen vorbringt, 

man da nicht toll werden und in Verzweiflung Fomm® 
muß! Bernunft und Religion fagen mir, daß ih kit 
bar gehandelt, — bie Geſete des Staates, daß ich des 








% 


‘ 


Leben verwirkt habe. Sch zarte beſſer gethan, wenn ich 
meinen Bruder ganz haͤtte gehen laſſen; allein in der Hize 
uͤberlegt man ſo etwas nicht gleich. Da ich ſchon in mei⸗ 
nem Plan die Handlung geordnet und dabei Jedem mei⸗ 
ner Familie ſeinen Plaz angewieſen hatte, ſo fiel mir 
nicht gleich ein, was in dem Falle zu thun ſey, wenn 
mein Bruder nicht mit mir in das Geſchaͤft eingehen 
ſollte.“ 

Es waͤre aberfluſſig ‚bie Glaubwuͤrdigkeit dieſes Be⸗ 
kenntniſſes, deſſen uͤbereinſtimmung mit dem Thatbeſtande 
und mit andern Zeugniſſen, aus dem rechtlichen Geſichts⸗ 
punkte zu prüfen. Ale Richterſtellen, welche über dieſen 
Fall geurtheilt haben, ſind darin einſtimmig, daß in An⸗ 
ſehung des Beweiſes der That und des Thaͤters, ſo wie 
der Glaubwuͤrdigkeit der in dem Bekenntniſſe angegebenen 
Umſtaͤnde nicht die mindeſte Bedenklichkeit obwalte. Es 
kann daher der Vorfall, fo wie er groͤßtentheils aus dem 
Munde des Verbrechers ſelbſt erzaͤhlt worden iſt, ohne Ge⸗ 
fahr des Irrthums, mit voller Gewißheit als wahr ange⸗ 
genommen werden. Was hier allein der naͤheren Betrach⸗ 
tung und einer umſtaͤndlichen Exoͤrterung bedarf, iſt bie 
geiftige Seite dieſes Verbrechens, der Seelenzuſtand und die 
Gemuͤthsſtimmung feines Urhebers. Hiedurch werben alle 
von dem Gerichte zweiter Inſtanz uͤber die volle Zurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit des Thaͤters erhobenen Zweifel und Bedenk⸗ 
lichkeiten ſich von ſelbſt in gehaltloſe Vorausſezungen auf⸗ 
loͤſen, alle angeblichen oder ſcheinbaren pſychologiſchen Un⸗ 
begreiflichkeiten, durch welche dasjenige, was in dem vers 
dammenden Urtheile ſelbſt als gewiß angenommen 
werben mufte, gleichwohl Hintendrein in den Entfcheis 
dungsgränden wieder wankend gemacht werden follte, auf 
das vollkommenſte und unzweifelhafteſte begreiſſich werben. 
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Die ef ſcheinbare Unbegreiflichkeiti ii der auffalfenide 
Begenfa; zwiſchen ber Yerfon und ihrer That, 
zwiſchen ihrem Charakter und ihrem KFur Ta Wir 
ſehen hier einen Menſchen, welcher ohne vBbᷣſcwicht ‚gu fegn, 
eine That verüßt, bie nur von einem Boſewicht zü erwar⸗ 
fen it. Ludwig von DinPaufen wat "bie iu dem Au⸗ 
genblicke jener That dad Mufler eines geſitteten, rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes; nicht der mindeſte Flecken haftet an feinem 
guten Namen; er war arbeitſam bie zum Abermaͤaße, zu⸗ 
rüdigezogen und doch gefällig; Freund von werigen, aber 
defto inniger in der Sreundfhaft gegen feine‘* Familie; | 
fireng und’ farg gegen fich felbft, mild und freigebig gegen 
ſeine Verwandte; arbeitend für fein eignes Gluͤck, doch 
ohne dieſes je von. dem Gluͤck der Seinigen zu trennen. — 
Und dieſ er Menſch auf einmal ein Brudermoͤrder! Bo 
iſt das Vergangene, das Höhere ‚on welches eine ſolche 
That als Fortſezung oder Folge —— werden Fönnte? 
rung des Derftandes muß hier, 5* —5 und 
Gegenwart in der Mitte liegen, oder es muß der undenk— 
bare Gebanfe gedacht werben: ber gute Wide KSüne zu⸗ 
gleich auch ein boͤſer Wille ſeyn. n 


Quelgques crimes toujours précedent les grands crimes: 
Quioonque a pü fraschir les bormes legitimpg. - - 

Peut violer enfin les droits les’ plas sacr&s; 

Ainsi que la vertu le crime a ses degres; 

Et jamais on n’a’ vu la timide innocence 

Passer subitement 3 Vextr&me licence, 

Un jour seul ne fait point d’un mortel vertueux 

Un perfide assassin., un läche incestuenx * 





Racine in ber Phaedra 
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Aber. nichts ‚träglicher als ſolche Gemeinplaͤze be De 
artheilung. menfdlicher , Handlungen!;, ‚Nihts ixxiger. alq 
die Meinung: zur ein Boͤſewicht ſey eines. großen Berbree. 
eng an ber Menfchheit fähig nur in. einem ſchaͤndlichen. 
Gemuͤth koͤnne eine Schandthgr feimen,. sur- Pur. bap A 
biet des ‚Lafber ‚gehe ber Weg zu ſolchen Verbrechen; Tiigs; 
mand wird freiljch ploͤzlich ein Anderer als er. wag;,. aber. 
vieles iſt er was er nicht. fcheint vieles ſcheint er, mas, er 
nicht ift;, vieles Liegt in ihm ‚werfhloffen m verbergen. wpr, 
ihm ſeibſt, 008 ‚fich erſt bei Zeit, and Gelegenheit, in Kraft, 
und Thaten &ufferlic offenbart. ,; Der gewöhnliche, Menſch 
der Erfahrung, felbft der fogenaante Hute Meunſch, if, ger: 
meiniglih nur von negativer Güte, Er ift anfhufdig,. 
weil ihn Keing Schuld. befaftet;, er. heißzt, gut, weil er noch 
nichts Boͤſes getban; er hat- noch nichts Boßs ‚gethai, 
weil er och, feiug, oder noch nicht hinreichend ſtaxke Ders 
anlaſſung dazu gefunden hat. Was er iſt, das if.pn 
durch feinen Juſtinkt, durch. hie. natuͤrliche ‚ Gutgätpigteit 
feiner Reigungen,. welche ihn, unſchuldigen Gewmuͤths, fried⸗ 
lich rechtlich den..geraben Weg fartleiten. Aber. Äsocnh 
eine hervorßechende Neigung, werde an einem Glegenftand, 
— Zeit und Umſtaͤnde ‚Baybigfen,,. zur Seivenfhgft, in 

det, irgend, eine. ‚Sjeblingsweintung „,;, irgenb. eine ‚eiufgitige 
Richtung bes. Gemuͤths treffe auf ginn befonderu ment 
des Begehrens und hefte ſich an ihn mit innigem, heißem 
Verlangen: — ploͤzlich, unvermufpet, und unporhsueitet, iſt 
dann dag innere Gleichgewicht zerruͤttet y und alles. Hürite 
aus feinen: Fugen ‚getrieben, ‚ber. Stägen beraubt, dahin 
wohin die Übermadht es brüdt. So tritt oft unerwartet 
eines Menſchen That abſcheulicher als ex ſelbſt; fo, tnuen 
ſich oft die ſtraͤſlichſten Handlungen fogar aus trefflichen 


ur . 
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Neigungen entwickeln. Unter Hunderten, welche wir m 
Eennen meinen, it vieleicht nicht Einer, für ben wir fihere 
Buͤrgfchaft leiſten duͤrften: Er, ber heute noch als Mann 


der Rechtlichkeit vor unfern Augen ſteht, werbe nicht un | 


leicht morhen ein Verbrecher ſeyn. So wahr es iſt, 

jener tiefe Menſcheulenner von‘ ben’ Meiiſchen fagte: * 
Habe feinen Preiß, um dem er verkaͤuflich ſey, — ſo wahr 
iſt es, daß faft jeder feine ſchwache Seite hat, welche ihm 


ver Fall bereiten kann, ſobalb ihn dabei die Gelegenheit 


mit 'pinreichender Stärke faßt. Es iſt nicht allein ber gute 
Wille der Moralphilofophen, welcher vor foldyem Falle 
ſchaͤzt. Der Stern der Vernunft) leuchtet nur, fo lange 
ihn nicht der Sturm ber Leidenfchaften mit feinen Wollen 
bedeckt. Sobald ſchon der Kampf begonnen hat, entſchei⸗ 
det affein bie Otärfe den Sieg. Nur wer bem Gtreite 
ſelbſt zu begegnen, ihm zuvorzukommen weiß, iſt 
feiner Stärke gewiß. Und biefes ift nicht der Gutmüthige, 
Der in forglofer Eintracht mit ſich felber lebt, fonbern ber 
Mann von hellem, nach Auffen und Innen beobachten 
ben Verftande, welcher im Bewuſtſeyn der Gefahr fh 
ſelbſt mißtrauend, feine Neigungen in ihren Schritten ber 
wacht, vorfehenb ber Gelegenheit entflicht, oder,’ wenn ft 
ihn zufällig angreift, fie für das erkennt was fie ik, und 
ſchnell die zweckmaͤßigſten Gegenmittel faßt, damit fie ihm 
nicht werde, was fie ihm werben will und kann. Alle jene 
Verbrecher, welche das fittliche Urtheil losſpricht, während 
Bas Urthejl der Gerechtigkeit fie verdammt, find ein Opfer 
des Mangels diefer moralifchen Klugheit und Selb 
kenntniß, und hiedurch der Schwäche, Befhräntt 
Heit, Einfeitigfeit oder Unkultur ihres Verſtandes. 
„Das hab’ ich nicht vorgefehen! — das hab’ ih nicht be 
„dacht! — Hätte ich es beffer überlegt, ich Hätte ed mie ge⸗ 
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„than! Diefes find bie Maſhaldignngegründe, die man 
dann aus: dem Munde ſolcher Verbrecher hört, auf welche 
aber die Gerechtigkeit kein Gewicht legen kann, weil dieſe, 
die nur die That und den verbrecheriſchen Entſchluß in ih⸗ 
ren Geſichtspunkt faßt, das ſittliche Urtheil dem ewigen 
Richter der Geſinnungen uͤberlaſſen muß. 

Die andere ſcheinbare Unbegreiflichkeit iſt das Miß⸗ 
verhaltniß des Beweggrundes zu der That. Dieſe 
fo groß, und jener fo Hein! Welcher Menſch von gefuns 
dem Berftande kann fo urtbeilen und handeln, ..wie hier 
dieſer Menfch geurtbeilt und gehandelt hat! Welch eine. 
Gedanfenverbindung: weil mein Bruder nicht mit vollem. 
Herzen zu meiner Unternehmung ja fagt, fo töbe ich 
ihn! Iſt dieſes nicht bie Logik eines Wahnfinnigen? — 
Ich aber antworte: es ift bie Logik ber Leidenfchaft, 
die feine Syllogismen bed Verſtandes anerkennt, deren 
Grundgeſetz es iſt, uͤber alle Syllogismen hinaus geraden 
Vegs auf ihre Befriedigung loszugehen, welche in ihrer 
Verblendung nichts ſieht als ſich ſelbſt und ihren Gegenſtand, 
welche alles niederwirft was ihr in den Weg kommt, und 
in ihrer Thorheit nicht ſelten thut was ihrem eignen Zwecke 
entgegen iſt. Wenn dieſe Thorheit Beweis einer Ver⸗ 
ruͤckkung bed Verſtandes iſt, wenn fie ber Wirkſam⸗ 
keit des Geſetzes die Kraft benimmt: ſo moͤgen nur im⸗ 
merhin die Strafgeſetze ſchweigen, ſo moͤgen wir unſere 
Eriminalgerichte fuͤr immer verſchließen; ihr Reich hat ein 
Ende! — Es iſt aber nicht ber kalte Verſtand, nicht bie 
erfeuchtende Vernunft, es ift bie Leibenfchaft, welcher die 
Strafgeſetze drohen unb über welche unfere Gerichte ſpre⸗ 
hen. Die Leidenſchaft nach den Geſetzen bes Verſtandes 
beurtheifen, ift eben fo viel, als einem Trunfenen gumus 
then, fo zu thun, als wenn er müchtern wäre, oder auf 


.. 














fiherem : Ufer. ces Ertrinlenden zurufen: daß er „mar 
habſch: feſtrund gerade auf den: Boden auftreten. moͤge!. — 
und uns dann daruͤber verwundern, wie es doch, gekommen 
ſeyn: möge, daß er ed nicht sehen ‚fo gemacht habe, 
wie wir. 

Es iſt ſchon .ım Augeneinen ein fer verwegener 
Schluß: was wir nicht begteifen, das, iſt ‚nicht; "mad 
wir nicht‘ flärch können, ubat..audı feinen " Grund .rber 
Erklärung. Am vermeffeniten:. if «er. bei Erſcheinun⸗ 
‚gen bes menfhlühen Gemütha,:welde en fo feinen das 
den fortlaufen, "daß ihr Urfpruny, dem beohachtenhen 
Auge unbemerfbar ;. oft .in bis duukchiten. Kammern... d48 
Geiſtes ſich verliert. "Sn bem 'gegenmärtigen Zalle- inbefen 
liegt alles ſehr Har und offen -wor Augen. Ehe diefed 
näher dargelegt wird, ſey es erlaubt, einige ber-vorzügs 
lichſten Stellen mie ber. nicht unmerbwärdigen Charakter⸗ 
ſchilderung herauszuheben, weldche ber. Cefangene während 
der Unterſuchung in einem ſhhriftlichen Aufſahe: wor ſ ſich 
ſelbſt entworfen: hat. ine, 

„Ss lange ich richtig benfen tonnte habe ich für das 
„Gluͤck und die Ehre meiner: Heben Familie geleht,Eg⸗4 
„war mix auffer Gott nichts heiliger als meine beſte Muts 
„ter, meine: einzige Echwefler und meine vier - Brüder. 
‚Rein einziges Beitreben war, meiner Matter und weeiner 
„Schweſter durch Mitwirkung meiner Brüder ein: baiteres 
„eben und ein ruhiges Alter zu bereiten. Auſſer dieſem 
„Plane :und meinen Berufögefchäften: fand ich an nichts 
„ſonderliche Freude, jedes andere Vergnuͤgen war mit 
„gleichguͤltig, ja laͤſtig. Um meiner lichen Schweſter vor 
„zeit zu Zeit Gefchenfe zu machen, habe ich mir oft Anss 
„gaben erlaubt. - Sonft aber war ich Aufferit ſparſam, 
„bob nie geizig; denn biefen Unterfhieb weiß ich ſehr 
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„wohl. Sch babe mich n ie "mit Haniige Eommis! und 
‚andern bergleichen Perfonen abgegeben!" Id fuchte ’bem 
„U mgang folder Männer, Yon Vench "etwas ya hoͤren 
‚amd zu fernen wat, und hur in ihrem Umgang war 
„mir wohl. Ich war por jeher . nicht hochmuͤthig 


„aber ſtolz auf meine innere. Kraft, ‘auf mein 


„möännliches Bewuftfeyn. Ich kramte damit niche 
„aus, bei keiner Gelegenheit. Es war mir Eee, went 
‚irgend jemand in meiner Gegenwart mit feiert Vor⸗ 
‚raügen prahlte. Jezt, da’ ih im Unglut bin, hip 
„ich es, leider, ſelbſt wider meine Neigung‘ hund 

„O Gott! wie unglädlich haft du mich werden laffen! 
„warum haft du zugeben koͤnnen, daß ich mich ſeloᷣſt dlirch 
„meine eigne Hand fo ſchrecklich vernichtet, daß ich mit 
„mir ſo viele Menſchen auf immer in’ das Verderben ge 
„riſſen habe! Zu meinem Ungluͤck geſellt ſich noch der 


„Jammer, daß ein Theil, und daß der größte Theil vos 


„Publikums falfh von mir urrßeilt. Für dieje⸗ 
„nigen, die meine traurige Geſchichte genau kennen, wii 
„ich hier den Plan umſtaͤndlich entwideln, nad) dem ich ein 
„halbes Sahr lang gearbeitet habe, und ber fo eifern feit in 
„meinem Gehirn gereift if, daß mein guter Bruder End» 
‚„wig Ernft,. welder die erſte Perfon ii biefein Plane 
„war, fein Leben darüber verlieren muſte. Weil er ſich 
„nicht mit ganzer Seele nad) meinem Willen darefn ers 
„gab, — darin und in dem Wiſch' von Augsburg *) Liegt 
„mein Berbrechen und das Unglüf meiner Familie uitd 
„das meine. Mein Plan war dieſer:“ (Jezt entwidelt 


er in mehren Punkten das Detail feines Handlungs» Pros 


jects, wobei er jeder Perfon feiner Familie einen Plaz 
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*) Dem Brief. 


ingebucht hatte, und fährt dann fort: „Moranf ich mid 
„noch aufferorbentlich freute, war meiner lieben Schweſter 
nZochter, welche ich zu mir nehmen, unb unter meiner 
Aufſicht erziehen wollte. Sie heißt Lonife, fie if ein 
„bübfches, gutes Kind von feche Sahren. Sie war bie 
„Puppe, an ber ich mid bei müßigen Stunden ergoͤzen 
„wollte. O! wie unbefchreiblidy ſchrecklich ift es, daß ih 
„die Laufbahn, die ich als Wohlthaͤter begann, nun als 
„Übelthäter endigen muß! Wenn id in meinem Ge⸗ 
„birn nicht fo gut gefattelt wäre, fo wäre ih in 
„den erften Tagen, meiner Gefangenfchaft ein Narr gewor⸗ 
ben. Sch mufte mir Mühe geben, mich felbft wieder zu 
„erkennen; ic} zweifelte, ob id) denn wirklich noch der Lud⸗ 
„zig von Dfnbaufen ſey? Ich war trunfen von Sam 
„mer, ich meinte zu erfliden; bie Wände meines Kerfere 
aſchienen ſich auf mid zu wälzen; wo id) hinſah, ba fah 
„ich Flammen *). Man follte nicht glauben, bag ein Bru⸗ 
„der den andern ermorden koͤnute. Und doch hat biefed 
„einer dem andern gethan, obne baß jener roh ober 
„boͤsartig, ohne daß einer dem andern Feind gemefen 
„wäre. Ach! nur. ein einziger Zwiſt brachte diefe That 
„hervor, das fchlimmfte unter allen Übeln, das ſchred⸗ 
„lichſte unter allen Verbrechen.” 

Alle Handlungen dieſes Menfchen, alle Züge fein 
Selbſtbekenntniſſes ſtellen ihn dar als einen lebhaften, fer 
rigen Kopf, verbunden mit einer reisbaren Eigenliebe, 





*), Ihm färbt der Morgenfonne Licht 
Den reinen Horizont mit Flammen, 
Und über feinem ſchuldigen Haupte bricht _ 
Dos fchöne Bild der ganzen Welt zufammen. 


Götge 
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mit einem in ſich felbft verfchloffenen, auf das Bewuſtſeyn 
geiſtiger und fittlicher Vorzuͤge gegräubeten Stolz, nebſt 
einer durch alles dieſes gehaltenen Schnellkraft bes;, Bil 
lens, ber mit Hartnädigkeit bie einmal ergriffenen Zwede 
feftbält, und fein Ziel in rafcher Ungebulb verfolgt. Mit 
aller Heftigfeit und Einfeitigfeit, welche ſolchen Charak⸗ 
teren eigenthämlich ift, wirft er ſich in einen Pan, ber, 
nad) feiner Meinung, fein und ber Seinigen Gluͤck für 
immer gründen fol, der allen beſſern Wünfchen feines 
Herzens, fo wie feiner Eigenlicbe und feinem Stolz volle 
Befriedigung verfpriht. Durch diefen Plan follte er ber 
Schöpfer fremden Gluͤcks, ber Berforger feiner Mutter, 
ber Vater feiner Brüder, dad Haupt feiner ganzen Fami⸗ 
lie werden. Jedem Mitgliede dieſer Familie war ber 
Paz angewiefen, auf welchem es unter feiner Leitung zu 
wirfen hatte. Alles glänzt .vor feiner lebendigen Einbil 
dungskraft in ben vortheifhafteften Farben, alles ſteht feft 
und ſicher vor feiner Seele; er hat alles berechnet und 
‚ erwogen; er weiß, was er von fi und feinen Kenntniſ⸗ 
fen zw halten Hat; — wie koͤnnte es alfo ‚fehlen? wie 
möchte ed irgend einem Menfchen einfallen koͤnnen, ba 
Bedenklichfeiten zu erheben, wo Er nichts als Gewißheit 
und Beruhigung findet! Das Berlangen nad ber Aus⸗ 
führung dieſes fo vortrefflichen Plans, welches burch feinen 
Stolz befräftiger, durch die Einfeitigfeit feiner Vorſtellun⸗ 
gen begänftigt, durch feine Zurädgezogenheit genährt, durch 
den anfänglichen Widerfpruc feiner Bamile und feines 
Bruberd nur noch mehr gereist war, erwuchs endlih zur 
heftigen Leidenfchaft, die fein ganzes Gemüth erfüllte, alle 
feine Gedanken und Kräfte auf ſich zufammendrängte, und 
gleihfam fein ganzes geiftiges Weſen in ſich verſchlang. 
Die erſten Hinderniffe waren beflegt; feine Familie, welche 








"Me anfangs durch ihren Widerfpruch Fränfte, hatte ſich 
Ast feinen Man. ergeben; fein Älterer Bruder hatte aufge 
hört zwifchen ‚Sa und Reis. unentfchieden zu ſchwanken; 
der. Plau war reif, been Ausführung begann; der Gluͤd⸗ 
liche ſtand am Ziel feiner Wuͤnſche. Wenn ihm noch hier 
ein unvorhergeſehenes Hinderniß ſich entgegen warf, und 
‚ihn von dem lang erfehnten Ziel, in bem Augenblid, wo 
er ed eben ergriffen zu haben glaubte, muthwillig zurüds 
zuſchlendern drohte: was war beftimmter zu beforgen, als 
daß jene Leidenſchaft, bie zum hoͤchſten Punkte gefteigert, 
Endlich den Charakter annehmen werde, welcher allen heftigen 
Leidenfchaften mehr oder weniger inwohnt, — deu Chw 
rakter ber. Zerfiörung ? 

Unter..beiden Brüdern iſt ein, Tag feftgefezt, wo ber 
eine: ua) Rürnberg kommen, und zur Aneführung bed 
»fchon gegenfeitig befchlofienen Planes werkthätig Hand ans 
legen fol. Allein fo raſch dev eine iſt, fo kuͤhl und faumend 
‘it: der andere. Diefer zögert mit feiner Reife, laͤßt fih 
erſt durch Eftaffetten zur Beichleunigung berfelben bewegen, 
and foltert bie feurige Ungeduld ded andern, ber ihm tägs 
id) entgegen geht, und ihn. ſtets vergebens erwartet. In 
- der Zwifchenzeit trift bei biefem ein Brief ein, welcher auf 
"den erwärteten Bruder den Verdacht wirft, feinen Herrn 
betrogen oder beitohlen zu haben. Ludwig von Oln 
haufen fannte old Kaufmann nichts höheres, als den 
uf unbefledter äufferer Rechtfchaffenheit, die zarte Stuͤze 
‘aller bürgerlichen Ehre, alles kaufmaͤnniſchen Credits. Er 
hatte zwar feinen Gruud, feinen Bruder einer folden 
Handlung beſtimmt zu beſchuldigen; es war yur ein Ge 
ruͤcht, ein aus unbefauuter Quelle entfprunggaes Eeredt, 
welches eben fowohl Berläumpdung feyn konnte. Aber fhon 
dies war geuug, um fein. zaxtes Ehrgefühl zu verwunden, 
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ſeiner labhaften Einbildungskraft wenigſteno duhkeln Ver⸗ 
dacht, heimliches Mißtrauen einzureden, und dadurch ſein 
Herz gegen den Bruder zu erlaͤlten. i 

Endlich kommt der Jang Erwartete au ben beſtimm⸗ 
tn Ort... Das Geſchaͤft konnte nun beginnen, alles in 
wenigen Wochen zu Ende gebracht werden, an Hinderniſſe 
ober Zoͤgerungen war nichtmehr zu denken. Warum wäre 
er denn fonft. nady Nürnberg gefommen? Aber welde 
Ummwanblung! Chen diefer Bruber if es, der auf einmal, 
wider. alles, Denken und Erwarten, daß ſchon fo weit Ge. 
biehene wieder auf feiner Anfang zurädwirft, „und: bei 
bem ſchon: halb vollzugenen Geſchaͤft euft. noch die Frage 
aufwirft: ob ed denn auch, uͤberhaupt nur angefangen wer⸗ 
ben ſolle? Er, ber. eine Hauptperſon in ber. Ausführung 
des Plans ift,: ber ſich ſchon felbft dazu .hingegeben Bat, 
finft wieber in feine Unentfchloffenheit zuruͤck, ſieht nichts 
von der Bortrefflichkeit des’ Werks, welche feinem Bruber 
‚fo Hat vor Augen ficht, und findet nur, was diefer am 
wenigften ficht, Mängel und Gefahren. Ludwig hatte 
jet einen doppelten Grund,” feinen Bruder zu verachten: 
Verdacht gegen. feine giechtlichteit, Gewißheit uͤber die Be⸗ 
ſchraͤnktheit ſeines Kopfes, oder uͤber die Schwaͤche ſeines 
Willens. Je hoͤher er ſi ch ſelbſt fühlte, deſto tiefer muſte 
er dieſen Bruder unter ſich erblicken; je tiefer er feinen 
Bruder verachtete‘, befto empfindlicher muſte ihn fein Wi . 
derfpruch kraͤnken. Und body war eben dieſer Menfch ein 
nothwendiges unentbehrliches Glied in der Ausführung feings 
Plans. .Er.mufte auf deſſen Mitwirkung , ſogar auf defr 
fen kuſt und Liebe rechnen Eönnen, ober fein ganzes, fo 
ſchoͤn entworfenes, ſchon: halb ausgefuͤhrtes Gluͤcksgebaͤude 
ſtuͤrzte fuͤr immer zuſammen. Zwar haͤtten fi, wohl Mit⸗ 
td gefunden, die Nuͤrnberger Handlung auch ohne ben 
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Bender zu Abernehmen. ber zu dem Plan, fo wie er 
ihn nun einmal ansgefonnen hatte, gehörte auch fein Bra 
der, unb feine Leidenfchaft wäre nicht mehr Leidenfchaft 
geweſen, wenn fie aud nur dem Gedanken an bie bloße 
Möglichkeit einer ſolchen Veränderung Raum gegeben 
Hätte. Ihn abändern, hieß ihn aufgeben. ein Kopf 
fand in biefem Zwiefpalt feinen Ausweg. Die Idee fer 
ned Handlungsplans war fhon mit feinem innerften Be 
fen verwachſen, fie war gleihfam Eins geworben mit fer 
ner Perfon; fih von ihre und zugleich von feinem Leben 
trennen, war für ihn nur ein ſchmerzlich vernichtender 
Gedanke. „Er oder ih!” flüfterte ihm ergrimmt feine 


empoͤrte Leibenfchaft zu, anfangs wohl nur leife und fluͤch⸗/ 


tig, aber body vernehmlidy genug, um bei Gelegenheit wie 
der in wertthätige Erinnerung zu Tommen. 


Mit ſich felbft befchäftigt , wie er noch auf ber verab⸗ 
rebeten Spazierfahrt feinen Bruder überzeugen, und fo def 
fen Mund und Herz für feinen Plan gewinnen möge, tritt 
er vor bad Pult, um fi) zum Weggehen zu bereiten. Ihm 
fat zufällig die Piftole unter die Augen; ber Gebanfe: 
„mein Bruber ober ich!“ kehrt bei dieſem Anblide bes 
ftimmter, Präftiger zuruͤuk. Er nimmt das Gewehr zu 
feinem Begleiter, um auf jeben Fall ber möglichen Aus⸗ 
führung. feines Gedankens verfichert zu feyn. _ 


Der Entfhluß feinen Bruder zu morben, war jet, 
wie wir feinem Belenntniffe glauben wollen, noch niht 
beſtimmt gefaßt. Lubwig ſchwankte noch zwifchen Hof 

"nung und Furt, zwiſchen Celbfimorb . und Bruder 
mord; — aber eines von beiden! und bas eine wie bad 
andere auch nur für den, blos als möglich vorausgefegten, 
in bunflex Ahnung vorfchwebenden Kal, wenn anf bei 
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Wege der Überzeugung nichts mehr follte gewonnen werden 
Können. | u 

Wirklich thut er was er kann, um ſich gleichfam vor 
ſich feldft zu retten. Er muͤht ſich Stunden lang, um ben 
Unwiffenden zu belehren, den Ungläubigen zum Glauben, 
den Wankenden zur Entfchließung zu bringen. Er laͤßt 
fih auf feine Einwendungen ein, er widerlegt, rechnet, 
bittet,. warnt, broßt. Aber alle feine Gründe werben 
burch Zweifel, alle feine Berechnungen mit Achfelzucden, 
all ſein feuriges Zubringen mit unüberwindlichem Phlegma 
erwiebert. Daffelbe Benehmen in der Chaiſe, baffelbe im 
Wirthshauſe, daſſelbe auf dem erften Spaziergange. Auf 
bie verdeckt eingemifchte Frage wegen feines Betragens im 
Augsburg, folgt nur eine allgemeine, unbeflimmte Ants 
wort. Die drohende Warnung: endlich mit Hand und 
Mund einzuwilligen, wenn nicht ihre Angelegenheit mit 
Selbſtmord oder Brudermord endigen ſolle, wird nur mit 
einem gleichguͤltigen: „thue was du willſt!“ erwiedert. 

Endlich erfolgt der verhaͤngnißvolle Schritt in dem 
nah gelegenen Wald. Die Gebuld der lang verhaltenen 
Leidenſchaft und des von ihr erzeugten und verſtohlen ges 
nährten Bruderhaſſes .ift erfchöpft. Noch zum leztenmale 
warnt fie, aber bei dem wiederholten: „thue, was bu 
willſt!“ Bricht der Tang verfchloffene Ingrimm los, richtet 
wider dem, ber ald Urheber alles Unheils verhaßt ihm ges 
genüber fteht, und — die Wahl: „mein Bruder ober 
ich I wird in rafcher That wider ben erften entfchieden. 

Bei dDiefer That ift daher alles ganz natärlih und 
begreiflih. Alles zeigt ben geraden Gang einer Leiden 
haft, welde in diefer Geele bag werben mufte was fie 
geworben ift, und unter den gegebenen Umftänden, faft Bu 
d. Stuerbadh'3 attenmãß. Darſi. merfio. Verbrechen. 22 
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feinem andern Ausgang führen konnte, als zu welchem ſie 
wirklich geführt Bat. „Nirgends findet fi) irgend ein Zeis 
chen der Beritandeöverwirrung. Von Anfang bie zu Ende 
zeigt fich Überfegung , Befonnenheit ald Begleiterin bes 


Entfchluffes zur That. Die heftigften Etürme feines Co 


fühle reichten nicht bis zu feinem Kopfe; während ee u 
feinem Herzen tobte, blieb fein Verſtand in Ruhe und 
‚Klarheit. Seine That floß nicht aus einem verwirrten, 
feiner felbft ohnmächtigen Berftande, fie war nur bie Folge 


von der Schwaͤche jemes Willens, welcher fih an bie | 
Übermacht der Begierde ergab. Wer mit dem Entſchluſe 


in der Bruft, ſich felbft oder feinen Bruber umzubringen, 
falls fein Vorhaben nicht gelingen follte, noch fo lan 
befonnen handeln fann, wie Ludwig von Olnhauſen gehan⸗ 


beit hat; wer nun auf dem verhängnißvoll entfcyeibenten | 


Punkte fteht, und dennody für feinen Hauptzweck alle Mir 
tel noch in Bewegung zu ſezen, über trodne Gefchäfte zu 
raiſonniren, Gründe und Gegengründe abzumägen, zu 


zählen und zu rechnen vermag; wer fich feines Entſchluſ⸗ 


fes felbft und feiner Folgen unmittelbar vor dem Augen: 
blife der Vollendung noch fo Far bewuft it, daß er fe 
gar ben Bedrohten vor biefem feinem Entfchluffe warnt: — 
dem muß eine feltene Gefundheit bed Verſtandes einwob⸗ 
nen, ober wir müffen die Krankheit des Gemuͤths geralt 
nur in biefer Gefundheit zu finden meinen. Gr felbil 
rühmt die Kraͤfte feines gefunden Verſtandes, und fein 
ganzes Benehmen während feiner Gefangenfchaft hat die 
ſes Selbftlob bewährt. Auch ift durch ein Gutachten dei 
Doctor Heinlein, welder den Inquiſiten dreimal in feinem 


Gefängniffe befucht und genau beobachtet hat, zu den Ab - 


-ten bezeugt, daß an. bemfelben feine Spur weber von 
Melandyolie, noch von koͤrperlicher Anlage zur Schwer⸗ 








muth zu entbdeden: fev, daß fh berfelbe boͤchſt verftändtg 
und. dabei in lebhafter Munterkeit mit ihm’ nnierhaiten 
babe.“ 
Aus dieſein allen ergibt" ſcch, daß ber ‚aigefüßrte 
Zweifelägrund ‚ber Regierung zu. Baireüth," weldger das 
Preußiſche allerhoͤchſte Kabinets⸗Reſcript jur golge halte, 
unter die. merkwuͤrdigſten Thatſachen in der Geſchichte 
beutfcher Urtheilsſpruͤche gehört, und daß man, mit. einigent 
Schein. des Rechts, jenen Zweifelsgrunb ‚ihr jüm. wel⸗ 
tenmale geltend machen konnte, um dieſen Menſchen noch 
einmal der oberherrlichen Gnade ; au einpfehlen. 
Zwar ‚gehörte Ludwig von Dinpaufen unter" dies 
jenigen Verbkecher, die wir mehr! bemitleidep, als verab⸗ 
ſcheuen rdnnen. Er war kein Boͤſewicht er war weit 
beſſer als feine That; e ſtand, moraliſch beurtheilt hoͤher, 
als vielejcht mancher, der ſich damit bruͤſtet, daß er ip 
tief noch nicht gefallen if. Aber biefer Menſch war Bruͤ⸗ 
dermoͤrder, Brudermoͤrder mit Abſicht, mit vorbedachter 
Abſicht. Die Gerechtigkeit foderte ſeinen Tod; drei Juſtij⸗ 
Collegien hatten ihn des Lödes wuͤrbig erfannt; nur 
‚einem grundloſen Vorwande verdankte er „Seine, "Rettung 
von der verdienten Strafe. Ihn der buͤrgetlichen Gefells 
ſchaft wieder geben, hieße die Sffentliche Meinung, welche 
ſich ſelten in dem Urtheil uͤber das Gerechte trügt ‚zum 
jweitenmale beleidigen. Der Staat, welder feitte "eignen 
Gefege nicht achtet, entfagt ſtillſchweigend dem Necht, Ach⸗ 
tung und Gehorfam diefer. Geſetze von ſeinen Unterthanen 
zu fodern. 
Es iſt nicht zu laͤugnen ‚ daß dieſem Menſchen die 
ewige Gefangenfchaft ſchrecklicher feyn mufte, ale der Tod *), 





) Er farb einige Jahre nachher im Bucthaufe zu Lichtenau. 
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Mit Gelaffenpeit vernahm er das Urtheil erſter Inflanz, 
welches ihr zum ſchmachvollſten Tod verdammte; er fuͤr 
ſeinen Theil war bereit, ſich demſelben zu unterwerfen; 
nur um feiner Familie willen ‚ weldyer er die Schande 
: feiner affentlichen Hinrichtung zu erfparen fuchte, ergrif 
er das Rechtömittel der weiteren Vertheibigung. Bei few 
nem lebhaften Kopfe, bei feiner Bildung, bei feinem 
Stolze mufte.er den fehredlichiten Tod erträglicyer finden, 
als feine Ketten, welche ihn auf lebenslang in der Geſell⸗ 
ſchaſt ber Berworfenen feſthielten. Aber wenn’ dieſes Ge 
einer Etrenge anzuflageit, welche. ſelbſt den, harten Aus⸗ 
ſpruch der Gerechtigkeit an Qualen übertraf,” fo gab Ihm 
dies Keinen Anſpruch auf eine zweite Königliche Entfchlief 
fung, welche das au ihm begangene frühere Unrecht nur 
durch ein zweites weit größeres Unrecht gegen ben Staat 
ſelbſt wieder auszugleichen vermochte, So unerhört es ge 
wefen feyn würbe, den ſchon begnabdigten Verbrecher, blos um 
feine Qualen zu fürzen, aus dem Strafgefängniffe wieber 
auf das Blutgeruͤſt zu führen, fo nachtheilig für die Ady 
tung der Gelege, fo gefährlich für die äffentliche Ordnung 
Hätte ed ſeyn mäfen, einen von mehren Gerichten zum 
Rad verurtheilten Brudermoͤrder frei der Geſellſchaft wie⸗ 
ber iu geben. “ 


. + 





XIV. 


Joſeph Auermann,. 


tadellofer Menfh und Bürger, und qulest doch ein 
Mörder, 


[4 





Diefer Menſch, welcher von dem Hofgerichte Neuburg 
zur Strafe ded Schwertd verurtheilt worben tft, ‚gehört 
ebenfalls in die Reihe berjenigen Verbrecher, bie wegen 
ihrer That mehr als Unglüdliche zw bemitleiden denn ald 
Miffethäter zu verabfcheuen find. 

Die Akten jeigen hier einen rechtlichen und allgemein. 
geachteten Bürger, ber in dem Drang zufammentreffender 
Umftände unerwartet in ein graufames Verbrechen fällt, 
dad mit feinem erprobten Charakter, mit feinem ganzen 
bisher geführten Sehen, mit allen feinen Neigungen, Leis 
denfchaften und Gefinnungen in grellem Widerſpruch zu 
ſtehen ſcheint. 

Joſeph Auermann iſt tatholiſcher Religion, $6 
Jahre alt, in dem Staͤdtchen Beilengries gebuͤrtig, wo 
ſein ſchon vor acht Jahren verſtorbener Vater als Baͤcker⸗ 
meiſter lebte. Anfangs naͤhrte auch er ſich von dem 
Baͤckerhandwerk v gab dieſes aber nachher auf, und uͤber⸗ 
nahm eine Ziegelbuͤtte ‘die mit den Dazu depörigen Grund» 
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ſtuͤcken fein Vermögen ausmacht, welches an Werth ohn⸗ 
gefähr 4000 fl. beträgt, worauf aber 2000 fl. Echulden 
haften. Seit zehn Jahren iſt er verheurathet, und in die 
fer Ehe erzeugte er vier Kinder, wovon noch zwei am 
geben find, ein Mäbrhen von zehn Jahren und ein Knabe 
von einem Jahr. 

Anermann, weit entfernt je von der Obrigfeit eine 
Strafe erlitten ober verdient iu haben, flanb wegen feiner 
unbedingten Rechtlichkeit in allgemeiner Achtung. Ale ab 
gehörte Zeugen, Mitbürger, Nachbarn, Hausgeſinde ſtim⸗ 
men in folgender Charakterfhilderung mit einander über: 
ein: — Er war ein Durch und burch ehrlicher und rechtlicher 
“Bürger, weldyer mit raftlofem Fleiß feine Familie redlich 
zu ernähren und feine Gefchäfte vorwärts zu bringen 
fuchte. Er fpielte nicht, trank wenig, war gutthätig ge 
gen Arme, freundlich, zuvorfommend und bienftfertig ge 
gen Jebermann. Der Religion war er treu ergeben, — 
nieht blos ihren Gebräuchen, fondern ihr ſelbſt, in Geſin⸗ 
nung und That. Nie ſuchte er Haͤndel, war durchaus 
friedfertig, nachgebend und zu aufbrauſendem Zorũ nicht 
im mindeſten geneigt. Beleidigungen wuſte er au ertragen 
und zu verzeihen. Spöttifche Nedereien, Denn Je gleich 
ihn trafen, pflegte er mit. gutmütbiger Saure. anzupören 
und wobhl ſelbſt mit zu beladen. Stillſchweigen, kein 
Frage beantworten, Feine Anrede erwiedern, war dad ge 
wöhnliche „Zeichen feines, hoͤchſten Zorns. Gein Gef 
Jiebte ihn wegen ſeiner auſſerordentlichen Gutherzigleit und 
Milde. Mit dem Knechte Poͤgel, eben dem Menſchen 
. an welchem er zulezt zum Moͤrder geworden iſt, lebte er, 
nach Ausſage eines Zeugen, wie. ein Vater mit feinem 
- Kinde. Ale ihm einft dieſer Poͤgel einige Sachen verun⸗ 
treut hatte, blieb er dennoch friedfertig und liebreich gegen 
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ihn. Auch ale Ehemann war er muſterhaft; ſeine Gattin 
gibt ihm nach zehnjaͤhriger Ehe das Zeugniß, nie einen 
Streit mit ihm gehabt zu haben. Bei ſolchen Eigenſchaften 
durfte ein Zeuge, der ihn neunzehn Jahre lang als Nachbar 
kannte, mit Recht von ihm ſagen: „ich habe in meinem 
Leben keinen braveren Mann gekannt.“ 

Seinem Knechte Poͤgel war er, theild an rüdftändis 
gem Gefindelofn, theild an dargelichenem Geld, bie 
Summe von 400 fl. ſchuldig. Poͤgel Fam aus feinem _ 
Dienfte, kaufte in Dietfurt ein bürgerliche Anweſen und 
beburfte zur Bezahlung des Kaufſchillings dieſer Summe. 
Er klagte daher auf Bezahlung, und durch richterliches 
Dekret vom 29ten November 1806 wurde dem Beklagten 
auferlegt, bem Konrad Poͤgel das fhuldige Kapital 
nebft Zinſen binnen vier Wochen bei Vermeidung ber Exe⸗ 
fution zu zahlen. | | 

Auermann madıte fogleich Anftalt, dieſe Summe; 
welche dr nicht vorräthig hatte, als Darlehen aufzubrins 
gen. Er ging an vielen Orten bei manchen Perfonen ums 
ber; er fparte weder Berfprechungen noch Bitten; aber 
feine Mühe war umfonft. Ein Stadtpfarrer wieß ihn mit 
Hohnlaͤcheln und beiffenden Reden ab; viele wollten, ans 
dere konnten ihm nicht helfen. Zu einer gewiſſen Johanna 
Bäurin fam er in biefem Anliegen zu verſchiedenen Zeiten 
dreimal, und als and, beim brittenmale wieder biefelbe 
Antwort ihm zu Theil wurde; flug er bie Hände mit 
dem Ausruf zufammen: „um Gotteswillen! was fang ich 
an? ich befomme die Erefution, ich bin doch ein angefes 
bener Mann; ic ſchaͤme mid.” Dennoch ermübdete er 
nicht. Am 18ten Dezember begab er ſich zu einem gewifs 
fen Schermer, bat: auch bei biefem wehmuͤthig dringend 
um Hülfe und mufle — wie bei ben übrigen ohne Geld 


und ohne ficheres Verſprechen, mit Thraͤnen in den Au 
gen fortgehen. Seine Echwiegermutter hatte au vielem 
Drten Geld ausftehen; fie erlaubte ihm, durch Einfoberung 
der rüdftändigen Zinfen ober Auffündigung einzelner Ras 
pitalien die nöthige Eumme zufammen zu bringen. Er 
sannte jezt wieder bei mehr als zwölf Perfonen umher, 
brachte aber auch von diefen nur leere Hände oder unſichere 
Verſprechungen zurüd. 

Am 19ten Dezember Cbeinahe 14 Tage vor dem Ab 
lauf der Friſt) Fam endlih Pögel von Dietfurt zu ihm 
in das Haus, foderte mit Ungeftüm das ſchuldige Gelb, 
und erflärte, nicht eher aus dem Haufe zu weichen, bis et 
feine Befriedigung werbe erlangt haben. Wirklich quartirte 
er ſich gleihfam zur Erefution ein, drängte ſich an ben 
Tiſch der Auermäunifchen Eheleute, und blieb eigeumädhtig 
ſelbſt über Nacht im Haufe, wo er in ber Ziegelftube fein 
Nachtlager nahm. Sein Betragen gegen den unglüdlicen 
Schuldner war nun eine ununterbrochene grobe Beleidis 
gung; bei jeder Gelegenheit nannte er ihn einen Betrüger 
ober Epizbuben, und ließ fi) durch bie friedlichiten Ge⸗ 
genreben: — es ſey ja bie Friſt noch nicht verſtrichen, er 
werbe fein Geld gewiß erhalten u. ſ. w. — dennoch nicht 
zum Schweigen bringen. Selbſt das Gefinbe wurbe über 
Dögel erbittert und bemitleidete ben Herrn. Die Din 
magd Mentlin fagt aus: Poͤgel habe fein Geld nie an 
ders, ald mit beleidigenden Vorwuͤrfen gefobert und im 
mer die Fränfende Rebe wieberhölt: „Alle Leute ſager, 
ich befäme mein Geld nicht; du kommſt auf die Gant, du 
fommft bein Lebtag nicht mehr auf, alle Leute fagen 
8. — Auf diefe Weife habe er fich betragen faſt bei je 
der Mahlzeit und fo oft er bed’ Herrn anfidhtig geworben. 
Diefer pabs fi) darum faſt nicht mehr getraut, in feine 
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eigne Stube zu gehen.” Diefelbe Zeugin erflärt an einem 
andern. Ort: fie habe während Poͤgels breitägigem Aufentz 
halt oft gefehen und gehört, wie diefer ihren Dienfiperrn 
um bad ſchuldige Geld gepeinigt und mit fo tief ſchneiden⸗ 
den Worten beleidiget habe, daß mancher jaͤhzornige Menſch 
vielleicht ſchon auf eine einzige ſolche Rede ihn erſchlagen 
haben würde. Über ˖dieſes unverſchaͤmte Benehmen P oͤ⸗ 
gels iſt unter allen Zeugen nur eine und dieſelbe Stimme. 

Am Ziten Dezember Sonntags ſezte dieſer, faſt mit 
noch größerem Ungeftüm ald zuvor, fein Unwefen fort, 
drang bei Tifh und nad dem Effen mit mancherlei zus 
dringlihen und beleibigenden Reden von neuem in den 
ungluͤcklichen Schuldner, nannte ihn einen ſchlechten Mann 
und Spizbuben, ber ihm fein Gelb nicht fihaffe und 
ſchrie, indem er mit ben Händen auf feine Beinkleider 
[hlug: „das Geld muß herbei, und follte es vom Firmas 
ment herunterfommen.” — Da bradh dem Auermann bie 
Geduld; er eilte mit weinenden Augen aus dem Haufe, 
weil er die Dual diefer Vorwürfe nicht länger auszuhals 
ien vermochte, und um nochmals zu verfuchen, ob er 
nicht durch Herbeifchaffung des Geldes fich von feinem 
Quäfgeift befreien koͤnne. „Jezt kann ich aber nicht mehr 
bleiben, wie der  Saframent mich plagt!“ ſprach er im 
Vorübergehen zu feiner Magd, ald er zum Haufe hin» 
ausging. 

Don feinem Fenſter aus hatte er kein Meggehen einen 
feiner Brüder, welcher auf einer benachbarten Ortfchaft 
anſaͤßig iſt, in das Städtchen hereinreiten fehen. Auch. 
mehre andere feiner Bekannten waren dus ber umliegenden 
Gegend an diefem Nachmittag in Beilengried anzutreffen. 
Er hoffte daher noch von dem einen ober andern Hälfe, 
wenigftens Hülfreichen Rath. Den ganzen Nachmittag. 
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brachte er denn auch wieder damit hin, zu finden was er 
bisher vergebens gefucht Hatte. Allein fein Bruder war 
nicht im Stand, ihn zu unterflügen; die Bekannten welde 
er anfprady, oder diejenigen an weldye ihn feine Bekannten 
'empfahlen, waren ed eben fo wenig, ober behaupteten es 
zu ſeyn. \ 
Da bie Perfonen, von denen er Rettung hoffte, in 
verfchiebenen Echenken aufgefücht werben muften, und er 
immer von dem einen an den andern gewiefen wurde, fo 
brachte er diefen ganzen Nachmittag und einen Theil des 
Abends in Wirthehäufern zu, und nahm über die Grenzen 
feiner bisherigen Gewohnheit vielerlei Getränke zu ſich. 
In der Regel pflegte er nur zwei bis drei, hoͤchſtens fünf 
Seidel (halbe Maas) Bier zu trinfen. An dieſem Nad» 
mittag bis ungefähr halb acht Uhr hatte er, nach feiner 
Berechnung, bei verfchiedenen Bräuern im Ganzen vier: 
zehn Eeidel zu fi) genommen. Mag von diefer Zahl eini 
ges abgerechnet werben müffen, fo darf man fie body, ge 
mäß den Ausfagen der Wirthe felbft und anderer Zeugen, 
wohl auf nicht weniger als zehn Eeidel herabſezen. Wenn 
man nun bebenft, daß Auermann auch nur fo viel zu 
trinfen gar nit gewohnt war, baß er vielerlei: Bier 
durcheinander zu fi) genommen, daß gerade damals fein 
Gemuͤth von frifhem Ärger gereist, von ängftlihen Sor⸗ 
gen, von Furcht und Hoffnung leibenfchaftlic bewegt und 
jerrüttet war: fo bat feine, Behauptung, daß er zulezt be 
rauſcht geworben, allerdings fehr hohe Wahrſcheinlichkeit 
für fih, wenn gleih von allen abgehörten Zeugen fein 
einziger eine Trunfenheit an ihm bemerft haben will. Denn 
diefer Zuftand aͤuſſert ſich nicht bei. allen Menfchen auf 
gleiche Weife und ift bei Vielen, zumal bei Temperamen⸗ 
ten wie das bes Inquifiten, kaum bemerkbar. 
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Abends um halb acht Uhr begab er ſich endlich ans 
dent Wirthhaus bes fogenannten Walthierer Chem lezten 
der an diefem ungluͤcklichen Nachmittag von ihm befuchten 
Wirthshaͤuſer) auf den Weg nach Haus. Und biefes war: 
ber Weg zu feinem Verbrechen. 

Sein Bekenntniß iſt folgendes: 

Im Nachhauſegehen beſchaͤftigte ihn der traurige Ge— 
danke an ſeine ungluͤckliche Lage, an die Beleidigungen, die 
er von Poͤgel ſchon ertragen, und an die neuen Kraͤn⸗ 
kungen, welchen er entgegen gehe. Da ergriff mich der 
Groll, ſagte er, und ich dachte: „wenn der Poͤgel noch 
„zu Haufe iſt, und um das Geld mich quüaͤlt, wozu er in 
„meinem Haufe fein Recht Bat, zumal bie Zahlungszeit 
„noch nicht vorüber ijt, fo erfchlage ich ihn; er tft mehr 
„nicht werth.“ Mit diefem Gedanken Fam, er vor fein 
Haus. Er fah Licht, und bemerkte, daß feine Leute noch 
wach feyen. Er bedachte: wenn er fogleich jezt ſchon hin⸗ 
eingebe und an Pögel allenfalls feinen Borfaz ausführe, 
fo fey zu beforgen, daß ber Lärm und das Getoͤs feine 
That entdecke. Er flieg alfo auf feinen Ziegelboden, legte 
fih auf das Etroh und fihlief ungefähr big gegen halb- 
zehn Uhr. Bei dem Erwachen trat fein Elend, mit allen 
den Leidenfchaften und Empfindungen, bie fein Herz wiber 
den unerträglichen Gläubiger empört hatten, von neuem . 
vor feine Seele. Mit ihm felbft war and fein Entſchluß 
aus dem Echlafe erwacht. — „Ich flieg jezt,“ biefes find 
feine eignen Worte, „mit dem vollen Borfaz in das Haus 
„hinunter, den Poͤgel, wenn er no da fey, und mic 
„wieder tribulire, zu fehlagen, und wenn ich ihn auch tod» 
„ſchlage.“ Dod fest er ſogleich erläuternd hinzu: „ic 
„babe den vollen Borfaz gehabt, ihr zu erſchlagen.“ 

Als er an dem Haus anpodhte, wnrbe ihm die Thür 





von biefem Poͤgel geöffnet, der ſchon halb ausgezogen in 
der Ziegelftube ſich in feine Bettſtatt auf das. © Stroh zum 
Schlaf hingelegt hatte, Auermann ging .mit ihm hinein, 
nahm aus der:Dfenrähre die Suppe, bie ihm feine Frau 
uͤbrig gelaſſen hatte und ſezte ſich zum Eſſen nieder. 
Kaum war dieſes geſchehen, fo fing Poͤgel wieder zu 
mahnen und zu drängen an. Auermann vergalt dieſe 
Reden mit dem Vorwurf der in ſeinem Dienſt begangenen 
Treuloſigkeiten und Diebereien, woraus ein Wortwechſel 
entitand, ber fih damit endigte, daß jener ein bei der 
Hand Tiegendes Scheit Holz in die Rechte nahm, den Pb 
gel mit ber Linken zu Boden warf, und ihm hierauf 
durch wieberholte gewaltige Echläge den Hirnſchaͤdel zer; 
ſchmetterte, bie er unter den Streichen feinen Geift aufgab. 

Wie dieſes vollbracht war, legte er ben Leichnam in 
die mit Stroh gefüllte Bettſtatt, ftedte ihn mit bem Kopf 
bis an ben Untertheil des Leibes in einen Ead, um bie 
Berblutung in die Etube zu verhindern, und fchleppte ihn 
daun auf ben Ziegelboden hinauf, wo er ihn mit deſſen 
Kleidern unter das Stroh verbarg., Nun vertilgte er 
emfig die Blutfpuren, und ging um zwölf Uhr zu feiner 
Frau in das Bett hinauf. 

Am folgenden Morgen befchied er feinen Bruder Io 
hann YAuermann zu fich, entdedte ihm unter Wehklagen 
bie unglüdliche That, und berebete, ihn, in ber Ziegelpütte 
ein Grab zu machen. Beide Brüder begruben hier die Leiche 
An demfelben Morgen entbedte er auch feiner Frau ben bes 
gangenen Mord. 

Das plözliche Verfchiwinden p oͤgels, verſchiedene —* 
fpuren an dem Stroh, widerſprechende, verdaͤchtige Reden 
und Handlungen Auermanns, verriethen bald and dem 
Gefinde das fhredliche Geheimniß. Die Dienfimagb Men’ 
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lin rief endlih am ten Dezember (5 Tage nad ber 
That) ihren Herrn mit dem Knecht Ederlein in einer 
Stube auf die Eeite, und dielt jenem ihren Verdacht wes 
gen ber Ermordung bes Poͤgel vor. Er geftand fogleich 
beiden fein Verbrechen. Doc) fchwiegen biefe anfangs, um 
nicht an ihrem Herrn zu Berräthern zu werden. - 

Bon Gewiffensangft getrieben und auf den Rath dies 
fer Dienftboren, beſchloß er endlich, fich ſelbſt dem Gerichte 
anzugeben. Er ging in diefer Abfiht am 28ten Decems 
ber in das Haus bes Landrichters. Aber bei dem Hinein⸗ 
treten ſtand die Braut de’ Erfchlagenen vor ihm, — ein 
aunerwarteter Anblit, welcher fo tief in fein Gewiſſen 
fhlug, daß er beftärgt, "ohne ein Wort zu reben, mit wilb 
berumirrendem Blick, fchnel wieder umkehrte, "unb- zur 
Thür hinauseilte. Diefe Thatſache gründet fich theile auf 
ſein eignes Bekenntniß, theils auf das Zeugniß der Ka⸗ 
tharina Khindin, der Braut des Erſchlagenen. 

An demſelben Tag (28ten December) kam endlich bie 
gerichtliche Angabe des Knechts Ederlein feiner Selbſt⸗ 
anzeige zuvor, worauf die Unterfuchung befchloffen und 
Inquiſit noch in derfelben Nacht zur Haft gebracht wurde. 
Gleich in feinem erften Verhoͤr geftand er ben Todſchlag, 
nur behauptete er damals, daß erſt bei dem Wortwechfel 
In der Ziegelftube der Gebanfe einer Mißhandlung des 
Poͤgel in ihm aufgeftiegen fey, und daß er biefen in 
Nothwehr, weil er mit einem Meffer auf ihn zugekommen, 
erfchlagen habe. Allein beim dritten Verhör widerrief er 
dieſes Borgeben als Unwahrheit, und befannte bie That, 
wie fie oben erzählt worben ift; wobei er auch in ben fit 
genden Verhören beharrte. N | 
Deſn SOten December wurde bie Leiche am dem von 
dem Inquiſiten bezeichneten Orte ausgegraben, von aller 
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Anweſenden als der. Leichnam des Poͤgel erfannt, und 
am folgenden Tag bie gerichtliche Leichenſchau vorgenon⸗ 
men. Alle eigentlichen Wunden zeigten ſich am Kopf; das 
Hinterhaupt war ganz zerfchmettert, fo daß an einigen 
Stellen. felbit dad Gehirn hervordrang. Das Gutachten 
bes Sandgerichtsarztes fiel bahin aus, daß biefe Wunden 
abfolnt töblidh gewefen fen. | 

Die Thatfachen felbft find in allen wefentlichen Punk 

ten fo ar unb unbezweifelt hergeftellt, das alle weitere 
Erörterung überflüffig feyn würde, Eben fo wenig iſt an 
ber Zurechnung zur Strafe überhaupt oder an dem Vor 
faz zur Toͤdung zu zweifeln. Der lezte ift wiederholt ein 
geftanden, die erfte leuchtet aus dem ganzen Vorgang her 
vor. Denn bie Trunfenheit des Verbrecherd war bei wei 
tem nicht in dem Grad, in welchem fie die Zurechnung 
ausfchließt. Er Aberlegte während berfelben, er urtheilte 
richtig, handelte verftänbig und ben Umſtaͤnden ganz ge 
maͤß; er wuſte ſich faft aller einzelnen Thatſachen, ſelbſt 
feiner Gedanken, Gefühle und Entſchluͤſſe klar und beſtimmt 
zu erinnern. 
Die Beſtimmung der Strafe muſte aus dem gemeinen 
Recht geſchoͤpft werden, weil in dem ehemals Eichſtaͤdti⸗ 
ſchen Ort Beilengries ber Baieriſche Criminalcoder Feine 
Guͤltigkeit hatte. 

Die peinliche Gerichtsordnung Carls V. macht et 
weſentliche Unterſcheidung zwiſchen Mord und Todſclas. 
Unter dem. lezten wird eine Entleibung verſtanden, welche 
ohne vorhergehende Überlegung, in ber ploͤzlichen Auſwal⸗ 


Iung des. Zorns befchloffen, und auf der Stelle ausgefühtt 
worben if; ‚unter bem Mord Hingegen eine wit üÜberle⸗ 
gung beſchloſſene, ober im Zuftand der Überlegung voll⸗ 


brachte Toͤdung. Dem Todſchlag wird die Strafe bed 





— 3 — 


Schwerte, dem Mord bie Strafe bes Rads angedroht. 
(P. G. D. Art. 137.) | 

Erwägt man, daß zur tödlichen Handlung Auers 
mann unmittelbar vorhergegangene Beleidigungen Poͤ⸗ 
gels die Beranlaffung gegeben haben; daß im Zanf und 
unter wechfeffeitigen bittern Vorwürfen das erfte befte Holzs _ 
fheit ergriffen, und bamit die Entleibung ausgeführt 
wurbe: ſo ſcheint allerdings. der minder frafbate Fall 
eines bloßen Todſchlags vorhanden zu ſeyn. Allein eine 
im Affeft ausgeführte Toͤdung iſt darum noch fein Tod⸗ 
fdlag „aus Gähheit und Hize des Zorns.“ Auermann 
hatte auf ben Fall, wenn ihn Poͤgel wegen ber Schuld 
von neuem ängftige, beffen Toͤdung ſchon vorher befchlofs 
fen; auf dem Weg nad) Haus ftand ſchon diefer Borfaz 
in ihm feft; damit er bei deffen Ausführung nicht geſtoͤrt 
oder entdeckt werben möge, begab er ſich, als er noch Licht 
bemerkte, nicht fogleich in feine Wohnung, um erft den 
Schlaf feiner Hausgenoffen abzumwarten.; bei feinem Er⸗ 
wachen auf ber Ziegelfcheune wurde ber Vorſaz, mit wels 
chem er fich niederlegte, von neuem gefaßt und beftätigt; 
mit dieſem Borfaz, den Poͤgel in dem vorausgefezten 
wahrfcheinlichen Falle zu toͤden, flieg er von ber. Ziegel- 
Sheune zur Wohnung hinab. Diefes alles bezeichnet deut⸗ 
lid) genug die überlegte Toͤung, den Mord. 

Dürfte man annehmen, baß biefe Entleibung in ber 
Abfiht befchloffen worden fey, um fi) dadurch von ber 
Schuld felbft zu befreien, fo wäre Inquiſit fogar ein 
Raubmoͤrder (latro) zu nennen. Allein dafür liefert wer 
der das Bekenntniß des Inquiſiten, noch fonft eine Quelle 
bie erfoderlichen Thatfachen. Anermann, fonft ein ver 
Kändiger Menſch, mufte auch wohl wilfen, daß diefer Abs 
ſicht der Erfolg nicht entfprechen Eönne, weil, was dem 
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‚Vögel nicht bezahlt werden konnte, deſſen Erben bezahlt 
werben muſte. Als eigentliche Triebfeber zu biefem Ent» 
ſchluß gibt er den erwachenden Groll gegen den Ermorbes 
ten an, eine Behauptung, welche bie hoͤchſte pſychologiſche 
Wahrſcheinlichkeit für fih hat. Schon drei Tage lang hatte er 
nnausgefezt die gröbften Beleidigungen von Poͤgel ertragen; 
geängftigt und verfolgt von deſſen befhimpfenden Kränfuns 
gen fonnte er nur "mit Angft feine Wohnftube . betreten, 
nicht ohne Furcht‘ und Ärger an feinen eigenen Tiſch ſich 
niederſezen; der Echmerz neuer Kränfungen trieb ihn am 
Nachmittag bed Ziten Decembers aus fetter Wohnung und 
zu neuen Verfuchen Geld aufzubringen; und nun, ale er 
Abende von Bier erbizt, durch neues Mißlingen feiner 
Gelbbewerbungen gefoltert, in dem Nachgefühl der ſchon 
erlittenen Beleidigungen, mit leeren Händen, der Qual 
neuer Kränfungen entgegen ging: was it begreiflicher, ale 
daß Die ganze Erbitterung' feined gerrütteten Gemuͤths ſich 
auf ben Urheber aller diefer Leiden wälzte, und der lang 
verhaltene Groll, verbunden mit der angftvollen Berlegens 
heif über den berannahenden Zahlungstermin, fi ſchnell 
in dem Entfhhluß vereinigte, den unbarmperzigen Giäubis 
ger, wenn er von neuem feine Martern anfange, ans dem 
Wege zu räumen? Faſſen wir biefes in deutliche Begriffe 
zufammen, fo waren theild Rache, theild bie Abficht, fich 
durch den Tod dee Pögel von dem' peinigenden Gefühl 
feiner Gegenwart, feiner beleidigenden Vorwürfe und feis 
nes ftärmifchen Andringens zu befreien, die naͤchſten Bes 
weggrände feiner That. 

Das Urtpeil des Hofgerichts iſt dem ſtrengen Rechte 


gemäß. Die zuerkannte Strafe des Schwerts iſt ſogar 


gelinder, als die geſetzliche, weil auf dem Morde die Strafe 
des Rades ſteht, und keine rechtlichen Milderungsgruͤnde 
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vorhanden find, ‚welche den Richter ermaͤchtigen, von ber 
Etrafe bed Geſetzes abzuweichen. 

Allein, wenn gleich ein Richter, ber Mund be Ges 
ſetzes, die Todesſtrafe nicht abzuwenden vermochte, ſo wa⸗ 
ren gleichwohl die erheblichſten Gruͤnde vorhanden, welche 
die Gnade des Oberherrn beſtimmen konnten, das Schwert 
der Gerechtigkeit zuruͤckzuhalten. | 

Den Unvollfommenheiten der Gefege in ihrer Anwens 
dung mnachzuhelfen, bag Mißverhaͤltniß zwiſchen der ge⸗ 
ſetzlichen Strafe und der Strafbarkeit eines einzelnen Über⸗ 
treters, zwiſchen der unbeugſamen Strenge des unwandel⸗ 
baren allgemeinen Geſetzes und der wandelbaren Veraͤnder⸗ 
lichkeit des individuellen Verſchuldens, mit Weisheit aus⸗ 
zugleichen, und ſo die Gerechtigkeit mit der Billigkeit zu 
verſoͤhnen: biefe Macht iſt mit dem Rechte der Begnadi⸗ 
gung in die Hände des Oberherrn gelegt. 

Die Etrafbarkeit Auermauns erfcheint wegen bed 
Zufammentreffend mannigfaltiger ungemöhnlicger Umftände - 
fo ticf heradgefezt, daß fie auffer allem Verhaͤltniſſe mit 
der Todesſtrafe zu ftehen fcheint. 

Auermann gehört nicht in bie Glaffe folder Berbre 
cher, deren verderbtes Gemäth aus innerem Antrieb, ans 
inwohnenden gefährlichen Neigungen und Leidenfchaften das 
Verbrechen ſucht; er wurde durch den heftigen Drang un⸗ 
verſchuldeter Zufaͤlle, bei zerruͤtteten Gemuͤthszuſtand aus 
dem rechtlichſten Mann ein Übelthaͤter. Dieſes alles geht 
aus dem Zuſammenhange folgender Gruͤnde klar hervor. 

Sein ganzes Leben ſtellt ihn nicht blos tadellos, ſon⸗ 
dern ſelbſt achtungswuͤrdig dar, als einen Mann, welcher 
allen Buͤrgern an Rechtlichkeit zum Muſter vorgehalten 
werden durfte. Keire einzige ſchlechte oder gefahrdrohende 
2 Feuerbach's aftenmäß. Dark. merfin. Verbrechen. 28 
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. Retgung und Leidenſchaft offenbarte fein fruͤheres Leben, 
fo wenig in Worten als in Thaten. Weber Jaͤhzorn noch 
Rachſucht, ‘weder Habfucht und Eigennuz' noch Leidhtfertig- 
feit und Traͤgheit beflecken das Bild feines Eharafters, fo 
weit biefer durch die einftimmigen Ausfagen bewährter Zeus 
gen dargefteflt worden if. Nur die Weichheit feines Ee⸗ 
muͤths, zu wenig Kraft im Wollen, zu wenig Muth im 
Befchließen, diefes find die Quellen feines Verbrechens und 
feines Verderbens. - 

Der Erfchlagene hatte fih auf die unrechtmaͤßigſte 
Weiſe gegen ihn benommen, fi in fein Haus und an fe 
nen Tiſch gebrängt, durch bie ſchnoͤdeſten Beleidigungen 
eine Zahlung zu erpreffen gefucht, deren Tag nody nicht 
einmal gefommen war. Der Haß und die Erbitterung 
Auermanns war baher durch Poͤgels eigne Schuld, 
durch die demſelben zur Laſt fallende Verlezung des Haus⸗ 
rechts, durch widerrechtliche Ehrenfränktungen veranlagt, 
war alfo gerecht, ober doch menfchlich zu entfchuldigen. 

Verſezt man ſich anfchaulich indie Lage, worin biefer 
Mann, der ſchon am Alten December halb verzweifelnd 
die Hände rang, fi am 2iten befunden hat, hält man 
diefe Lage mit feinem Charakter, feine That mit allem 
was ihr vorausging vergleichenb zufammen: fo barf mit 
hoͤchſter Wahrfcheinlichkeit - behauptet werden, daß fein 
Verbrechen in ber Verwirrung eines an Berzweiflung 
grenzenden Gemüthözuftandes .befchloffen und vollzogen 
worden ſey. An diefem unglüdlihen Tag flürmte al 
led auf ihn zufammen, was felbit das feſteſte Gemärh 
erfchättern, das feinige aber, worin Weichheit und 
Schwaͤche am wenigften gu verfennen find, völlig zur 
fammendrüden und in Eeinmäthige Verzweiflung gleichſam 
auflöfen muſte. Die unerträglihe Schmach, welde ihn 
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aus feinem Haufe fortgetrieben, feine, nach vielem vergebs 
Iihen Bemühen, von neuem und wahrfcheinlich auf immer 
vereitelten Hoffnungen Geld zu befommen; bie fehredliche 
Ausficht auf eine Vergantung, gegen weldye fein Retter in 
ber Nähe war; das empörte Gefühl der Ehre, bie an ber 
unbarmberzigen Härte feines Glaͤubigers auf einmal fcheis 
tern folfte; die Furcht vor neuen Beleidigungen, und bie 
Erbitterung über die vergangenen: alles gahrte und Fampfte 
in feiner zerrütteten Eeele durcheinander, als fie den Ges 
danfen ergriff, ihre Echmerzen an deren verhaßten Urhe⸗ 
ber biutig zu rächen. 


Hiezu fam Erhizung durch Trunk, welche ihm zwar 
nicht Überlegung und Bewuſtſeyn entzog, aber jenen zer⸗ 
ruͤttenden Gedanken und Gefühlen nur um fo größere Yes 
bendigfeit, Klarheit und Kraft verleihen mufte. Etands 
haft beharret er darauf, daß er nach dem Erwachen aus 
dem anderthalbftändigen Schlafe ſich noch beraufcht gefühlt, 
und fogar noch die mörberifche. Handlung im QTaumel des 
Rauſches vollbracht habe. Erſt mit dem Augenblick, wo 
Poͤgel als Leiche vor ihm gelegen, fey der Rauſch vers 
flogen, — eine Behauptung, bie zu viel innere Wahrs 
ſcheinlichkeit fuͤr ſich hat, als daß ſie erdichtet ſeyn koͤnnte. 


Auf dem Ruͤckweg nach ſeiner Wohnung, wo der 
Vorſaz der Entleibung des Poͤgel zuerſt in ihm entitand, 
fam ihm überdied, wie er behauptet, ein Vorfall in. dad 
Gedaͤchtniß, welcher fein Verbrechen fogar mit ber Meis 
nung des Rechts, zu begünftigen ſchien. Er erinnerte ſich, 
wie einft ein Dienfch, der wegen verlezten Hausrechted von. 
dem Hausherrn derb gefchlagen worden war, auf feine 
Klage nicht nur feine Genugthuung befommen habe, ſon⸗ 
bern auch von einem Sffentlichen Beamten mit ber Bemers 
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fung befchleden worben fey: er hätte es haben müflen, 
wenn ihn fogar- ber andere tob gefchlanen hätte. Auer 
mann nahm biefe Aufferung im zu buchftäblichem oder zu 
ausgedehntem Einne, und fuchte ſich die Meinung arfzu⸗ 
reden, mit Pögel fich in gleihem Falle zu befinden. 
Zwar wirb er dadurch nicht gerechtfertiget: jener Schluß 
war allerdings ein ſophiſtiſches Kunfiftüd der Eigenliche, 
welche fein Herz zu beftechen und befien edlere Neigungen 
für fi) zu gewinnen fuchte. Aber diefer Umftand (welcher 
um fo glaubwürbiger ift, da er mit verfchiebenen Ahnlis 
hen Äuſſerungen, welche dem Snquifiten bald nach der 
That gegen fein Gefinde entfielen, fehr zufammenitimmt) 
beweift wenigftens fo viel, wie fehr dieſer Auermann 
ein Neuling in verbrechertichen Gebanfen war. Er konnte 
bem Verbrechen gleichſam noch nicht ind Auge fehen, ver 
mochte daſſelbe noch nicht in feiner wahren Geſtalt zu er 
tragen; er muſte es erſt mit dem Mantel bed fcheinbaren 
Rechts umhuͤllen, ehe er fih ihm zu ergeben den Muth 
finden Eonnte. 

Und ſelbſt da noch hielt fein Vorſaz das Verbrechen in 
einer gewiffen Entfernung von ſich ab; er befchloß nicht 
geradezu bie Entleibung Poͤgels, er ſchob die Wirkfamteit 
und die Ausführung feines Vorſazes zögernd auf die Be 
dingung hinaus: wenn Poͤgel feine Foderungen auf fröw 
kende Art wiederholen würde. Die That wäre wahr 
fcheinfich unterblieben, hätte nicht Poͤgel ſogleich diefe Be 
dingung wahr gemacht, und den Willen zur Ausführung je 
nes Entfchluffes gleichfam herausgefobert. 

» Mit allem vorhergehenden ftimmt bad Benehmen Auer; 
manns nach vollbrachter That zufammen: die Gewiſſens⸗ 
angſt, welche ihn ſogleich ergriff; das Geftändniß, wei 
ches er feinem Gefinde ablegte; ber fehwere Gang in des 
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Lanbriditers Hans, um ſich felbft der Gerechtigkeit zu Aber 
liefern; fein umftänbliches reumuͤthiges Bekenntniß, mit 
welchem er gleich im erſten Verhoͤr ſich der That ſchul⸗ 
dig gab. 
Nach dieſen Erwägungen wurbe vom Staatsminiſte⸗ 
rium der Antrag geſtellt: daß Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt 
geruhen möchten, gegen Anermann Gnade für Recht ers 
geben zu laſſen, benfelben mit der Zobesftrafe zu verfchos 
nen, und zu geftatten, daß eine aufferorbentlüche Strafe 
wider ihn erfannt werde, | . 


XV, 


Der Datermord 
auf ber Shwarzmühle im Sittenthale”). 





An einem engen, von fteilen Bergwänben eingefchloffenen 
Thale am fogenannten Sittenbache Landgerichts Bo Liegt 

ungefähr 340 Schritte vom lezten Kaufe bed naͤchſten 
Dorfes entfernt, die einfame Schwarzmuͤhle. Auf diefer 
Iebte bis zum ten Auguft 1817 ber Muͤllermeiſter Frie 
drih Kleinfhrot, evangelifcher Religion wie feine 
ganze Familie, ein flarfer rüftiger Mann von 60 Jahren. 
Eein Gewerbe war einträglich; fein Vermögen betrug, wie 
fpäterhin durch Inventar ausgemittelt wurde, in Kapitas 
lien und Gelbwerth 13,577 fl. Mit feiner Ehefrau Bar 
bara hatte er bereits 30 Sabre in der Ehe gelebt und 12 
Kinder gezeugt, von weldyen damald noch 5 qm Lehen 
waren. Sein ältefter Eohn Leonhard hatte füch bereits 
als Müllermeifter in einem andern Orte haͤuslich niederge 
laſſen. Im väterlichen Haufe lebten aber noch ber zweite 








9 Die nähere Bezeichnung des Orts ber That, mufte aus mehren, 

ſeehr erheblichen Gründen ; unterbleiben. Aus eben biefen Uri 
den muften die Bunamen ber Dauptperfonen mit anderen ver 
tauſcht werben, 
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Sohn Konrad, damals 28 Jahr alt, welcher die Feld⸗ 
wirthfchaft des Vaters verſah, Friedrich, 24jährigen 
Alters, welcher das Mühlgewerb zu beforgen hatte, end⸗ 
ih zwei Töchter, Margaretba Barbara, alt 23° 
Sapre, und Kunigunde, nahe am 1Sten Jahr, welche 
im äfterlichen Haufe den Dienft ber Mägde verrichteten. 


Innerhalb der Hofraithe der Mühle, ungefähr 20 
Echritte wom Muͤhlgebaͤude entfernt, ſteht ein abgeſonder⸗ 
tes Häuschen, welches ſeit 1817 einem verheuratheten Tag⸗ 
loͤhner Johann Adam Wagner für einen geringen 
Miethzins, mit der Verbindlichkeit zur Bewohnung uͤber⸗ 
laſſen war, daß er auf Beſtellung vorzugsweiſe dem Muͤl⸗ 
ler gegen Koſt und 6 Kreuzer Taglohn, Arbeiten zu lei⸗ 
ſten habe. 


Auſſer der Familie des Muͤllers und dieſen Tagloͤh⸗ 
nersleuten, lebte nur noch ein 13jähriger Pferdejunge auf 
ber Mühle, welcher in einem entfernten Pferbeftall feine 
Chlafftätte hatte, fo daß er von allem was etwa Nachts 
im Muͤhlgebaͤude vorging nichts hören konnte. 


Seit bem Iten Aug. 1817 verfchwand auf einmal .der 1. 
Mülfermeifter Friedrich Kleinfchrot, und wurde nicht  ; 
mehr geſehen. Erſt am Alten October befjelben Jahres 
machte deffen Ehefrau dem Landgerichte B* die Anzeige: 
ir Mann habe-fih vor 9 Wochen mit aller Baarſchaft 
heimlich entfernt und feitdem nichts mehr von fich hören * 
lajfen. Sie bat um Beſchlagnahme ˖ der an entfernten: Ors 
ten außftehenden Foderungen, und um oͤffentliche Vorla⸗ 
dung das Entwichenen. Das Gericht verfuͤgte dieſen An⸗ 
traͤgen gemaͤß; allein die Vorladuͤngen hatten keinen Er⸗ 
folg, und über das Vermoͤgen bes Abweſenden wurde bie 
Pflegſchaft angeorbnet. 
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Dagegen verbreitete ſich ungefaͤhr ein Jahr nad) dem 
. Berfchwinden bes Müllermeifterd das Gerücht: er fey auf 
der Echwarzmühle erfchlagen worden. Dieſes Gerücht war 
ohne Zweifel veranlaßt durch eine bedenkliche Aufferung 
des obengenannten Taglöhnerse Wagner, welde ihm ge 
gen einen anderen Zaglöhner Namens Wiedmann, gu 
meinigli) Preuß genannt, entfallen. war. Als einjtend 
beide mit einander arbeiteten, bejeigte fich jener fehr un 
willig über die Müllerdleute, und fagte zu dieſem, unter 
anderm: ‚Preuß! wenn du mwüfteft was ich weiß, bu 
„würbeft bid) wundern; wenn id) von ben Muͤllersleuten 
„reden müfte, fo wiirde die Mühle zugefperrt, und fie kaͤ— 
„men alle ind Zuchthaus; wenn ich Geld braudye, fo müls 
„sen fie mir es geben, und wenn ic) dad Tagloͤhnerhaus 
„haben wit, fo müffen fie mir ed auch geben.’ 

Am Iten Eeptember 1818 madte ber Gensdarme 
Metſieder dem Landgericht von dieſer Äuſſerung Wag— 
ners Anzeige, und beſtaͤrkte den hieraus hervorgehenden 
Verdacht durch Hinweiſung auf den Unfrieden, welcher be⸗ 
kanntlich zwiſchen dem Schwar⸗ muͤller und feiner Familie 
geherrſcht habe, ſo wie auf da rlegene befangene Bench 
men, welches die Muͤllersleute und Wagner nebſt ſeine 
Ehefrau Anna gegen ihn (den Denuncianten) gezeigt 
haͤtten. 

Daß eine erbitterte Todfeindſchaft wiſchen dem alten 
Kleinſchrot und den Seinigen geherrſcht hatte, war 
ſchon por dieſer Anzeige dem Landgerichte fogar aus A 
ten hinreichend befannt. Co hatte 3. B. der Müllermeir 
fter erit 2 Monate vor feinem Berfihwinden (am Gtes 
Juni 1817) beim Landgerichte daruͤber Klage erhoben, daß 
feine Ehefrau und Soͤhne ſich erlaubt, ihm bie ESchluͤſel 
zu ben Gewaͤchern und zu feinem Geldvorrath abzuneh⸗ 
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men, ſich in den Befig ber Getraidevorraͤthe zu ſezen, des 
ganzen Hausregiments ſich anzumaßen, ihm Achtung und 
Gehorſam zu verweigern und ſogar mit Schlaͤgen zu dro⸗ 
ben. Die Beklagten (Frau und Kinder) am Alten Juni 
hierüber vernommen, erwieberten: Kläger fey ein liederli⸗ 
cher Haushaͤlter und Verſchwender, er verlege alle Pflich⸗ 
ten eines Gatten und Vaters, lebe im Ehebruche und habe 
erft neulicy wieder mit einer liederlichen Dirne ein Kind 
erzeugt, mas ihn fchon beträchtliche Geldfummen gekoſtet 
habe und noch mehr koſten werde. — Es wurde ihnen 
vom Gericht befohlen, ſich ihrem Gatten und Vater wie⸗ 
der zu unterwerfen und demſelben bie Leitung feines Haus⸗ 


weſens wie Recht zu überlajfen. Der Schwarzmuͤller zeigte, 


jedoch am folgenden Tage an,- daß die Eeinigen, ftatt dem 
tichterlichen Befehle, Folge zu leiften, fich nun fogar thaͤtlich 
an ihm vergriffen hätten; wodurd das Landgericht fich vers 
anlaßt ſah, mittelft einer Kommiffion an Ort und Stelle 
den alten Kleinſchrot in feine Rechte als Familienhaupt 


wieder einzufegen. Auch bei dieſer Gelegenheit Auferte 
diefe Familie die tieffte Erbitterung gegen den Gatten und * 


Vater, und erflärte ber Kommiffion, daß fie ſich ihre bes 
jondere Klage wider denfelben, wegen, Verſchwendung, lies 


derlichen Lebenswandels, erlittener ' Miphandlungen and. 


Iebensgefährliher Drohungen porbehalten wolle. ° 

Diefe und andere Umftände, verbunden mit ber Ans 
jeige des Genstarmen, waren wohl hinreichende Gründe 
zur Eröffnung einer ernften GeneralsUinterfuhung Der 
Kandrichter 9* that auch fogleich einige‘ Schritte, welche 
einen großen Eifer für diefe Sache zu verrathen ſchienen. 


Noch in derfelben Nacht, als ihm’ obige Anzeige gemacht 


worden war, vernahm er bie Taglöhner Wiedmann 
und Wagner, und begab ſich auf die Scwarzwihſe,n um 
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daſelbſt die Mülleröfrau mit ihren Eöhnen zu veruchmen. 
Wiedmann bezeugte die obige Aufferung des Wagner 
wie auch das allgemeine Gerücht, baß Kleinſchrot in 
feiner Mühle erfchlagen worden fey und? Wagner gehob 
fen habe, deſſen Leichnam in der Sägmühle zu verſchar⸗ 
- ren. Wagner und die Müllersleute verficherten aber, 
ber alte Kleinfchrot fey heimlich Davon gegangen. Und 
nachdem nun ber als Leumundszenge vernommene Gemein: 
beältefte Konrad erklärt hatte, er wiffe von dem Wag⸗ 
ner und ben Muͤllersleuten nichts Nachtheiliges, auch von 
einem Hirten, Namens Eperber, bezeugt worden war, er 
babe in ber Heuerndte 1817 für den Schwarzmuͤller und 
in defien Begleitung, einen Sack Geld, weldyer dem Ge 
wicht nad) wohl 2000 fl. enthalten haben möge, nad Sche 
tragen müffen: fo wurden auf einmal alle weiteren Rad; 
forfchungen abgebrochen. Wiebmann war nit eidlid, 
die Kleinfhrorfhen Toͤchter gar nicht vernommen; 
und in ber Eägmühle, wo, bem Gerüchte nad), der Leich⸗ 
nam follte verfharrt worden feyn, war jede Nachſuchung 
unterblieben. Der Landrichter entzog überdies die Aften 
pflihtwidrig der Einfichyt des Criminal: Obergerihts, und 
legte diefelben auf die Eeite, ohne fie, wo ed bie aus 
druͤckliche Borfchrift der Gefege verlangt, an das Ap- 
pellationggeridht ald EriminalObergericht, zur Würdigung 
und weiteren Verfügung einzufenden. 

So blieb benn die Eadye drei Jahre lang, bis gegen 
das Ende des Jahres 1821 auf fich beruhen. 

— — — ‘ 

Unterdefjen war aber ber Landrichter Y* wegen Ter- 
dachts verfchiedener Amteverbrechen von feinem Amte ſus⸗ 
pendirt worden, und das Appellationägericht hatte einen 
Bevollmaͤchtigten an ben Siz des Landgerichts B* abge 








— 5363 — 
orbnet, um daß erlebigte Amt bem Verweſer befielben zu 
übergeben: ein Geſchaͤft, womit, nach Baterifchen Berorbs 
nungen , ftetd eine Amtsvifitation verbunden ff. Kaum 
hatte der Bevollmädhtigte bed Gerichtshofes fein Gefchäft 
begonnen, als in der Nacht vom Alten auf ben 12ten Novem⸗ 
ber 1821 in ber Coerfchloffenen) Regiftratur des Landge⸗ 
richts ein Feuer aufging, welches einen großen Theil der 
dafelbft aufgehäuften Akten, zu unerfezlihem Nachtheil wies 
ler Unterthanen, in Afche verwandelte. Der Verdacht Dies 
fer Branbftiftung fiel auf den Landrichter 9* felbftz denn 
nur er hatte, wie es fihien, naͤchſt der Gelegenheit zur 
Veruͤbunz folcher That, zugleich ein. bejonderes Intereſſe 
die Regiftratur zu vernichten, um hiedurch Akten, welche 
wegen verübter Amtsverbrechen Zeugniß wider ihn geben 
fönnten, feinem Amtenachfolger zu entziehen. Bon bem 
Appellationsgericht wurde daher unverzüglich dem dort ans 
weſenden Gerichtöbevollmäcdhtigten zugleich die Unterfuchung 
über diefe Branditiftung Abertragen. Um neue Gründe 
des Verdachts zu finden und die bereits vorhandenen zu 
beſtaͤrken, richtete nun der Bevollmächtigte zunächtt feine 
Ahätigfeit Darauf, unter den vom Feuer nicht vertilgten 
Akten folche aufzufinden, weldye ber Landrichter Y* zu 
vernichten ein ganz befondered Intereſſe gehabt haben 
möchte, und gerieth bei diefer Nachforfhung auf ein Akten⸗ 
bändchen: die Aufftellung eines Curators für den 
abwefenden Schwarzmüller betreffend. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſem erlangte berfelbe Kenntniß von bem feit 
Sahren umlaufenden Gerücht, daß der Echwarzmüller von 
ben Eeinigen fey ermordet worden, fo wie von ber weit 
verbreiteten Meinung: der Landrichter Y* müffe ein bebeus 
tendes Geldgefchent von ben wohlhabenden Muͤllersleuten 
erhalten haben, weil bie bereitd begonnene Unterfuchung, 
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unbegreiflicher Weife, ganz im Etiffen wieder eingeſtellt 
“worden fey. Bei weiteren Nachforſchungen fiel dem her; 
gerihtös Kommiffär ein Aktenheft: die öffentliche Bor 
ladbung bed Schwarzmüäller betreffend in die 
Hände und in diefem, gleichfam verftedt, auch die Protos 
folle, welche aus Veranlaffung der Anzeige bed Gendbar: 
men Metfieber über die Ermordung Kleinfhrots auf 
genommen worden waren. 

Hiedurch war nun mehr ald hinreichende Veranlafjung 
gegeben, dieſe feit Sahren berubende Unterfuchung von 
neuem aufzunehmen. Am Gten December 1821 wurde da- 
ber der Tagloͤhner Wiedmann eibli vernommen, fos 
dann der Taglöhner Wagner und befien Ehefrau, einftmweis 
len nody als Echeinzgeugen, verhoͤrt. Wiedmann beit 
tigte feine früheren Ausfagen; Wagner erneuerte anfangs 
die Verfiherung, baß er nicht wife, was aus dem Schwarz: 
müller geworben fey; deffen Ehefrau aber geftand ſogleich: 
„die Söhne des Müllers hätten ihren Ehemann berebet, 
‚ihnen zu helfen, ihren Vater auf die Eeite zu ſchaffen; 
„es ſey bdiefes im Auguft oder September 1817 geſchehen; 
„fie babe es nicht leiden wollen, bie Söhne hätten aber 
„nicht nachgelaffen; ihr Mann habe ſich daher Nachts mit 
‚ihnen in die Echlaffammer bes Muͤllers begeben und dies 
„sen unter ihrer Mitwirfung umgebradt. Der Leichnam 
„ſey in einer Felfenfehlucht neben einem Acer des Müllers 
„begraben worden.” Man fehritt jezt fogleich zu einem 
weiteren Berhör des Johann Wagner (der unterbefin, 
um alle Beredungen zwiſchen ihm und feinem Meibe zu 
“ verhindern, der Aufficht eines Gensdarmen übergeben wor: 
den war) und erlangte nun ſogleich von ihm ein umſtaͤnd⸗ 
lihes Bekenntniß, folgenden. wefentlichen Inhalte: „ber 
„alte Kleinfchrot, ein gegen Gattin und Kinder grau 
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„ſamer, babei dem Ausfchweifungen ergebener Mann, habe 
„mit ben einigen in ewigem Kader gelebt. Da habe 
„beiten Sohn Konrad ihn (Wagner) im September 181% 
„mit bem Entſchluß der Kleinfchrotifhen Familie befannt 
„gemacht, den Schwarzmuͤller, damit er fie niht um all 
‚ihr Vermögen bringe, in ber folgenden Nacht auf die 
„Seite zu fhaffen. Konrad habe ihn, unter dem Bers 
‚sprechen der Unterftäzung, aufgefobert, ihnen bei ber 
„That zu helfen und ihn unterrichtet, wie deren Ausfuͤh⸗ 
„rung bewerkitelligt werden fole. Nach langem Schwans 
„ten habe er fi) dazu verftanden. Konrad K. babe ihr 
„Nachts abgeholt und beide, in Verbindung mit bem juͤn⸗ 
„gern Sohn Friedrich 8, hätten nun in der Küche den 
„alten Vater ermordet. Der Leichnam fey erft in Ber 
„Saͤgmuͤhle verfharrt, fpäterhin aber von hier ‚hinwegges 
„ſchafft, in eine Felfenfchlucht auf dem fogenannten Krums _ 
„ader geworfen und aledann mit Erde und Steinen bes 
„deckt worden. Die Müllerin und ihre Toͤchter hätten 
„ebenfalls Wiffenfhaft von der That gehabt.’ 

Sofort wurde nun am Iten December von bem or⸗ 
bentlichen Unterfuchungsgerichte die proviforifche Berhafs 
tung der. Muͤllersleute befchloffen, und noch deffelben Abende 
begab fich daſſelbe, mit geböriger Mannfchaft verfehen, auf 
die Echwarzmühle, wo man die ganze Familie in ber 
Wohuſtube verfammelt und fo eben, nad) beendigtem Abend» 
effen, noch in Berrichtung bes Tiſchgebets begriffen fand. 
Als diefes zu Ende gebetet war, wurde ber Muͤllersfrau 
und ihren beiden Soͤhnen, Konrad und Friedrich, der 
Arreft angekündigt, und fämmtliche Kamilienglieder wurben 
unter Wache in gefonderten Gemäcern von einander ges 
trennt. Das fummarifhe Verhoͤr, welches auf ber Stelle 
mit der Mutter und ihren beiden Cöhnen vorgenommen 
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wurbe, blieb indeffen chne alles Ergebniß. Cie verfidhers 
ten von ihrem Ehemann und Vater mehr nidyt zu wiſſen, 
als daß er vor mehren Jahren davon gegangen fey; deſſen 
Aufenthalt fey ihnen nicht befannt. 

Am folgenden Zag wurde Johann Wagner von 
B* herbeigeführt, um den Drt zu zeigen, wo, nach feiner 
Angabe, der Leichnam bed Ermorbeten begraben liege. Ders 
felbe führte bie Gerichtöperfonen links der Mühle eine fteile 
Bergwand hinauf, fodann über verfchiedene Äcker zu eini⸗ 
gen Felfen, zwifchen denen fidy eine Kluft befand, welde- 
Bagner als den Ort bezeichnete, wo ber Leichnam von 
den Soͤhnen vergraben worben fey. Nachdem man. bier 
mehre loſe Eteine hinweggeräumt hatte, gerieth man auf 
"Laub und Moos, wobei Wagner bemerkte: „nun mäfle - 
‚ber Leichnam bald kommen.“ Wirklich famen auch, nad 
hinweggeräumtem Laub und Moos, nebit einigen Fezen halb⸗ 
vermoderten Tuchs, gegen Werten Schaͤdelknochen, gegen 
Dften Wirbelbeine, Rippenbeine, das Eteifbein und mehre 
Roͤhrenbeine zum Vorſchein, weldye insgeſammt von dem ans 
wefenden Gerichtsarzt für Die Gebeine eines Menfchen erklärt 
wurden. Bei dem Heransnchmen derfelben aus der Kluft 
erflärte Wagner: ‚ed werben dieſes wohl bie Gebeine 
‚des erfchlagenen Friedrih KL. von der Schwarzmuͤhle 
„seyn; denn es haben ihn die Soͤhne deffelben vor 4 abs 
„ren in meiner Gegenwart hinaufgetragen und bier hinein 
„geworfen, und wir haben zufammen ihn mit Laub und 
„Moos zugebedt; audy. hat derfelbe Friedrich Kl. ge⸗ 
„rade fo ſchoͤne Zähne gehabt, wie fie ber vor und 
“liegende Unterkiefer zeigt.’‘ 

Kun wurden fänmtlidye Rinder des Echwarzmilers 
einzeln, jedes nach Wiederabfuͤhrung des Andern, an Ort 
and Stelle: zu den geſammelten Gebeinen, dann zur Kluſt 
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geführt. Konrad KL. brach, als er die Gebeine fah,- 
ungefragt in den Ausruf aus: „ja! das ift mein Vater!“ 
feste jedoch nad) einigem Bedenken hinzu: ‚aber ich bin. 
der Thäter nicht.” — Friedrich KL. blidte ganz trozig, 
ohne Zeichen von Verlegenheit, ſtumm auf die Gebeine 
bin, und antwortete erſt auf die Frage: was bies fey? 
‚nun! was wird dad ſeyn? ˖ — Beine find es; ob es aber 
„Menſchenbeine find oder Tpierbeine, das weiß ich nicht; 
„ich kenne weder Menfchenbeine, noch Thierbeine!“ — Die 

„ jüngfte Tochter Kunigunda rief aus, als fie zur Kluft 
geführt wurde: „davon weiß.id nichts; ich weiß wohl 
„das von“ meinem Bater; aber von bem bier oben 
„weiß ich nichts; — ich bin unfchuldig, ganz gewiß uns 

„ſchuldig!“ Als die Altefte Tochter Barbara an bie 
Reihe Fam, rief auch fie: ‚ich bin unfchuldig an ber 
„That — ih bin unfhuldig, Sch habe von ber Sache 
„nicht eher etwas gewuft, als bis mein Bater angefangen 
„hatte, fürchterlich zu fchreien; aber da war es zu fpät. 
„34 babe feitdem Feine ruhige Stunde gehabt. ‚D Gott! 
was wird noch aus und werben!‘ 

Alfo ein Vatermord, an welchem wahrfcheinlicy bie 
ganze Familie des verfchwundenen Müllers, Chegattin, 
Söhne, Töchter, ald Urheber, Gchülfen oder Begünftiger 
mehr. oder weniger Theil genommen hatten, ausgeführt N 
durch ejnen gebungenen Mörder: dieſes war das Jahre 
lang verborgene dunfele Gcheimniß! 


Die Ehefrau bes ermorbeten Schwarzmällers, Bars 
bara, am Sten April 1764 gebohren, ift eine Müllers» 
tochter, und ſtammt von Ältern, welche, wie fi) ber 
Pfarrer ausdrädt, eben fo arm maren an Geift als an 
Herz. Cie felbft zeigte von Jugend auf einen großen Mans 
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. gel an Gedaͤchtniß und Faffungsfraft, fo daß ihr im ber 
Schule faft nichts beizubringen war. In Folge ihrer law 
gen unglüdlidhen Ehe mit dem Ehwarzmüller und viele 
faft unausgefezter Mißhandlungen, famen ihre geringen 
Geiftesfräfte noch tiefer herab, unb fie verfanf zumeiler 
in einen Zuftand vorübergebender Etupibität, welche nal 
an Bloͤdſinn grenzt. Daß er eine bumme Frau bad, 
welche ihrem Hausweſen nicht vorftehen könne, war ifred 
Mannes beftändige Klage. Übrigens aber wird fie von 
allen Zeugen als eine fehr gutmüthige, verträgliche, wohl 
mwollende Frau von untabelhaftem Lebenswandel geſchildert. 
Nicht minderes Lob wird allen ihren Kindern, Ey 
nen wie Töchtern, ſowohl von dem Pfarramte, als vor 
den Leumundszeugen einhellig ertheilt. Jedermann rühmt 
ihre Froͤmmigkeit, ihre Nechtfchaffenheit, Güte, Canfts 
muth, -Orbnungsliebe und Arbeitſamkeit. An Geiſt abır 
waren fie Alle befchränft, dabei, auffer über Gegenftände 
ihres nächften Berufs, hoͤchſt unwilfend, und in den did: 
fin Pöbelaberglauben verfunfen. Gefpenfter. und Hexerei 
. gehörten ihnen zur natürlichen Ordnung der Dinge. Taf 
3. B. ihred Taglöhnere Wagner Ehefrau eine Here fey, 
galt ihnen ald ausgemachte Sache und der Eohn Zrie 
drich gab ſich, während diefer Unterfuchung Mühe, hievon 
feinen Richter durch Thatſachen zu überzeugen. Als deut⸗ 
lihen Beweis deffen führte er an, daß er ihr einft, etwas 
abgefchlagen hatte, und dafür in der folgenden Nacht auf 
die entfezlichite Art von ihr gedrädt worden fey. Cinſt 
habe fie in feiner Gegenwart, um einen SHeufchober von 
feinem Plaz zu bringen, mit ihrem Rechen Kreije um dem 
felben befchrieben und einige Worte dazu gemurmelt; da 
babe plözlich ein Wirbelmind den Echober erfaßt, ihn hoch 
in die Höhe gehoben und fo weit mit’ fich fortgeführt, als 
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nur feine Augen hätten reichen Können: was offenbar ans . 
berei geweſen ſeyn müffe, weil alle andere Heuſchober ru⸗ 
big auf ihrem Plaz geblieben ſeyen. 

Der alte Friedrih KL ftand zwar in dem Rufe 
eines verftändigen, für feinen Stand ziemlich gebilbeten, 
und, bis auf gewiffe Punkte, ſehr wirtbfchaftlichen Dans 
ned. Er hielt feine Kinder fleißig zur Schule an, und 
befuchte mit feiner Frau regelmäßig zweimal im Jahr das 
Abendmahl. In allem übrigen aber war er an Character 
und Sitten das auffallendfte Gegenftüd feiner gutmäthigen 
Ehefrau und feiner wohlgenrteten Kinder. NRauheig Härte, 
Streitfucht, unbezäpmbarer Jaͤhzorn, knickerhafte Karg⸗ 
beit, auſſer wo es ber Befriedigung feiner Wolluſt galt, 
waren nad) Ausfage vieler Zeugen, die Hauptzuͤge in dem 
Bild feiner widerwärtigen menfchenfeindlichen Gemuͤthsart. 
Seinem eignen alten Vater erwies er ſich als undankbarer 
Sohn, legte oft frevelnde Hand an ihn, und ſezte in ſei⸗ 
nee Zornwuth mehrmals beffen Leben in Gefahr, fo bag 
diefer hinter Schlöffern und Riegeln gegen die Angriffe 
feines Sohnes Schuz zu fuchen genöthiget war. Der boͤs⸗ 
artige Sohn, ber feinen Vater mißhandelte, fchonte noch 
weniger feines Weibes und feiner Kinder, welde er fort» 
während nur als Weſen behandelte, die, ohne an feine 
Pflichten einigen Anfpruch zu haben, blos dazu befkimmt 
feyen, ihm zu dienen und unter ihm zu leiden. Alle feine 
Kinder, fobald fie der Schule entwachſen waren, bienten 
Ihm als Knechte und Mägde, und beforgten mit Arbeits‘ 
famfeit und Treue die häuslichen Geſchaͤfte. Gleichwohl 
verfagte er ihnen anftändige Kleibung, ließ fie öfters Noth 
leiden und fezte fie mit ihrer Mutter in’ manche pein⸗ 
liche Verfegenheit, befonders wenn er vom Haus wegging, 
d. denerbach'e aktenmãß. Darf. merkw. Verbrechen. 2% ‘ 
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um mehre Tage auszubleiben, ohne daß er Geld zur Be 
fireitung nothwendiger Ausgaben zuruͤckgelaſſen hatte. Jede 
feiner böfen Launen ging in Zornwuth auf, weldye nicht 
blos in Schimpfworten, fondern faft immer in Thaͤtlichkei⸗ 
ten und Mißhanblungen ſich Aufferte, und nicht felten, alle 
Grenzen hausväterlicher Rechte überfchreitend, in wahren 
Verbrechen austobte. Die arme, ohnehin geiſtesſchwache 
Gattin brachte er durch feine Tyrannei und häufig mir 
berholten Mißhandlungen fall bis zum Bloͤdſinn. Der 
Tagloͤhner Roͤll, welder vor 20 Sahren ein Jahr lany 
bei dem Schwarzmuͤller gedient hat, bezeugt: „der alte 
Mäder babe keinen Tag voräbergehen laffen, ohne entwe 
der mit feiner Frau ober mit feinen damals noch uner 
wachfenen Söhnen Streit anzufangen, auf fie zuzuſchlagen, 
und ſich des erften beiten Werkzeuge das ihm eben jur 
Hand gewefen zu bedienen. Einſt babe er feine Frau mü 
bed Art fo getroffen, baß fie den Arm 14 Tage lang in 
der Schlinge babe tragen muͤſſen. Die Tohterr Marge 
retha verfihert: daß ihre Mutter, feit einer vor 1 
Sabren von ihrem Vater erlittenen Kopfverlezung ihren 
halben Berfiand verloren habe. Die von dem alten Mib 
fer unterhaltene Bupldirne, Kunigunda Hopfengärt 
ner, welche vor längerer Zeit ein Vierteljahr lang an 
der Schwarzmuͤhle gedient hatte, war Augenzeugin, wit 
er einft feinem Sohne Friedrid ein Handbeil nachwarf 
womit er ihn vieleicht getödet haben wuͤrde, wenn der 
Wurf nicht fehlgegangen wäre und ihn blos in die Zerie 
getroffen hätte. Der Echullehrer Mehl horn war Zeug, 
‚wie er einft feine Frau und Kinder mit einer Etange Ei 
- fen mißhanbdelte. | 
Die Kinder,, welche in. ifrem Vater immer nur ihrem 
graufamen Verfolger und den Peiniger ihrer unterbrüdten 
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Mutter fahen, hingen biefer auf dad innigſte at, und bil«- 
beten, ale fie herangewachſen waren, einen enggefchlöſſe 
nen Kreis, welcher durch kindliche Liebe gegen die Dulde⸗ 
rin, durch erbitterten Haß gegen den unnatuͤrlichen Vater 
zuſammengehalten wurde. Die Kinder fuͤhlten ſich der 
Mutter zu Schuz und Huͤlfe, unter einander ſelbſt zum 
wechſelſeitigen Beiftand wider denjenigen verpflichtet, den 
fie ald ihren gemeinfchaftlicyen Feind betrachten, und ends 
lich nicht blos haſſen, fondern aud) verachten müften. 
Denn fie wuften, baß ihr bereits hochbejahrter Vater ſich 
ben gemeinften Dirnen hingab, uneheliche Kinder mit ih⸗ 
nen erzeugte und, während er die Seinigen hart und farg 
behandelte, fein Geld zur Abfindung von ihm geſchwaͤn⸗ 
gerter Weibsperfonen verfchiwendete. Die oben erwähnte 
Kunigunda Hopfengärtner, eine nichtewitrdige 
Dirne, welche bald nach bem Verſchwinden des Schwarz⸗ 
muͤllers in das Zwangsarbeitshaus kam, und, nach ihrer 
eignen eidlichen Ausſage, bereits Jahre lang von ihm un⸗ 
terhalten worden war, gab ihn als Vater ihres am Tten 
April 1817 gebohrnen Kindes an. Als die Nachricht von 
der Schwaͤngerung der Hopfengaͤrtner durch den alten RL. 
auf der Schwarzmuͤhle befannt wurde, erhoben ſich, mit 
Ausnahme der juͤngſten Tochter, alle ſeine Kinder gegen 
ihn, und der Streit ſteigerte die Erbitterung ſo ſehr, daß 
die beiden Söhne, Konrad und Friedrich, ſich mit 
Thaͤtlichkeiten an ihrem Vater vergingen und, wie wenig⸗ 
ſtens ein Zeuge verſichert, bie Tochter Margaretha, als 
der Vater auf dieſelbe losging, eine Ofengabel mit den 
Worten ihm entgegen hielt, „alter Spizbube! wenn du 
hergehſt, ſtoße ich fie dir in deinen Ranzen (Wanſt)!“ 
was jedoch fie felbft beharrlich laͤugnet. 
Um ‚den Ermorbdeten und feine Mörder, fo wie bie 
24* 


— 12 — 


Verhaͤltniſſe jenes zu biefen recht anſchaulich kennen zu ler⸗ 
‚nen, muß man die Gattin und die Kinder felbt hören, 
wie fie den Gatten und Vater fhildern. „Sie glauben 
„gar nicht,” fagt Barbara KL. zu ihrem Unterſuchunge⸗ 
richter, „was mein Mann für ein böfer Menfch war. Er 
„sat mir den Kopf ganz zerfhlagen und zerjchellert, ſo 
„daß ich ein kurzes Gedaͤchtniß habe. Er hat mich zun 
„Boden herabſtuͤrzen wollen. Ich und mein Friedrich 
„lagen eine Nacht mit blutigen Koͤpfen im Heuſtock. Er 
„war ein ſchaͤdlicher Menſch, wie jeder bezeugen muß, det 
„ihn kennt. Er hat mich mißhandelt, wie man kein Vieh 
„mißhandelt, und alles dieſes ohne die geringſte Urſache. — 
„Vorzuͤglich um die heilige Zeit gegen Weihnachten und 
„Oſtern, war er ganz beſonders toll, und hat dann gegen 
„Jedermann gewuͤthet. Er iſt fruͤherhin des Nachts auf 
„die Kreuzwege gegangen, wo man, wie geſagt wird, 
„dreierlei Dinge erlangen kann: Geld, oder Beiſtand in 
„Streit, oder noch etwas. Und deshalb glaube ich, daß 
„mein Dann allenfalls mit dem boͤſen Feind mag in 
„Derbindung geitanden ſeyn.“ — Der ältefte Cohn Kos 
rad entwirft von feinem Vater folgendes Gemälde: „Mes 
„Vater war ein fehr wilder Menfh, und hat und nie ald 
„feine Kinder behandelt, hat ung nie feine Kinder, fon | 
„bern nur Spizbuben und Diebe genannt. Als ic noch 
„ein Knabe von 12 Jahren war, hat er mich, darum 
„daß ih einen Mezen auf dem linken Arm getragen, ſo 
. „‚mißbandelt, daß ich bewujtlos in der Mühle Liegen blieb 
„und von diefer Mißhandlung noch die Narbe auf meinem 
„Kopf oberhalb bes rechten Ohrs nachweifen kann, auf 
„welcher Stelle Fein Haar mehr wählt. Auch hat er mid 
z„einft während des Adernd fo auf das Kreug geſchlagen, 
„daß ich nach Haus Eriechen und die Pferde anf dem Felde 
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„ſtehen laſſen muſte. Zwei Tage muſte ich damals liegen 
„und mein Vater hatte bie Unmenſchlichkeit, meiner Muts 
„ter zu "verbieten, mir etwas zu eſſen zu geben, weil ich 
„nichts verdiene. Kein Dienftbote ‘ konnte mit ihm aus⸗ 
„tommbri;""matiche Jahre hatte er 3A Knechte, und 
„darum muſten dann ich und mein Bruder alles verrich⸗ 
„ten, und "Haben es gern verrichtet. Jeder Menſch muß 
„es fagen, daß wir durch unſern Fleiß unſere Felder und 
„unſere Muͤhle mehr als um 1000 fl. verbeſſert haben. 
„Und doch war ihm alles was wir thaten, nicht genug, 
„und er fchalt immer und immer in uns hinein, daß wir 
„mehr brauchten als wir verdienten. Und doch ſchaffte er 
„uns nie Kleider an und wir muften auf das elendefte ums 
„hergehen. — Aber nicht und allein, fondern vorzüglich 
„anfere Mutter mißhandelte er auf das Gräplichfte. Er, 
„in allen Stüden ein Unmenſch, konnte unfere Mutter 
„nicht mehr leiden, nannte fie immer nur Sauluder, Mift- 
„luder u. f. w. und hat fie unzähligemal fo mit Schlägen 
‚rugerichtet, daß fie mehre Tage im Bette liegen mufte, 
„und noch jezt mehre Wunden an ihrem Körper aufzuwei⸗ 
„sen hat.’ Oft bat er fie fo mißhandelt, daß fie Äber und 
„über vol Blut war und man fie nicht mehr erfennen 
„konnte. In folcher Lage befanden wir und; weder bie 
„Mutter noch wir Kinder waren vor ihm unferes Lebens 
„ſicher. Zudem hat er 3 uneheliche Kinder hergefezt und 
„unſrer Mutter fo wenig ald und Geld in die Hand ges 
„geben, obgleidy dag Vermögen von unferer Mutter her⸗ 


„gekommen ift, und er es zu Hunderten an feine Mens - 


„scher ausgab. Wir Kinder hätten laͤngſt unfer Brob auf 
„eine andere Weife gefucht, wäre es und nicht um unfere 
Mutter zu thun gewefen, die dann ganz allein ben Miß- 
„handlungen unſers Vaters ausgeſetzt geblieben wäre, 
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„Wir ſuchten endlich Huͤlfe gegen unſern Vater auf dem 
„rechten Wege (vor Gericht); aber wir fanden fie nicht. 
„Hätten wir einen Vater gehabt mit bem nur etwas aus⸗ 
„zukommen geweſen wäre, fp hätte er eine Freude an ſei⸗ 
„nen Kindern haben koͤnnen. Denn wir waren treu, 
„fleißig und orbentlich, wie jebermany weiß. Aber unfer 
„Bater war ein Unmenſch, ber nur feine, Freude daran 
„fand, andere Menfchen zu quälen, — einen eignen 
„Bater hat.er mehrmals geſchlagen und gepruͤgelt, und 
„Sie koͤnnen es heute noch Cin ber Mühle) fehen, wie ſich 
„unſer Großvater durch ſechsfache Riegel und Schlöfe 
gegen feinen Sohn fiher zu ſtellen geſucht hat. Auch 
‚können‘ Eie nody fepen, daß unfer Bater einmal verſucht 
‚hat, die Thüre zu dem Gemach aufzubauen, in melden 
„unſer Großvater war. Man fieht no 3 Hiebe mit der 
„Holzart in diefelbe, obgleich es fchon vor 20 und einigen 
„Jahren gefchehen iſt. — In derſelben Art, nur noch mit 
groͤßerer Heftigkeit, aͤuſſert ſich der jüngere Sohn Frie⸗ 
drich, indem er ſagt: „Wir hatten keinen Vater, wie er 
„ſeyn ſollte, ſondern einen Unmenſchen, der uns von Ju⸗ 
„gend auf gehaßt, ber und Kinder nie bei ihrem Kamen, 
„fondern nur Flegef, Knittelzc, genannt, der unfere Mutter 
„bis auf ben Tod mißhandelt, der uns durd feinen fe 
ubenswandel Schimpf und Schande gemacht, der und vom 
„feühen Morgen bis in die finfende Nacht gezanft und ge 
„ſtoßen hat und dabei und hat Mangel leiden laſſen an 
„allem was zu bes Leibes Nahrung und Nothdurft ge⸗ 
„hoͤrt. Ein halb Jahr zuvor, ehe er weggeſchafft worden, 
„hat mir mein Vater mit der Hacke einen Schlag gege⸗ 
„ben, daß mir das Blut in die Etiefel gelaufen, und die 
„Kopfwunde davon in 3, Jahren nicht zugeheilt if. Ci 
„töunen bie Hiebwunden noch heute ‚auf meinem Hinter 
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„topfe fühlen. — Als ich einft aus ber Mühle gegangen 
„war, hörte ich ein jämmerliches Gefchrei aus ber Küche. 
„ats ich hineinkam, hatte ber Vater meine Mutter in der 
„Holzecke, zerfchiug fie jämmerlich. mit einer zerbrorhenen 
„Holzhacke und fihrie unter fortwährenden Zuſchlagen: 
„„Luder! ich bringe dich um! ich bringe dich um! ich kann 
„dich wicht mehr im Haufe leiden!““ Er Hätte fie‘ das 
„mals. ermordet, wenn ich nicht dazu gefommen wäre; 
„denn meine Mutter blutete fürdpterlich. So aber fprang 
‚id hin, entwand meinem Vater bie: Holzart "inte Jiolt 
‚ihn fo ange bis. die Mutter entfprungen war. Nun srft 
„ließ ich denſelben gehen und flinhtete wich gleichfalls. 
„Doch hatte.ich.fchen einen Schlag auf das Kreng: und 
„einen auf ben Arm. befommen, daß ich 5 Tage nichts 
„arbeiten konnte. Sch und’ meine. Mutter bliebenfelbige 
„Rat im Stadel auf dem Futter Liegen, weil. wir uns 
„in das Hand nicht hineintrauten. Laſſen Sie meine 
„Mutter durch den Doctor vifitiren, Sie werben eine 
‚Menge Narben finden, die unfer Bater ihr geſchlagen 
„hat. . Er Bat zugleich den ſchaͤndlichſten Lebenswundel ge 
„führt, Er. erzeugte uneheliche Kinder, obgleich feine ‘ches 
„lichen bereit erwacdfen waren. Eine Magd von uns 
„hat er gefehwängert, und wir: haben ihn ſelbſt "Bei. dieſer 
„Magd im Bette angetroffen, und er hat damals noch eine 
„Menge Geld für Arzneien ausgegeben, um ihr das Kind 
„abzutreiben. Die Gläfer haben wir in dem Betté Ver 
„Magd gefunden. — Von feiner Sugnd an fie ae 
„einen ſchlechten Lebenswandel. Seinem Bater bat er 
ndas ‚Geld meggeftoblen und es auf Tieberliche Weife duvch⸗ 
„gebracht. Und diefen feinen Bater hat er, wie ih mih 
„noch wohl erinnere, kurz vor deffen Tod bei ben Füßen 
„angedadt, ihn die Stiege herab und vor bie Mühle hin⸗ 


„ansgeſchleift, fo daß biefer feinen Kopf ſich Jaͤmmerlich 
Aerſchlagen und über und über geblutes Bat. Gold ein 
„Unmenſch war unfer Bater! Ach! fo lange wir auf 
„biefer Welt find, haben wir noch Feine Ruhe 
„und keine Freude gehabt. Bor unferes Baters 
„Todrwurden wis gepeinigt von ibm, und nad 
„Frinem Tode peinigt uns unfer Gewiſſen.“ 
. Alle dieſe Ausfagen. fommen zwar ans dem Munde 
‚ von Gatten» und Vatermoͤrdern. Aber die Übereinſtim⸗ 

- mung: berfelben fowohl unter fih, als mit andern durch 
unverdaͤchtige Zeugen bekundeten Thatſachen und Charak⸗ 
terſchilderungen des alten Muͤllers, geſtatten gegen die 
Wahrdheit derſelben feinen gegründeten Zweifel. Nur un 
ter Borandfezung eines ſolchen Vaters Iäßt es fich begrei⸗ 
fen, wie eine als. fanftmüthig gefchilberte leidende Gattin, 
wis Kinder, bie. allgemein wegen ihrer Rechtfchaffenpeit 
und Gutartigkeit gepriefen werben, bis zum entfeglichiten 
aller Verbrechen fi) verirren konnten. Gr felbit war 
der firäfliche Urſacher alles deſſen, was an ihm begangen 
wurde; und in fittlicher Beziehung hat er felbft die ſchwere 
Schuld: des an ihm verhbten Mordes mit zu verantwor 
sm. Was an ihm gefcheben, erfcheint-fogar nur wie eine 
Sanblung ber uergeltenden. Gerechtigkeit. Er, ber al 
Sohn frinen.giguen greifen Vater mißhandelt, geſchlagen, 
bei ben Fuͤßen umhbergefchleife hat, fält nun ſelbſt unter 
der Hand eines Lohnmoͤrders, den feine eignen Kinder ihn 
gebuugen Haben! 

Die folgende Erzählung dieſes Vatermords und beffen 
Beranlaffung gräudet fi. zum allergröften Theil, und hin 
ſichtlich aller wefentlichen Umftände, auf der Mitſchuldigen 
übereinkimmendes Bekenntniß. 


— 
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Schon von Zeit zu Zeit, hatten Mutter und Söhne, mit 
bem Wunſch nach Befreiung von ihrem unerträglichen haͤus⸗ 
lichen Elend, oder im Ieidenfchaftlich aufwallenden Gefühl er» 
littenen Unrechts, Anmwandlungen von Morbgedanten, welche 
gelegentlich felbft gegen fremde Perfonen laut wurden. — 
Als einmal, ungefähr 1 Sahr oder noch Iänger vor Voll 
bringung der That, Johann Schufter, ein guter Schuͤz, 
Abends ale. Mahlgaft in die Mühle einfehrte, wo bie Mäls 
lersfrau mit ihren beiden Söhnen zugegen war‘, fagte zu 
ihm einer von biefen: „er folle body nur einmal ihren Als 
ten für einen Rehbock erfchieffen;” — „du bärfteft dir 
dann, fezte ſogleich die Mutter hinzu, eine Zeitlang Tein 
Mehl zum Brodbaden kaufen.“ Schufter wufte nicht, 
ob er dieſe Reden im Scherz oder im Ernft nehmen 
fole, und ging fort, ohne darauf etwas zu erwiebern. — 
Eines Abends (noch ehe Wagner das Taglöhnerhäuschen 
auf der Schwarzmühle bezogen hatte) ſchnizte ber Tagloͤh⸗ 
ner Friedrich Deininger Schleußen für die Muͤllers⸗ 
feute; da entfiel ebenfalls einem ber Söhne die Hufferung: 
„wer ihren Bater wegräume, befomme einen guten Lohn,” 
woranf von jenem, wie er behauptet, erwiebert wurbe: 
„er koͤnne den Alten nicht wegräumen, denn diefer wuͤrde 
feinee Herr werben.” — Solche Reden kamen jedoch, wie- 
bie Inguifiten verfichern, noch keineswegs ‘aus einem bes 
reits beftimmt gefaßten Borfaz, fondern wurben mehr im 
Zorn, im frifchen Gefühl erlittener Kraͤnkungen audges 
ſtoßen. So viel ift indeſſen Far, daß ihnen ſchon damals 
ber Gedanke, ben Alten aus bem Wege zu räumen, nicht. 
mehr fremd gewefen ſey, und daß fie es wohl nicht uns 
gern gefehen haben würben, wenn ſolchen Gedanken ber 
Eine oder Andere, dem er in der Aufwallung des ers 
grimmten Haffes gelegentlich bingeworfen wurbe, bereits 
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willig aufgenommen, ſich ihnen zur That erboten und 
durch fen Entgegenfommen ihnen mehr nicht als blos die 
Einwilligung übrig gelaflen hätte Die That war 
ihnen Lieb, aber fie ſollte mehr einem Andern, als ihnen 
angehören. 

Diefe ohnehin gereizten und beſchraͤnkten Seelen in 
dem Gedanken an Vatermord zu beftärfen, trug nicht wo 
nig eine wieberholte, zwar gewiß unſchuldig gemeinte, doch 
‚in jeden Fall unvorfigtige Aufferung des Lanbrichters 9° 
bei, welche von jenen) nur allzu begierig aufgenommen, 
in ihrem Einne aufgefaßt, nad ihren Wünfchen gedeutet 
wurde. Befchwerten fi) nämlidy die Soͤhne bei dem Land⸗ 
gerichte, fuchten fie Huͤlfe gegen die Härte ober die Ber- 
ſchwendungen ihres Vaters; fo pflegte fie jener Gerichte 
vorſtand mit der troftlofen Bemerkung zur Ruhe zu ver 
weifen: „Euch it nicht zu rathen, noch zu beifen; ihr 
„habt einen böfen ftreitfüchtigen Bater; es wärk am 
„beſten, wenn er weg wäre. Mutter und Cöhne 
flimmen barin überein, daß dieſe Reben den tiefften Ein 
druck auf fie gemacht, und ihnen den Ausweg gezeigt hät 
ten, ber ganz allein ihnen noch offen ſtehe; durch diefe 
Reden fey ihnen exit ganz Mar geworben, baß für fie von 


den Gefegen und dem Rechte durchaus nichts zu hoffen, daß 


. für fie nur in dem Tode bes Waters Rettung, fein Tod 
alfo nothwendig, mithin auch durch dieſe Nothwendigkeit 
gerechtfertigt ſey. 
Als ſpaͤterhin die Hopfengärtner ben alten Mil 
Iet als ihren Schwängerer angegeben hatte, als es in 
Folge deſſen zum ben heftigfien Auftritten in der Zamille 
gefommen war, als die Soͤhne — bei biefer Gelegenheit 
zum erftenmal — fogar an ihren Vater thätlid Hand 9% 
legt hatten: da muften jene Gebäufen von neuem, lebendi⸗ 
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ger und zubringlicher ala jemals, auf ihre Seelen einſtuͤr⸗ 
men. Und nun war zu ihrem Unglüd ein Merfch ihnen 
taͤglich nahe geſtellt, der folche Gebanken. wohl begriff, 
biefelben gehörig zu verarbeiten und fo bequem zugurichten 
verftand, daß man beinahe gar nicht mehr vor ihnen zu 
erſchrecken brauchte, — eine Perfon, mie fie durchaus zu 
Menſchen paßte, bie, ohne Böfewichter zu ſeyn, eineg 
Boͤſewichts bedurften zu einer entſezlichen That, zu deren 
Ausfuͤhrung ſie ſich ſelbſt wenigſtens zu ſchwach fuͤhlen 
muſten. Dieſer Menſch war ber Tagloͤhner Wagner. 
Johann Adam Wagner, am Den Novbr. 1769 
gebohren, lutheriſcher Religion, war der Sohn eines Tag⸗ 
loͤhners, welcher zur Zeit biefer Unterfuhung noch ale 
Gemeindehirt eines Dorfes lebte. Von fruͤheſter Jugend 
auf (verſi chert der Gemeindevorſteher feines Geburtöortg 
von Hörenfagen) verübte er fhlimme Streiche, zeigte eine 
empoͤrende Hartherzigkeit und hatte, unter andern, große 
Freude daran, Hühner zu fangen, ihnen die Augen aus-⸗ 
zuflehen, und fie ſodann wieder laufen zu laſſen. Er 
diente zuerft unter dem Kontingente ber Neicheftabt N. N., 
Ipäterhin über 20 Jahre lang im Preußifchen Heere, wurbe 
1807 an Baiern abgegeben, trieb ſich aber ſodann wieder 
in Berlin, Hannover und Böhmen umher, Sehrte zu Ende 
des Jahres 1808 in feine Heimath mit einer Beifchläferig 
zuräd, diente %, Sahr. lang ald Kordoniſt, heurathete 
ſodann feine jeztge Sray Anna, eine Wittwe mit 2 Kin⸗ 
dern, und naͤhrte ſich ſehr kuͤmmerlich vom Taglohn. Mit 
ſeiner Frau erzeugte er noch 2 Kinder. Seine Herren, 
bei welchen er ale Zaglöhner gearbeitet hatte, wuſten 
nichts befonderes R ihm zumtadeln, auffer daß er, in 
Folge feines langen Soldatenlehens, nicht gern — 
habe. Eine andere wahrſcheinliche Folge ſeines langen 





Soldatenlebens, war uͤberdies wohl jene vollkommene Ge⸗ 


fuͤblloſigkeit, in weicher ſein ohnehin zur Graufamfeit ge 
flimmmtes- Gemuͤth· endlich vollends erflarrte, und welde 
fi) während biefer Unterfuhhung auf die empoͤrendſte 
Weiſe Fund gegeben hat. Ein Morb, gehörig bezahlt unt 


in der Hoffnung ewiger Verſchwiegenheit verrichtet, galt 


ihm fo viel als jede andere Taglöhnerarbeitz wenigſtens 
vermochte er es, feine blutige Verrichtung mit eben ber 
‚Umjtändlichfeit und Kaltbluͤtigkeit auseinander zu fezen, mit 
weldyer etwa ein zu Rede geftellter Tagloͤhner feinem 
Herrn vorerzäßlt, was er am einem gewiffen Tage verrich⸗ 
tet, wie viele Klöge er gefpalten und wie viele Mühe ihn 
das alled gekoftet habe. Eben dieſer Wagner wurde 
nun gerade von’ ber allgemeinen Roth bed Hungerjahres 
1817 ſchwer bebrüdt. Er hatte, nebft feinem Weibe 2 Kin 
ber zu ernährenz fein Verdienſt reichte bei weitem nicht 
aus; mehr als einmal war er genöthigt, mit den Seini⸗ 
gen hungernd fidy nieder zu legen. ine Ausſicht auf Ge 
winn, ‘wohl gar auf IcbensTängliche Derforgung, — und 
er war zu jedem Dienſte bereit. 

Mit dieſem Menſchen ſtand ungluͤcklicher Weiſe Kon⸗ 
rad Kleinſchrot durch ſeine haͤuslichen Geſchaͤfte in be⸗ 
ſtaͤndigem Verkehr. Beide hatten oft zuſammen zu arbei⸗ 
ten, und bei ſolcher Gelegenheit ließ Konrad, ber als 
ber Ältefte Sohn bes Haufes vor allen das Vertrauen fer 
ner Mutter befaß, feinen Klagen über das Unglüd feiner 
Samilie, feiner Erbitterung gegen ben Urheber deſſelben 
freien Lauf. Einft, ungefähr um Walpurgis (Iten Mai) 
1817, ald Konrad mit Wagner inaber Schneidemuͤhle 
arbeitete, erzählte jener: daß in der vergangenen Nacht 
fein Bater wieder fortgegangen fey und eine Menge Geld 
mit ſich genommen habe, fo daß Mutter und Kinder gat 
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nicht mehr wuͤſten, was fie anfangen ſollten. DR ware 
„es am beften,” ſprach Wagner, ,. „wenn man Eurem 
„Bater nachginge, fchlüge ihn tod und nahme "ihm ſein 
„Geld ab. Man Tönnte ihn gehen laſſen bis in ben bins 
„teen Hof Cein finfteres Thal, eine Etunde von ber 
„Schwarzmühle entfernt): dort Finnte man ihn nieders 
„ſchlagen, ihm fein Geld nehmen, und ihn da liegen Iafs 
„fen; ed würbe fein Hahn darnach Erähen.“ — Konrab 
antwortete: „traut ihr" Eudy das?“ — „Allerdings, ers 
wiederte Bagner , „getraue ich ed mir.” Jener erin⸗ 
nerte dagegen: „er fürdte, ein auf folhe Weife um das 
„Leben gekommener Menſch, zumal ein boͤſer, habe keine 
„Ruhe im Grab, und muͤſſe als Geſpenſt umgehen. Al⸗ 
lein Wagner verſezte: „er habe ſchon etwas gelernt ‚um 
‚zu machen, baß der Alte ruhen müſſe.“ — 

Noch Hatte, diefe Befprechung feine eigentliche Verab⸗ 
redung zum Ergebniffe. In ben Auflerungen Konrads 
ſprach fi) noch nicht einmal ein beftimmter Vorſaz, fons 
dern nur feine und der einigen Gedanke, ihr Wunſch, 
ihr Gelüften aus. Co oft aber beide wieder zuſammen 
famen, wurde berfelbe Gegenftand von neuem zur Sprache 
gebracht, und Konrad hatte bann zwar gegen bie That 
jetbft nichts einzuwenden, kam jedoch immer auf feine Bes 
fuͤrchtungen zuräd: „ber ermorbete Bater werbe ald Ges 
fpenft umgehen muͤſſen, — bie That werde nicht verfchwies 
gen bleiben’ und dergleichen. Allein Wagner hatte das 
gegen ftets feine Antworten in Bereitfhaft, mit welden 
er jeden Zweifel zu widerlegen, jede Beforgniß zu beruhis 
gen, und ihm überhaupt die That fo leicht ald nur moͤg⸗ 
lich vorzufpiegeln wuſte. | | 

Ohngefaͤhr 6 bis 8 Wochen vor, dem Tobe bed Mul⸗ 
lers traf Konrad wieder mit Wagner zufammen, und 
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äufferte von neuem: „mie gut es doch feyn würde, wenn 
„der Alte nicht mehr wieder Fame!’ Wagner, welder 
bei ber Unentfchloffenpeit Konrads zu einem größeren 
Unternehmen die verbrecherifchen Wünfche der Kleinſchrot'⸗ 
ſchen Familie einftweilen wenigftens im Kleinen zu befteuern 
ſuchte, machte jenem den Vorfchlag, feinen Vater durch 
Sympathie umzubringen: „er wife,” verficherte er, „ein 
„Zaubermittel,. womit er bewirfen koͤnne, baß der Alte 
„binnen 4 Wochen ausborren müffe, wie ein Bild.” 
Konrad, abergläubig wie feine ganze Familie, erwies 
derte: „es wäre freilich am ſchoͤnſten, wenn mein Bater 
auf dieſe Weife wegfäme,” und ging ernftlich auf biefen | 
Vorſchlag ein. Seine Mutter hatte ſich wegen eines fol 
chen Zaubermitteld ebenfalls fhon mit ber Ehefrau bes 
Wagner befprocdhen, und fo wurden, mit gemeinfchafts 
licher Einwilligung, bem Taglöhner ein Paar Etrümpfe 
des alten Kleinſchrot überliefert, welche in ben Rauch 
gehängt werden follten, Wagner aber verftändiger unb 
nüzlicher zu gebrauchen wuſte. Einige Wochen lang boffs 
ten Mutter und Soͤhne auf bie verborgenen Kräfte ber 
ſchwarzen Magie, bis endlich Konrad ſich genoͤthigt ſah, 
dem Wagner zu bemerken, daß fein Zaubermittel nichts 
helfe; worauf dieſer, der durch nichts fo leicht in Verles 
genheit gefezt wurde, fogleih, wie wenigſtens jener bes 
hauptet, mit ber Antwort bei der Hand war: ‚nun! wenn 
bie Zauberei nichts Hilft, ſo räume ic ihn Euch auf an 
bere Art hinweg. “ 

Der alte Kleinfhrot Hatte am Ten Suni 189, 
als ee wegen erlittener Unbilden gegen bie einigen bei 
Gericht ſich befchwerte, darauf angetragen: baß, zur Er 
haltung ber häuslichen Ruhe und Wiederkerftellung bed ſo 
fehr gekraͤnkten väterlichen Anfehene, den Soͤhnen Befehl 
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ertheilt werden möge, binnen 3 Wochen das Haus gu vers 
laffen und ſich auf die Wanderfchaft zu begeben. Er er; 
nenerte biefen Antrag fehriftlich, als feine Soͤhne ber ge 
rihtlichen Weifung, ihm die Leitung feines Hausweſens 
wieder einzuräumen, nicht fogleich Folge geleiftet hatten. — 
Mutter und Söhne wurden von bem Gedanfen beaͤngſti⸗ 
get, daß es ihrem Vater gelingen moͤge, dieſe Abſichten 
durchzuſezen. Die Mutter wollte die Soͤhne, ihre lezte 
Stuͤze, ihren einzigen Schuz gegen die Mißhandlungen ihs 
res Ehemannes, nicht von ſich entlaſſen: die Soͤhne, zwi⸗ 
ſchen denen die groͤßte Einigkeit beſtand, ſo daß jeder im⸗ 
mer den Wuͤnſchen des andern beiſtimmte, konnten ſich aus 
Liebe zu ihrer Mutter, nicht entfchliegen, dieſe ben Uns 
menfchlichfeiten ihres Waters Preis zu geben. Überdies 
hatten Mutter und Soͤhne in Erfahrung gebracht Cwie 
wenigftens fie behaupten) daß die Hopfengärtner öffentlich 
fage: der Schwargmüller werde alle feine Leute fortſchaffen 
und fie zur Hauspälterin nehmen, Sehr nabe lag nun 
auch fogar die Beforgniß, der Vater möge eine förmliche 
Scheidung von feiner Ehefrau im Sinne haben. 

Gm Anfange des Monats Auguft war ber alte Kleins 
ſchrot auf feiner Ecjlafitube befonders emfig mit Schreis 
ben befchäftigt. Mutter und Soͤhne befuͤrchteten Arges. 
Um zu erforfhen, was wohl ber Vater bie Woche über 
gefchrieben haben möge, fchlich ſich daher der jüngere Sohn - 
Friedrich, mährfcheinlic auf Verlangen feiner Mutter, 
Samftags am dten Auguft in die Echlafftube feines 
Vaters und bemäcdhtigte ſich hier eines Auffazes, welcher 
beftimmt war, dem Gericht übergeben zu werben und wel⸗ 
cher nichtö geringeres zum Zweck hatte, ald die Entfernung 
feiner Frau und feiner Kinder, wenigftens feiner Söhne, 
von der Mühle, Ob der Antrag auf Entfernung ber Eher 
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frau als eine Eheſcheidungsklage eingeleitet war? ob ber 
alte Müller, wie bie Auna Wagner von Klein 
ſchrots Ehefrau gehört zu haben behauptet, ale Grund, 
warum feine Söhne entfernt werben müjten, unter andern 
. aud den Umftand angeführt babe, baß fie ihm nad dem 
Leben trachteten? dieſes bleibt, da ber Auffaz nad bes 
Baterd Tod vernichtet wurde, ungewiß. Friedrid) eilte 
mit diefem Auffaze in bie obere Stube, und las beufelben 
ber Mutter und feinem Bruder Konrad vor. Alle wurs 
den auf das Aufferfte beſtuͤrzt. Die Mutter ‚befonbers 
wehflagte, daß fie noch in ihren alten Tagen fi) ſolle 
fheiden laffen, um einer Dirne Plaz zu machen. Mau 
beratbfchlagte was zu thun fey, um ben Abfichten bed Bas 
terd zuvor zu kommen; fogleid aber war man barüber 
einig, daß ohne Auffchub ein entfcheibender Eutfhluß ges 
faßt werben muͤſſe. Das Anerbieten bed Tagloͤhners fans 
zur Sprache, und es wurbe ber Beſchluß gefaßt, daß im 
der naͤchſtkommenden Nacht ber Schwarzmuͤller durch den 
Tagloͤhner umgebracht werden ſolle. Wer zuerſt ſolchen 
Vorſchlag gethan, iſt nicht gewiß; doch ſehr wahrſcheinlich 
die Mutter, wie Konrad wenigſtens beſtimmt behauptet. 
Siee ſelbſt gibt an, ihre beiden Soͤhne hätten fie zuerſt ge⸗ 
fragt: 0b es ihr recht. ſey, wenn ber Tagloͤhner ihren 
Mann wegräume? worauf fie geantwortet babe: wenn es 
nicht anders feyn könne, fo fey es ihr recht. Zugleich bes 
merkt fie jedoch, baß bie That auf feinem Kalle gefchehen 
ſeyni wärbe, wenn nicht fie ihre Einwilligung Dazu gege 
ben hätte. 

Erft nach bereits gefaßten Beſchluß kamen’ bie beiden 
Toͤchter Margaretha und Kunigunda, tn bie obere 
Stube und erfuhren bier, baß der Zaglühner ihren Bater 


wegthun wolle, and fpäter, daß es noch in der folgenden 
Nacht gefchehen folle. 

Konrad, weldher, nad) gefaßten Entſchluß, fi fos 
‚gleich aus der obern Etube wieder entfernte, rief nun den 
Wagner zu ſich in den Schupfen, und fragte ihn: ob er fich 
jest getraue den alten Müller umzubringen® Auf deſſen 
Bejahung gab ihm Konrad: das Verfprechen: wenn er 
feinem Bater in der naͤchſten Nacht das Leben nehme, fo 
gäben fie ihn 200 fl., würden ihn niemals verlaffen und 
ihm alle Sapre etwas geben. Wagner jagte hierauf 
ohne Bedenken zu. 

Nachmittags fuhren beibe mit einander in die Streu 
anf dad Feld. Auf dem Wege wurbe von neuem bie Sache 
erwogen, und bie Art und Weile ausgemacht, wie in ber 
folgenden Nacht die That ausgeführt werben ſolle. Kon⸗ 
rad äufferte zwar auch jest noch feine früheren Beſorg⸗ 
niſſe: „ob Wagner denn auch wirflicd glaube, daß es 
angebe? — ob er benn meine, baß ber Vater, und fie 
ſelbſt nach deffen Ermordung Ruhe haben würden? — ob 
er denn nicht fürchte, daß fie ihr eignes Leben verfürzen 
koͤnnten, wenn bie Sache nicht verfchwiegen bliebe”. Kon⸗ 
rad erfuchte ihn fogar, er möge doch zuvor noch mit ſei⸗ 
nem Weibe baruber zu Rathe gehen. Allein Wagner 
ließ feine feiner Bebenklichfeiten auffommen, und ed blieb 
dabei, daß der Morb in der fommenden Naht, der ges 
troffenen Verabredung gemäß, vollbracht werben folle. 





Noch genoß der alte Kleinfhrot am Ben Aus 
guft umgeben von feinen Mördern, in Geſellſchaft feiner 
Chefrau, feiner "Kinder und ber Wagner'ſchen Eheleute 
fein Abendeffen. Nach beendigter Mahlzeit ging Wagner 
v. Geuerbadh’s altenmäß- Darf. merkte. Verbrechen. 2 





mit feiner Fran in feine Wohnung zuräd, und Klein 
ſchrot begab ſich in fein Schlafſtuͤbchen, zu weldem in 
ber Küche eine Treppe von einigen Stufen binaufführt. 
Gegen 10 Uhr, nachdem ſich die Mutter niebergelegt unb 
Konrad feine beiden Schweſtern in ihr. Bett gefchafft 
hatte, ging er zu bem Tagloͤhner hinkber, ibm zu fagen, 
daß num alled zur Ruhe gegangen ſey. Dieſer zögerte 
nicht, bewaffnete ſich mit feiner Holzart, wie verabredet 
worden war, und ging zur Mühle hinüber, um ficdh die 
verfprochenen 200 fl. zu verdienen. Wagner und Kous 
rad hatten auf ihrer Nachmittagefahrt die Ausführung 
des Morde in der Art verabrebet, baß der alte Klein 
fhrot aus feiner Schlafſtube in die bunfle Küche gelodt, 
und bier von Wagner mit feiner Holzart erfchlagen 
werden ſolle. Dieſer ftellte fi) daher in der Küche neben 
der Treppe an, welche aus dem Schlafgemach führt, und 
Friedrich begab fih, auf Wagners Berlaugen nnd 
Konrads Zureben, in die Muͤhle, um biefe leer geben 
zu laſſen, damit durch bas Lauten ber Glode der Müller 
veranlaßt werde, aus feiner Schlafſtube berabzufommıen. 
Konrad begab fich indeß in feine Kammer und fezte ſich 
auf fein Bett, um den Andgang zu erwarten. 

Wagner ftand fchon bereit mit aufgehobenem Beil, 
als die Muͤhlglocke heftig zu Iäuten begann. Bald kam 
ber Muller im bloßen Hemde ans feiner Schlafkammer 
herab, und war ungefähr bis zur Iesten Stufe herabgeſtie⸗ 
gen, ald Wagner mit bem Räden ber Art nad) beffen 
Kopf einen gewaltigen Streich führte, der aber in ber 
Zuntelheit bes eigentlicdyen Zield verfehlte unb den Müller 
anberswohin traf. Diefer erhob aus Schreden ober im 
Schmerz über den empfangenen Streich, ſogleich ein ent⸗ 
ſezliches Gefchrei, fo daß es Konrad, unb deſſen Mutter 
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und Schweitern in ipren Betten. hörten. Er fuchte ſich 
zurüd in feine Schlaffammer zu flühten. Allein Wag⸗ 
ner, der nad) verfehltem Streih das Bell hinweggewors 
fen hatte, faßte den Muͤller fchnell um ben Leib, welcher 
feinen Moͤrder ebenfalld anpadte und fich deſſen zu erweh⸗ 
ren ſuchte, indem er von Zeit zu Zeit ausrief: „ach Gott! 
„ach Gott! laßt mich gehen!“ oder: „o weh! o weh! lie⸗ 
„ber Bub, laß mich los, ich will dir auch meine Lebtage 
„nichts mehr zu leid thun!“ So rangen ſie eine Weile 
mit einander, und zwar ſo maͤchtig, daß Wagner be⸗ 
fuͤrchtete, zulezt noch ſelbſt bei dieſem Kampfe zu erliegen. 
Da dachte endlich dieſer an ſein Taſchenmeſſer, ließ mit 
ſeinem rechten Arm den Müller ein wenig los, langte aus 
jener Weftentafche das Meſſer hervor, oͤffnete biefes mit 
einem Drud an feinen Körper und fließ deſſen Klinge bem 
Müfler in den Leib, 

Konrad, ald er feinen Vater aut fihreien hörte 
und hieraus ſchloß, daß ber Streich fein Ziel verfehlt 
habe, fprang aus Angſt vor bie Müple, Tief um die Säg- 
muͤhle herum, kehrte aber bald wieder zuräcd und eilte, 
auf gewaltiges Hälfägefchräi, in die Küche. Sein Vater 
hatte fo eben den Mefferftidh erhalten; aber noch land er 
und ſtoͤhnte. Da nahm Konrad aus der Holzecke in ber 
Küche ein Scheit Holz, reichte es von hinten her dem Wa g⸗ 
ner zu, und lief ſodann wieber auf bie Straße hinaus, um 
au fehen, ob auch alles ſicher ſey. 

Wagner, der unterbefien fein Meſſer hatte fallen 
laffen, ſchlug nun mit dem Holzſcheit dem Müller aufs 
den Kopf, fo daß er endlich ruͤckwaͤrts auf ben Herd nie 
derſtuͤrzte. 

Allein auch dieſer Streich hatte, wie Wagner bes 
hauptet, weil er feinem Ziel zu nahe ſtand, nicht mit vol⸗ 
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fer Kraft geführt werben koͤnnen. Der Müller lebte und 
ftöhnte no. Wagner bemächtigte fi) baber eines auf 
dem Herde liegenden Badfeins, und "flug damit mehr⸗ 
mals mit aller Gewalt auf befien Kopf, fo daß der ohne⸗ 
bin fpröde Backſtein in mehre Etüde zerfprang. Und nun 
erft hörte der Müller zu wimmern und gu ſtoͤhnen auf. 

Konrad war indeflen von der Etraße in feine Kam⸗ 
mer wieber zurüdgegangen. Kaum hatte er fih auf fein 
Bett .niebergefezt, als Wagner zu ihm fam, und ibm 
meldete, daß es jezt mit feinem Vater aus fey,- indem er 


ihn auffoberte Licht zu bringen. Diefer ging. in bie Mühle 


zu feinem Bruber Friedrich, ber die Mühlglode hatte 
Iäuten Iaffen; und beide famen mit einem Licht in tie 
Kühe. Hier fanden fie ihren Vater in feinem Blute, noch 
ein wenig roͤchelnd. Wagner verlangte nun von Fries 


drich eine Schnur; dieſer gab ihm ein Stuͤckchen, welches 
er zufällig in der Taſche trug, und entferute ſich wieder. 
Sener aber. legte dem Eterbenden die Edynur um ben | 


Hals, um ihn bamit vollends zu erbroffeln; body wurde 
fie von ihm nicht zugezogen; denn unterbeffen war ber 
Müller verfchieden. 

Der Leichnam wurde mit Konrads Huͤlfe von 
Wagner in die Schlafſtube gefchleppt und neben be 
Bette auf ben Boden niedergelegt, worauf jener das Ge 
mad verſchloß. Wagner, nahbem er fi) zuvor noch 
ein Glas Brandwein hatte einfchenfen laffen, verfügte ſich 
wieder nah Haus, um von feiner Arbeit auszurufen; 
Konrad aber ging zu feiner Mutter hinauf, jammerte 
und rief: „o Mutter, wenn ed nicht gefihehen wäre, fo 
„geihähe es nimmermehr!“ Cie felbit meinte jedoch, nad) 
ihrem eignen Geftändnig, ihrem Dann feine Thräne, weil 
er fie immer fo arg mißhanbelt babe, und lebte fogar der 
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Überzeugung, Gott ſelbſt muͤſſe ihr und. ihren Kindern ben 
Entfchluß eingegeben haben, ihren Mann ermorben zu lafs 
fen. Als fie in ihrem Schlußverhör befragt wurbe: ob fie 
glaube, daß es ihr. nach ihrem Tod wohlgehen werde? ant⸗ 
wortete fie: „ich glaube allerdings, daß ich von Gott in 
„Snaden angenommen werde; benn ich habe auf diefer, Erbe 
„ſo viel ausgeſtanden, daß es gar feine Gerechtigkeit gäbe, 
„wenn es mir nicht nach dem Tod ſollte vergolten werden.“ 

Am folgenden Tage, Sonntags in der Fruͤhe, holte 
Konrad die Ehefrau bes Wagner herüber. Dieſe wufch 
das Blut in der Küche auf und erhielt dafür den Waffers 
ftänder , beffen fie ſich babei bedient hatte, zum Gefchent. 
Nachmittags begab fh Konrad mit feinem Bruder auf 
ben Jahrmarkt nach Petersau; dody nicht aus Luft, ſon⸗ 
bern weil fie von ihren Mahlgäften geladen waren, unb 
nicht wohl ausweichen fonnten. Vielmehr ſchlichen ſich dort 
beide Brüber feitwärts auf einen benachbarten Berg, fielen 
auf ihre Kniee nieder, bereuten ihre That und riefen Gott 
um Vergebung ihrer Suͤnden an. 

Montags in. der Frühe widelte Johann Wagner 
ben Leichnam in ein Leintuch, welches ihm die alte Muͤllerin 
brachte, ſteckte denfelben in einen von feiner Ehefrau verfer- 
tigten Sad von fogenanntem Steifſchaͤchter, und grub ſo⸗ 
dann in ber hinterften Abtheilung der Sagmühlfe ein Grab, 
Mit Hülfe Kohrads trug ‚er um bie Mittagsitunde bie 
Reiche babin und verfcharrte fie mit Hülfe feiner Ehefrau. 
Friedrich fiampfte die Iodere Erde über feines Vaters 
Grab wieder feit. Und während alles biefes geſchah, ftand 
die Ehefrau des Ermordeten unter ber Hausthauͤr und 
betete. 

An dieſer Stelle lag der Leichnam beinahe Jahr und 
Tag. Als ſich aber um Michaelis 1818 das Geruͤcht ver⸗ 
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breitet Hatte, der Schwarzmüller ſey erſchlagen worben und 
- lege tn ber Sägmühle verfcharrt, wurde der halb verweſte 
Leichnam von Wagner mit Konrabe Beihälfe, wieder 
andgegraben. Die beiden Brüder trugen ihn dann anf 
einer Bahre zu den Felfen am Weiherader, wo fie und | 
Wagner ihn unter Moos und Steinen verbargen. De 
Tagloͤhner erhielt fire die Arbeit dieſes Tags von neuem. 
100 fl. - 





Der gegenwaͤrtige Fall bot der richterlichen Beurthei⸗ 
Inng, mehre erhebliche Schwierigkeiten, vor allem abe | 
Binfihtlid) bed Thatbeſtand es. 

Da das Verbrechen fich bereits vor vier Jahren er 
eignet hatte, fo war die Erhebung des Thatbeftandes durch 
Augenfhein unmöglid) geworben. Der Leichnam war | 
verweſt, und and ben Knochen, welche man zwifchen den 
Zelfen vergraben gefunden, konnte nicht einmal eim vol; 
ſtaͤndiges Menfchengerippe gebildet werben. Bon fammtli 
chen noch vorhandenen Knochen hing keiner mehr mit bem 
andern zufammen; von ben SKuochenbändern war feine 
Spur mehr wahrzunehmen, und alfe mehr knorplichten 
oder ſchwammigen Theile waren verfchwunden, wie es 
fhien durch Zernagen. Bon dem Kopf waren nur nod 
ungefähr 4, vorhanden, bie linke, ungleich förmlich zers 
trämmerte, gröftentheild untere Hälfte des Schaͤdels, bie 
untere Kinlade, und verſchiedene einzefne Bruchſtuͤcke. Der 
Rumpf konute beinahe vollſtaͤndig zufammengefezt werben; 
doch fehlte manches z. B. der Bruftfnochen (sternum). 
Die Heiden Oberarmröhren, bie Ellenbogenroͤhre der red 
ten Seite, die Schenkelfnochen beider Seiten, bie -beiden 
Schienbeinroͤhren nebft ben Wahenbeinen waren vollſtaͤndig 
vorhauden; bagegen fehlten bie Ellenbogenröhre ber linfen 
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Seite, die Knieefcheiben, fo wie bie Knochen ber beiden 
Hände und Füße, mit Ausnahme von drei Zehenknoͤchel⸗ 
chen. Der Gerichtsarzt vermuthet, es moͤchten die fehlen⸗ 
den groͤßeren Knochenſtuͤcke, weil ſie zu tief gelegen, beim 
Ausgraben unentdeckt geblieben ſeyn. Überdies haͤlt er für 
wahrſcheinlich, daß — wie auch die Spuren an den noch 
vorhandenen Knochen zu erkennen gegeben — ein fleiſch⸗ 
freſſendes vierfuͤßiges Thier, namentlich ein Fuchs, den 
Koͤrper zernagt und mehre Knochen z. B. die Haͤnde und 
Fuͤße theils verzehrt, theils verſchleppt habe. Das lezte 
iſt um ſo wahrſcheinlicher als in dortiger Gegend die 
Fuͤchſe nicht ſehr ſelten ſind und dieſe weit witternden 
Thiere, vielleicht aus einem benachbarten Baue, einen un⸗ 
terirdiſchen Kanal oder ſogenannte Roͤhre bis zu dem Leich⸗ 
nam gefuͤhrt haben konnten. 

Das erſte Erfoderniß zum Thatbeſtande der Zoͤdung, 
nämlich daß Friedrich Kleinſchrot nicht mehr am Les 
ben fich befand, Fonnte als juridifc, gewiß angenommen 
werden. Mit Recht ging man bei Beurtheilung dieſes Um⸗ 
ftande, von dem Grundfaze aus, daß, wie nach Art. 280 
Nr. 3. Thl. IL des Strafgefegbuhes ein reumüthig 
befennender Inquiſit fogar wider den Idugnenden Mitſchul⸗ 
digen, unter, gewiſſer Borausfezung bie Eigenfchaften eines 
vollgültigen Zeugen erlangt, fo aud bei übereinftimmen- 
der Ausſage mehrer reumüthig befennenden Mitfchuls 
digen, binfichtlich der zu dem Thatbeſtand ihres Derbres 
chend gehörenden Umſtaͤnde, jeder wider ben andern als 
vollgültiger Zeuge zu betrachten fey und eben bie Überein⸗ 
ftimmung ihrer Ausfagen deren Glaubwürdigkeit erhoͤhe. 
Nun haben aber Wagner, Konrad und Friedrich 
-übereinftimmend audgefagt, baß fie, als Licht in die Küche 
gebracht worden, den alten Vater in. feinem Blute bewes 
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gungslos Liegen gefehen und ihn nur noch ein wenig rd 
deln gehört haben. Wagner, ehe er ihm nod) deu um 
den Hals gelegten Strick zuziehen fonnte, ſah ihm ver 
fcheiden. Konrad fah ihn hierauf tod, und trag mit 
Wagners Hülfe die Leiche in bie Echlaffammer. Bag: 
ner wicdelte den Leichnam in ein Tuch und ftedte ihn dann 
in einen Ead. Er, befien Ehefrau, Konrad und Zrie 
drich, waren am Montage, auf verjchiedene Weife, mit 
der Beerbigung bed Leichnams in der Sägmühle befchäftigt, 
welcher denn auch, wie alle einftimmig ausjagen, bafelbit 
wirflid begraben worben if. Wagner und bie beide 
Söhne flimmen endlich darin überein, daß fie ein Jahr 
nachher biefelbe Leiche wieder ausgegraben, zuſammen nach 
den Felſen getragen und dort in der Schlucht unter Stei⸗ 
nen bedeckt haben. Wagner bezeichnete dem Gericht ben 
Ort, wo der Leichnam zu finden ſey; genau an bemielben 
Plaze fand man wirklich die Überrefte eines menſchlichen 
Körpers, fat alle Nebenumftände des Befundes trafen mit 
Wagners vorausgegangenen Ausfagen überein, und die 
fer erfannte fogar in dem Gebiß des LUnterfieferd die ſchoͤ⸗ 
zen Zähne des Schwarzmuͤllers wieder. Daß alle gefun 
denen Knochen demfelben Körper, daß fie ferner einem 
regelmäßig gebildeten, ftarfen, Träftigen Manne von mehr 
als gewöhnlicher Größe, wie ber Schwarzmuͤller geweſen, 
angehört haben: fit durch gerichtöärztlihes Gutachten er 
wiefen, und alfo wenigſtens in fo fern die Ausfage der 
Inquiſiten durch Augenſchein beftätigt. Der Gerichtsarzt, 
welcher den Schwarzmuͤller bei deſſen Lebzeiten perſoͤnlich 
kannte, geht in feiner Zuverſicht ſogar fo weit, zu verſi⸗ 
dern, daß fi „bie mongoliſch⸗kaukaſiſche Schaͤdel⸗ 
„formt, welche er fih von biefem Manne bei befien Leb⸗ 
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‚zeiten abftrabirt babe, in den lÜberreften des Hirnſchadels 
repraͤſentirend ausſpreche .“ 

Daß der Tod des Muͤllers durch die demſelben zus 
gefügten Mißhandlungen bewirft worben fen, darüber 
konnte der Augenfchein, felbft zu bloßen Vermuthungen 
and Schlüffen, nicht den mindeften Anhaltspunkt darbies 
ten. Bon bem Kopf war nur bie Iinfe Hälfte vorgefun⸗ 
ben. Es zeigten fi zwar auf biefer Seite bedeutende 
Riſſe, Spalten, Zertrümmerungen ; “allein biefe großen 
Zerftörungen find, nad) dem gerichtöärztlichen Gutachten, 
weit eher den Felsſtuͤcken zuzufchreiben, die über dem Leich⸗ 
name bei befjen zweiter Beerdigung zufammengeworfen 
worden find, als den Streichen, welde Wagner zuerft 
mit einem Stüde Holz, dann mit einem Backteine dem 
Muͤllermeiſter verſezt zu haben behauptet. 

Nun kann, nad) Art. 292. Thl. II. des Strafge⸗ 
ſetzbuchs der Thatbefland eines Verbrechens allerbinge 
auch durch Zeugen bewiefen werden, „‚wenn. biefelben 
„I aus unmittelbarer eigner Sinnenerfenntnig Umftände 





*) Den Scharfblick biefes Gerichtsarztes, der ſich aus ben Überres 
fien eines nur noch zu %, Theile, großentheild in Fragmenten, 
vorhandenen Schäbels die Grundform feines Baues im Geift zu= 
fammen zu fezen wufte, mag man billig bewundern. Was aber 
feine Getehrfamkeit in ber „mongoliſch⸗-kaukaſiſchen 
Schädelform“ betrift, fo find zwar dem Verf. dieſes, Blu⸗ 

menbachs fünf Menſchenraſſen, mit den ihnen eigenthämlichen 
Schädel Typen, fo wie unter biefen der kaukaſiſche im Ge 
genfaz von bem mongolifhen wohl bekannt; das Volk 
aber mit dee mongoliſch-kaukaſiſchen Schäbdelform ift 
ihm bis jezt ganz fremb geblieben. Eine mongolifd » kaus 
kaſiſche Schädelform klingt denn aud gerade fo, wie ein 
menfhlih=äffifher Schädel⸗Typus. 
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„bezeugen, welche an dem Daſeyn der zu dem Ber 
„brechen erfoderlichen Eigenſchaften Keinen 
„vernuͤnftigen Zweifel übrig laſſen, und uͤber⸗ 
„dies 2) aus beſondern Urfachen beſtimmt erklaͤrbar 
„if, warum das Verbrechen, wenn es ſonſt Spuren 
‚aurüd zu Taffen pflegt, foldhe in dem vorliegenden 
„Falle nicht zurädgelaffen habe, oder warum bef 
„ſen Thatbeftand nicht auf andere Weife erhoben worben.” 
Daß auch Mitſchuldige, unter gewiſſen Borausfezungen 
wiber einander, oder mit einander in Beziehung auf deu 
Thatbeftand, als Zeugen, fogar vollgültige Beweiskraft 
haben fönnen, wurbe bereitö:oben bemerkt. Auch ift das 
zweite Erfoderniß des Art. 202. im gegenwärtigen Falle 
- angweifelhaft vorhanden. Allein was das erite betrift, fo 
verlangt noch der Echlußfaz des erwähnten Artifels, unter 
Beziehung auf Art. 271.,. binfichtlid der Toͤdung, daß die 
von den Zeugen befundeten „Bergewaltigungen ober 
„Verlezungen von ber Art find, daß daraus nach all- 
„gemein bekannter Erfahrung der Tod nothwendig er: 
„folgen mufte, ober, wo biefes zweifelhaft, daß durch 
„Gutachten der Sachverftändigen bargethan ift, daß and 
„den Cbezeugten) Mißhandlungen der Tod ded Audern 
‚habe erfolgen müffen.” Nun aber liegt über die Art 
ber dem Friedrich Kleinfhhrot zugefügten Bergemwal 
tigungen oder Verlezungen durchaus feine auf eig 
ner unmittelbarer Sinnenerfenntniß eines dieſer 
Inquiſiten gegruͤndete Ausfage vor. — Was die Stich⸗ 
wunbe betrift, fo fagt zwar Wagner: baß er mit fer 
nem einen Finger langen Schnappmeffer bem Müller einen 
Stoß mit Gewalt in den Leib gegeben habe, und- das Meſ⸗ 
fer bis an das Heft blutig geworden fey; allein in wel 
chen Theil bes Leibes ber Stich eingegangen, hat er in 


‘ 





der Dunkelheit und während bes Ningens, weber bei Fuͤh⸗ 
rung bed Streiches wahrgenommen, noch auch nachher 
beobachtet, dba er den Leichnam nicht nadenb gefehen. 
Konrad RI. gibt zwar an: „es ſey der Mefferftich, mit⸗ 
„ten in den Leib, zwifchen ber Herzgrube unb dem Nabel, 
„„ Querfinger breit oberhalb beffelben, eingebrungen.” 
Allein diefe Ausſage gründet ſich nicht auf eigne Sinnens 
ertenutniß, fonbern auf einen bloßen Schluß, weil auch 
er feinen Vater nicht nackend gefehen, fondern nur in ber 
eben bezeichneten Gegend in deffen Hemb einen Schnitt und 
an dieſer Stelle viel Blut wahrgenommen hat. Daß aber 
unter biefem blutigen Schnitt im Hemde gerade auch die 
Bunde ſich befunden habe, folgt nicht mit Gewißheit, weil 
ja das Hemd waͤhrend des Ringens oder nachher ſich 
konnte verſchoben haben. — Bon ben Kopfverlezun 
gen gilt baffelde. Wagner sub Konrad fahen zwar 
den Kopf des alten Müllers mit Blut bedeckt; Tezter nahm 
wahr, daß eine Hand breit uber bem rechten Ohr bie 
"Kopfhaut verruͤckt gewefen ſey; aber einer von beiden bes 
merkte Löcher, Zertrümmerungen ober Zerfplitterungen. 
Das dem Gerichtsarzt über bie Toͤdlichkeit ber. 
Verlezungen abgefoberte Gutachten, konnte daher ſchon 
darum, weil es der gefeglichen Grundlage ermangelte, fein 
rechtlich gegrändetes. Ergehniß liefern. Zwar behauptet 
das gerichtöärztliche Gutachten: 1) „es fey ald unums 
ſtoͤßlich gewiß anzunehmen, daß durch ben Meffer- 
ſtoß ſolche Organe verlezt worden ſeyen, welche in be⸗ 
ſtimmter Beziehung mit dem durch fie bebingten orgas 
niſchen Leben ſtunden,“ daß folglich die durch den Meſſer⸗ 
ſtoß dem Muͤller zugefuͤgte Wunde abſolut toͤdlich geweſen 
ſey: 2) von gleicher Beſchaffenheit ſeyen die Verlezungen 
geweſen, welche ihm durch die mit den Backſte inen auf 





den Kopf geführten Streiche zugefügt worden, fo „daß, 
„wenn auch die erfte tödlich gewordene Körperverlgung 
„nicht ftatt gefunden Haben würde, die durch Schläge mit 
„den Badfteinen verurfachte gleich abfolut tödliche 

„Berlezung, in gleihem Grade, ald wirfende Urfade | 


des erfolgten Todes bes Befhädigten angenommen wers 


„den könne und müffe, demnach hier als Befchleunigung& 
„Medium, um den gewiffen Tod des Beſchaͤdigten nur 
„am fo unfehlbarer und um fo fchleuniger herbeizuführen, 
„beachtet, angenommen und beurtheilt werben fönne unb 
„muͤſſe.“ 

Allein, was den erſten Punkt betrift, fo Liegt jenem 
Audfpruche des Arztes eine ganz offenbare petitio principii 
zum Grunde; er fchließt auf die abfolute Toͤdlichkeit des 
ı Mefferftiches blos aus dem von Wagner angegebenen 
Umftande, baß ber Beſchaͤdigte fogleich nad empfangener 
Wunde zu fcehreien aufgehört und zu wimmern ange 
fangen habe. Man braucht aber nicht eben ein Arzt zu 


ſeyn, um zu wiffen, daß ber Eaz: ‚wer eine töblide 


Wunde empfangen hat, hört zu fchreien auf ‚‘‘ eben fo uw 
richtig feyn würde ale der andere: ‚wer nad) einer em⸗ 
pfangenen Verlezung zu fehreien aufhört und zu wimmern 
anfängt, bat eine tödliche Verlegung empfangen.” Ber 
fländige Erwägungen, Ermuͤdung nach Iangem Cchreien, 
Schreck, Schmerz und dergl. koͤnnen doch wohl dieſelbe 
Erſcheinung zur Folge haben. Unter dieſen und noch vie 
Ien andern möglichen Urfachen des Nichtmehr⸗Schreiens 
greift ber Gerichtsarzt mit fühnet Hand die Toͤdlichkeit der 
empfangenen Wunde heraus, ohne bag man im mindeſten 
erführe, aus welchen Gründen er ed weiß, daß er richtig 
gegriffen habe. Mit diefer Behauptung des Gerichtsarztes 
bat es daher ungefähr bdiefelbe -Bewandniß, wie mit Det 
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mongoliſch⸗kaukaſiſchen Schäbelform, die er an einem nur 
zu % Theilen vorhandenen, größtentheild zertruͤmmerten 
Schaͤdel wahrzunehmen und in welcher er ben alten Schwarz⸗ 
müller wieder zu erfenuen meinte, 

Nicht beffer ſteht es mit dem zweiten gutachtlichen 
Ausfpruce, in Betreff der Kopfverlezungen. Unfer 
Gerichtsarzt ſucht denfelben dadurch zu begründen, baß er 
unter vielem andern, was immer nur Wiederholung befs 
felben Gedankens ift, fagt: „Wenn ed auch die hier ganz 
„fehlende Iegale Leichenbefichtigung nicht verftattet, die ver⸗ 
„lezte Stelle am Kopf, den Grad biefer Verlezungen, fo 
„wie bie durch diefe Verlezung an bemfelben herbeigeführs 
„ten pathologifchen Erfcheinungen, wahrzunehmen und. 
„anzugeben: fo tritt hier, biefen Defect ausfüllend, die 
„durch eine reinwiffenfchaftliche Erfenntniß des menſchli⸗ 
„Sen Hirnſchaͤdels gewonnene Bebeutung bed durch ſolchen 
„eingefchloffenen Organs erleuchtete Erfahrung in praxi 
„ein *), nad) welcher es feſtſieht: daß kein menſchlicher 
„Hirnſchaͤdel mehrere Schläge mit Backſteinen, 
„welche mit folder Gewalt geführt werben, daß 
‚Ne zerfpringen muften, und zugleid die Folge hatten, 
„daß das, aus biefer baburch verurfachten Wunde, ges 
„Rrömte Blut, die ganze (2) Wand und den Herd 
„befpräzen konnte, auf welcer Fläche ober Gtelle es 
„auch feye, auszuhalten fühig feye, ohne dadurch eine 
„ſolſhe Hirnfchädelverlezung zu erleiden, welche 
„unter jeden Umitänden für ganz unbeilbar, für abs 
‚folut letal, und demnach als wirfende Urſache bes er; 
„folgten Todes angenommen werben muſte.“ — Daß durch 


2) Im Borbeigehen bemerkt: welche Sprache! welhe Verworren⸗ 
heit dee Gedanken! 
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Schlaͤge mit einem Badfiene auf den Kopf ein Menſch 
getöbet werben kann, wird niemand bezweifeln; daß, wenn 
ein Menfch mehrmals mit einem Backſteine auf den Kopf 
gefchlagen wird und unmittelbar barauf ftirbt, die Bahr 
ſcheinlichkeit nicht fern Liegt, er fey an dieſen Streicdyen 
geſtorben: dieſes mag ebenfalls zugegeben werden. Allein 
mit Gewißheit ober nur mit hoher Wahrfdein 
lichkeit annehmen: ein Menſch, welder Streiche mit 
einem Backſteine anf ben: Kopf befommen, babe burdy bie 
felben tödliche Berlegungen empfangen, — obgleich man we 
der die Wirkung jener Streicdye auf ben Schädel in ben au 
ihm zurüdgelaffenen Spuren wahrgenommen, noch die an 
gebliche Urfache der angebliden Wirkuugen, nämlich ben 
Stein felbft, nach feiner Groͤße, Schwere, Geftalt, größe 
ren ober geringeren Weichheit oder Sproͤdigkeit beobachtet, 
noch den Schaͤdel nad) feiner Struftur, Die und andern 
die größere oder geringere Widerſtandsfaͤhigkeit deſſelben 
beftimmenden Eigenfchaften unterfucht hat: ein foldes 
Wagſtuͤck von Behauptung gehört unftreitig zu den kuͤhn⸗ 
ften Sprüngen ber menfchlichen Urtheilsktraft. Daß ein 
unbefannter gebadener Stein auf einem Schaͤdel zerfprun 
gen, beweift doch noch gar nicht, daß er eine töbliche Ber 
fezung zugefügt haben müffe, weil das Zeripringen eben 
fo leicht in der befonbern Spröbigfeit ober Weichheit feis 
‚ned Stoff, oder in Riſſen und. Sprüngen befielben feinen 
Grund haben kann. Und eben fo wenig beweik ein großer 
Blutverluft, daß das Blut aus einer tödlichen Wunde 
müffe gefloffen feyn. Daß die Scäbellnodyen, je nah 
Verſchiedenheit ihres Baues, ihrer Dide, ihrer organiſchen 
Tertur, der Mifhung und Beſchaffenheit ihres Stoffes, 
äufferer Gewalt größeren oder geringeren Widerſtand lei 
fen; daß, um einmal in Blumenbachs Kunflausbräden 


zu fprechen, an einem träftigen kankaſiſch gebildeten 
capite subgloboso, fie viel mehr an einem nach her Ket⸗ 
tenlinie gewölbten macrocephalus, gar wohl vielleicht ein - 
guter Backſtein zerfplitterg, hingegen ein nad mongolis 
ſchem Typus geformted, oben eingebrüdtes caput quasi 
quadratum allenfalls von einem berben Fauftfchlag, caete- 
ris paribus, zertrümmert werben kann; daß ein Scyäbels 
knochen ſchwere Verlezungen, Löcher, Riſſe, Sprünge ers 
halten Tann, ohne baß darum ber Tod eine nothwens 
dige Folge davon if: von allem diefem wirb in vorlies 
gendbem Gutachten auch gar nichts mit in Rechnung ges 
bracht *). Diefer Sachverftändige’ nimmt «8. ein für alles 
mal als eine ihm ſchon zum Voraus gefchentte Gewißheit 
an: der ihm unbelannte Backſtein fen fo groß, fehwer und 
fett, der Schaͤdel, auf weldyen damit zugefchlagen worden, 
im Berbältniffe zu jenem, fo ſchwach, fo dünn und fo 
ſproͤde oder weich, und die zufchlagende Gewalt gerade fo 
farf und anbauernb geweſen, ale durchaus erfoderlich 
war, am ben mongoliſch⸗kaukaſiſchen Schäbel des Schwarzs 
muͤllers fo zu verlegen, daß befien Inhaber baran habe 
fterben müffen; woraus denn ganz natürlicdy bie weitere 
Folge gezogen wird, daß er baran wirklich geftorben fey. 

Daß der Etreih, welhen Wagner mit dem Holz 
fcheit auf des Müllers Kopf geführt, nit tödlich ges 
wefen, wird von bem Gerichtearzte beitimmt verſichert; 


) Küttlinger Über gerihtlih mebicinifhe Bes 
urtheilung folder Schädelverlezungen, welde 
duch Erſchütterung mittelft flumpfer Inftrus 
mente bewirkt werden. (In Harles auser 
Iefenen mebiciäifh gerihtl, Abhandlungen 
Kr. UL) 
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wiewohl aus eben fo Idferen Gruͤnden, als bie Gewiß—⸗ 
heit der Toͤdlichkeit des Mefferftiches und der Streiche mit 
den Badfteinen. Denn wenn baraus, baß ber Muͤller, 
nach) empfangenem Meſſerſtich laut zu fchreien aufgehoͤrt 
hat, auf bie Toͤdlichkeit der erlittenen Verlezung gefchlof 
fen werben darf: fo find, diefe Echlußart einmal als zw 
Läffig voransgefezt, weit mehr Gründe zu ber Behauptung 
gegeben; daß vielmehr der Schlag mit bem Holzfcheite dem 
Müller. die tödliche Verlezung zugefügt habe. Nach dem 
Mefferftich fiel der. Müller noch nicht zu Boden, fonders 
bielt ſich noch aufrecht; Wagner machte von feinem Meſ⸗ 
fer nicht zum zweitenmal Gebrauch; nahm das ihm vor 
Konrad zugereichte Holsfcheit als eine willkommene Hülfe; 
und nun erfi, nahden Wagner mit biefen einen Etreid 
anf bes Müllers Kopf geführt: hatte, flürzte berfelbe zufam 
men. Diefes Zuſammenſtuͤrzen ift doch bei weiten 
mehr ald das bloße Aufhören des lauten Schreiens, und 
ſieht mit. dem Echlag auf den Kopf in naher ummittelbe- 
rer, mit dem vorhergehenden Mefferftiche aber nur im ent 
fernter Verbindung. Barum alfo wirb gleihwohl ver 
Schlag mit ben Holzfcheit ganz ans der Reihe möglicher 
und wahrfcheinliher Xobesurfachen entfernt? Blog darum: 
zum erften, weil ber Gerichtsarzt ſchon in dem Meſſer⸗ 
ſtich eine tödliche Verwundung gefunden hatte und nun — 
germittelft einiger neu dazwiſchen gefchobenen Bermutbun- 
gen — weiter folgerte, erft nad) bem empfangenen Streiche 
müffe die Wirkung des tödlichen Stiches eingetreten ſeyn: 
zum andern, weil derfelbe eine bloße Vermuthung dei 
Moͤrders ohne weiters ald baare Gewißheit Binzunchmen 
fih berechtigt gehalten bat. Denn weil ber zufammenge 
ſtuͤrzte Müller gleichwohl noch geftöhnt, vermuthet Bay 
ner, er möge ihn mit dem Scheit Holz nicht recht getrof⸗ 
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fen haben, welche Bermuthung ee wieder damit unterſtuͤzt, 
weil er ihm zu nahe geſtanden ſey. 


So iſt denn dieſes Gutachten, nach allen ſeinen 


Beſtandtheilen, ein auf grundloſen Hypotheſen ruhendes, 


aus Bermuthungen zuſammengeſeztes Luftgebaͤude. Das 


Strafgeſetzbuch Art. 204. Thl. II. gebietet dem Rich⸗ 


ter keinen blinden Glauben an den Ausſpruch der Ärzte, 


indem ed jedem Gutachten nur unter der Borausfezung 


volle Beweisfraft beilegt: „daß baffelbe dburh Gründe 
„gehörig unterſtuͤzt it, und durch feine Einmifchung 
„falſcher Thatfachen, durch Widerſpruͤche, Unbeflimmtheis 


„ten und andere dergleichen Mängel den Verdacht 


„einer Partheilichkeit oder Ungeſchicklichkeit wiber ſich 
„hat.“ Zu diefen anderen dergleichen Mängel: gehört ed 
wohl unftreitig, wenn baffelbe mit den Regeln des Den 
fonds, mit ber gemeinen Erfahrung und den allgemeinen 
Kenntniffen von ber Natur, fo wie fie jebem gepilbeten 


Menfchen, mithin auch einem Richter, zugemuthet werben . 


fönnen, im Wiberfpruche ſteht. 

Nach dem Strafgefegbude Thl. II. Art. 269 
271. Tann, in Ermangelung anderer Beweife, felbit durch 
das Bekenntniß des Angefchuldigten ber Thatbefland zu 


rechtlicher Gewißheit gebracht werben; jedoch ebenfalls nur ' 


unter befonberen Vorausſezungen, von welchen zwar 
in dem gegebenen. Falle einige allerdings vorhanden find, 
allein, von ben übrigen abgefehen, eine der allerwefents 
lichſten, nämlih: „daß die Caus eigner Sinnenerfenntniß) 
„eingeftandbenen Vergewaltigungen ober Verlezungen 
„von ber Art find, daß daraus nach allgemein bes 
„kannter Erfahrung ber Tod nothwenbdig erfolgen 
„mufte, oder, wo biefes zweifelhaft, wenn durch Gut⸗ 
d. Beuerhad's atenmäß. Dark. merkte, Verbrechen. . 26 


„chten der Sachverſtändigen dargethan iſt, das 
„aus den von dem Inquiſiten eingeſtandenen Mißhandlun⸗ 
„gen der Tod nothwendig babe erfolgen müſſen,“ — 
gleihes Schickſal hat wie bafjelbe Erfoderniß bei tem 
durch Zeugniß ber Mitfchuldigen verfucdhten Beweis. 
Wenn nun gleich der fich felbit uberlaffene Menſcher⸗ 
verftanb ſchwerlich bezweifeln wird, daß der Müller Frie 
drich Kleinfhrot dur die an ihm verübten verjcie: 
denartigen und ununterbrochen fortgeſezten Mißhandlunger 
wirflich fein -2eben verloren babe: fo find gleichwohl die 
gefetslichen Erfoderniſſe, durch weiche die jurid iſche Geo 
wißheit bedingt ift, nidht vorhanden. Denn wenn gleich 
als gewiß feſtſteht, daß der Muͤllermeiſter Friedric 
Kleinſchrot nicht mehr am Leben ſey; wenn gleich durch 
vollkommen glaubwuͤrdige Befenutniffe zur Gewißheit ge 
bracht iſt, daß derſelbe, in moͤrderiſcher Abſicht, ſchwere 
koͤrperliche Mißhandlungen und Verlezungen erlitten habe: 
fo iſt gleichwohl, da über die Größe und Beſchaffenbeü 
dieſer Verlezungen weder burdy Augenfchein, noch durd 
Zengniß, Geſtaͤndniß oder gerichtöärztliches Gutachten ir: 
genb Etwas mit Zuverläffigfeit ausgemittelt werden fonnte— 
der urfahlihe Zuſammenhang zwifhen jenen 
Mißhandlungen und dem ihnen nadhgefolgten 
Tode als Wirkung derfelben, durchaus unerwieſen 
und zweifelhafe Der Art. 143. TH. I. des Strafge 
ſetzbuchs fobert aber, in Übereinftimmung mit dem grs 
meinen Recht und dem Wefen der Sache, zum Thatke 
ftande der Toͤdung überhaupt: die Gewißheit, daß die 
Beſchaͤdigung oder Verwundung in bem gegenwärtigen 
Halle „als wirfende Urſache den erfolgten Zed 
bed Befhäbdigten bervorgebradt habe“ Den 
in dem gewöhnlichen Leben fo geläufigen Schluſſe von den 
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post hoc auf das propter hoc, wird, feiner befannten 
Trüglichfeit und Gefährlichkeit wegen, von dem Geſetze 
fein enttfcheidender Einfluß auf das richterliche Urtheil ein- 
geräumt. . 

4 » 

Was nun die Angefchuldigten felbft betrift: fo kom⸗ 

men vor allen ald Hauptperfonen | 
ber Zaglöhner Sohbann Bagner, 
Konrab Kleinfhrot, 
Friedrich Kleinſchrot, und 
deren Mutter Barbara 

in Betrachtung. 

Bon der Barbara Kleinſchrot und. ihren Söhnen 
üt eingeftanden, daß am Morgen bes ten Auguft, aus 
„Veranlaffung der auf der Schlafftube des alten Müllers 
von Friedrich gefundenen Auffazes, ber Beichluß gefaßt 
worden ſey, ihren Ehegatten und Bater in ber barauf fols 
genden Nacht durch den Taglöhner Wagner ermorden zu 
laſſen. Dieſes vorausgeſezt, und da alle dieſe Mitglieder 
der Kleinſchrot'ſchen Familie durch ein gemeinſames In⸗ 
tereſſe an Begehung der That, naͤmlich durch Haß gegen 
den Vater als ihren unverſoͤhnlichen Feind und durch 
Furcht vor den ihnen noch bevorſtehenden feindſeligen Hand⸗ 
lungen deſſelben, zu gleichem Entſchluſſe beſtimmt wurden: 
fo ſcheint der Begriff eines Romplotis feine Anwen⸗ 
bung zu finden. Das Strafgeſetzbuch Art. 60. 
2. 1. — womit auch das gemeine Recht übereins 
ſtimmt ) — fobert aber zum Weſen eined Komplotts 


— — 
) P. G. O. Art. 148. cf Feuerbach Ledhrbuch des 


pein. KR. 5. 475. Stäbel Über den Epatbehand 
der Berbreden $. 61. f. .. 
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nicht blos, daß „zwei ober mehre Perfonen aus gemein 
ſchaftlichem Iutereffe ein Verbrechen mit einander be 
fließen,’ fondern aud) daß fie „fih zu beffen ge 
meinfhaftlider Ausführung durch DBerabre 


dung eines gegenfeitfgen Beiftandes verpfli 


ten.” ‚Allein Mutter und Soͤhne hatten ſich keineswegs 
zur gemeinfchaftlichen Ausführung des Berbredyend verei⸗ 
nigt, feine diefer Perfonen hatte ſich zur That feibit, feine 
hatte fi) ber andern zum gegenfeitigen Beiftande verpflich⸗ 


tet; der Mord follte allein von dem Taglöhner ausgeführt 


werben, und nur in Beziehung auf biefen Wagner, als 
denjenigen, von welchem als unmiftelbarem (phyſiſchem) 
Urheber bie von ihnen befchloffene That vollbracht werben 
follte,. war — bie pofitive Einwilligung Aller als erwies 
fen angenommen — ihr Wille durch gemeinfame Berabre 
dung vereinigt. Es koͤnnen daher blos die allgemeinen 
Grundfäze über unmittelbare oder mittelbare Urbeber uf? 
Theiluehmer auf vorliegenden Fall zur Anwendung kom: 
men, wo benn hinfichtlich eines jeben Angefchuldigten bes 
fonders zu unterfuden ift, wie ferne ihm bie That in 
ber einen ober andern Eigenfchaft zugerechnet werben müfle. 
Daß 
1. Johann Bagner, 
als unmittelbarer (phyſiſcher) Urheber die volle 
Schuld bed begangenen Berbrechend trage, unterliegt fer 
nem Bedenken. Nachdem er, feinem eignen Geftändnifle 
gemäß, bereitö lange zuvor fi) dem Konrad KL. zur 
Ermordung feines Vaters erboten, ben Gedanken an die 
ſes Verbrechen in ihm genährt, ihm dieſes ale ein chen 
fo Leicht ausführbares, als gefahrlofes Unternehmen vorge 
fpiegelt hatte, überträgt ihm dieſer endlich gegen Zufiche 
zung von 200 fl. und anderen Bortheilen das Morbge 





ſchaͤft, welches auch won ihm übernommen, und wie oben 
erzählt vollzogen wird. Alle Merkmale eines Moͤrders 
und zwar eines Lohnmoͤrders treffen daher in Wag⸗ 
ners Perfon zufammen. Er ift überdies in dieſer Eigen» 
ſchaft nicht blos. ald ein phyfifcher Urheber zu betrachten, 
deſſen Wie ausſchließend durd) einen Andenn zur That 
beſtimmt worben: ift, fondern zugleih als intellectueller 
Urheber, zwar nicht unmittelbar ber That felbft, aber des 


Entſchluſſes Konrads und ber Seinigen, vermöge wel 


ches an ihn ber beftimmte Antrag ergangen iſt, burch wel 
hen er ſelbſt erft zur wirklichen Vollziehung des Heordes 
beftimmt wurde. Wagner auf ber einen, Konrad mit 
Mutter und Bruder auf ber andern Geite, miüffen, fo 
wie die Aften liegen, ald einander wechfelfeitig beftimmenb 
und gegenfeitig von einander beflimmt gebacht werben. 
Wagner hätte freilich ohne das Anbieten eines Lohne 


fein Verbrechen nicht begangen; Konrad aber hätte ihn 


dazu nicht gebungen, und ‚jenem hätten die Seinigen ihre 
Einwilligung zum Morbdingen nicht gegeben, wenn nicht 
Wagner ſich als‘ Mörder angeboten und den Konrad — 
ohne welchen feine Familie nichts that — durch feine Übers 
redungskuͤnſte bis zu dem Punkt gebracht hätte, wohin er 
ihn haben mufte, wenn das ihm vortheilhafte Gefchäft zu 
Stande fommen und mit dem Nuzen der Kleinfchrotifchen 
damilie, den er ihr verfprach, zugleich fein eigner beforgt 
werben follte. Denn obgleih Mutter und Soͤhne, noch 
ehe Wagner das Taglähnerhaus bezogen hatte, ben Tod 
ihres Familienhauptes als ein erwuͤnſchtes Exeigniß bes 
trachteten; obgleich fie mit ihrem Gewilfen darüber einig 
waren, daß ihm nur fein Recht gefrhehe, wenn er fogar 
gewaltſamẽr Weife um bas Leben komme; obgleich ihnen 
Änfferungen entfallen waren, welche zu erfennen geben, 
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daß es ihnen fehr Ticb gemefen ſeyn whrde, wenn Jemand, 
in ber Hoffnung auf den Lohn eines verdienflichen Ber 
teö, bie Berantwortlichfeit- einer Mordthat auf ſich ge 
nommen hätte: fo fland doch noch immer: zwifchen dem 
Hoffen und Wänfchen bis zum Wollen, Beſchließen und 
Handeln eine ziemlich weite Kluft, Aber welche hinüber 
erſt Wagner einen bequemen fichern Weg Gereitete. Lange 
war Konrad nnentfhloffen, fobald es ber Frage galt: 
oh fein Bater mit Gewalt um das Leben gebracht - werden 
fone?, Wenn er gleich Die That wicht fheute, fo fürd- 
tete er wenigftens ihre Folgen. Noch wanfte er wenige 
Stunden: vor ihrer Ausführung; und es «ft faum zu zwei 
fein, ‚daß fie. gang unterblieben feyn würde, wenn nidt 
Bagner alles was an ihm war gethan hätte, um Kon⸗ 
rad, durch entgegen kommende Bereitwilligfeit zum Mord⸗ 
geſchaͤfte, durch die vorgefpiegelte Leichtigkeit. und Eicher 
beit des Unternehmens, durch Beichwichtigung ſeiner Zurdt 
und feines Aberglaubens, in feinen Gedanfen zu beitärfen, 
hierdurch fein ſehnliches Wünfchen bie zum beflimmten Be 
gehren und erniten Wollen zu fteigern, auf ſolche Beiic 
ihn und, durch ihn , vorzüglich die Mutter zu Ertheilung 
des dem Thäter gewinnbringenden Auftrags herauszufo⸗ 
dern, und zulezt, als ber Plan in fo weit gelungen und 
das entfcheibende Verfprechen bes reihen Lohns bereits 
gegeben war, den von. neuem Wanfenden bei feinem Bor 
haben und bem einmal gegebenen Worte fell zu halten. 
Wagner erfcheint denn nach allem diefem nicht allein als 
Thäter, fondern zugleich, wenigſtens mitwirfend, ale Ber 
führer der Anderen zu eben derjenigen Handlung, durch 
welche fie pie mittelbaren Cintelectuellen) Urheber feiner 
eignen That geworben find. 











— 1 — 


eo 


N. Ronrab Kleinfhrot 
bat, Iaut feinem eignen  Geftändniffe, dem Taglähner 
Wagner, in verlfältigen Befprechungen, welde bie Ers 
mordung feines Baters betrafen, feine und ber Eeinigen 
Wuͤnſche wiederholt zu erfennen gegeben, und fich dagegen 
ber Geneigtheit deffelben, jene Wuͤnſche durch eigne That 
zu erfüllen, verfihert. Er war es, von welchem feite 
Mutter und fein Bruder erfuhren, daß, fobald man der 
That bedärfe, auf Wagner zu rechnen fey, und welcher, 
noch che er dazu von ben übrigen Perfonen feiner Familie 
beauftragt war, gleichfam als negotiorum gestor auf eigne 
Hand, Über die Ermordung feines Vaters mit Wagner 
zwar noch nicht handelte, aber doch in mancherfei Unterre⸗ 
dungen verhandelte, und dadurch das Hauptgeichäft fo 
weit einleitete und vorbereitete, daß dafjelbe, fobald eins 
mal ein beftimmter Entfchluß gefaßt werden follte,' fehr 
leicht zu Stande gebracht werden konnte. Als ihm Bags 
ner Das, Zaubernittel anbot, durch welches fein Bater 
heimlich getöbet werden könne, nahm er g8 bereitwillig: 
an, und aͤuſſerte fpäterhin feinen Unwillen darüber, daß 
die Wirkung der Berbeißung nicht entfprochen habe. In 
dem Samilienrathe am Oten Auguft, welcher für die Ers 
mordung des Vaters in ber naͤchſtfolgenden Racht entſchie⸗ 
den hatte, war Er 28 nicht nur, der biefen Befchluß mit 
berathen und mit gefaßt, fondern auch den Entfchluß der 
übrigen wo nicht hervorgerufen, doch wenigſtens dadurch 
befördert und beſchleunigt hat, daß fie von ihm erfuhren, 
Wagmer fey zu allem bereit. Nach gefaßtem Bamiliens 
beſchluß war es wieder Konrad, welder es über fi) 
nahm, diefe Sache mit Wagner vollends in das Reine zu 
bringen. Er rief diefen zu fi) in. den Schupfen, wo er 
ihm für die Ermordung feines- Vaters in der naͤchſefolgen⸗ 


ı 





- — — — 


— 408 — 

den Nacht einen beſtimmten Lohn und andere Vortheile, in 
ſeinem und der Seinigen Namen, zuſicherte, und hiedurch 
den Entſchluß bes Wagner wirklich zur Ausfuͤhrung ber 
That beftimmte. Konrad erfcheint daher unbesweifelt als 
Morddinger (assassinator), und in fo ferne als mit 
telbarer Urheber ber begangenen That, welche dem 
in feinee Perfon zugleich die Eigenfchaft eines Bater 
mordes annimmt. 

UÜberdies hat berfelbe durch mehre der That voraus; 
gehende, gleichzeitige und nachfolgende Handlungen thätig 
Theil genommen, wodurch er fich, felbft wenn er nicht als 
Miturheber zu betrachten wäre, theils als Gehülfe, theils 
als Begünftiger in fehr hohem Grade ftrafbar gemacht has 
ben würde. Denn nachdem bereitd der Mörber von ihm 
gebungen war, hat er mit. bemfelben die Art und Weiſe 
der Ausführung berathen und feftgefet. Als fein Bater 
fhon in feine Kammer zur Ruhe gegangen war und bie 
Etunde der Vollziehung berannahte, war er gefchäftig, 
feine Schweftert zum Schlafengehen anzutreiben und dus 
durch die Gelegenheit zur ungeſtoͤrten Ausführung des 
Verbrechens fchneller herbei zu führen. Er holte ſodann 
ben Banbiten herbei und foderte ihn zur Vollziehung bes 
Batermorbes auf. Er überrebete, ald Wagner gelommen 
war, feinen Bruder Friedrich, die Mühlglode ſchellen 
zu Iaffen, und dadurch ben Bater aus feinem Schlafge 
mach zu der Stelle zu Ioden, wo der Mörder bereit fland, 
benfelben mit tödlichen Streichen zu empfangen. Während 
bes Morbgefchäftes felbft bewies er ſich dadurch thätig, daß 
er dem Mörder, in der Abficht damit den Bater zu ers 
fchlagen, ein Holzſcheit zureichte, weldyes auch zu biefem 
Zwecke, obgleih ungewiß mit welchem Erfolge, wirflid 
gebraucht worben iR. Und nachdem dem Mörder Diele 
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Hülfe geleiſtet war, ging er zur Mühle hinaus, um zu 
fpäben, ob fein Zeuge in der Nähe fey und bie That im 
geböriger Sicherheit vollbracht werden koͤnne. Faſt alle 
diefe Handlungen (der nachfolgenden Begünftigungen zu 
gefchweigen), find einzeln genommen, Hülfleiftungen bed 
erſten Grades, wohln nah Art. 74. Thl. I. bes 
Strafgeſetzbuchs gerechnet wird, wenn ein Gehülfe 
„dem Hauptverbrecher über Art, Mittel, oder Gele 
„genheit der Ausführung Belehrung ertheilt, zufolge 
„welcher das Verbrechen auch wirklih ausgeführt worben 
„iſt,“ ober „in bem Zeitpunfte der Ausführung 
„ſelbſt bei ber Vollbringung Beiſtand geleiftet hat, 
„entweder durch unmittelbare Theilnahme an der Haupt⸗ 
„handlung felbft, ober duth Spähftehen Kundſchaft⸗ 
„geben oder fonft auf irgend eine Weiſe.“ Kom. 
tab würbe daher, felbft wenn er nicht als Miturheber zu 
betrachten wäre, ſchon wegen biefer Hülfeleifiungen, nad) 
Art. 75. Nr. L Thl. I des Strafgeſetzbuchs bie 
Kettenftrafe ober wenigfteng Zuchthaus auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit verwirkt haben. | 
HI. Friedrich Kleinfhrot, 
obgleich eben fo wie fein Bruder gegen den Vater erbits 
tert, tritt erfi am Tage des Verbrechens, fo weit nämlich 
die aftenmäßigen Thatfachen reichen, unter den handelnden, 
Perfonen auf. Mit Wagner fland er in feinem Vers 
kehr, und will ſich auch nicht beftimmt erinnern, daß ihm 
fein Bruder ſchon früher gefagt: Wagner habe fi ges 
gen ihn erboten, ihren Vater wegzuräumen. Dagegen bat 
er das wiederholte Geftänbniß abgelegt: „Nach Ablefung 
des von ihm gefundenen Auffazes, am Oten Auguft Mor- 
gend‘, fey zuerft von feiner Mutter, wie er wenigftend 
glaube, der Vorſchlag gemacht worben: man folle, den 
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Nater yon dem Taglöhner wegthun laſſen. Er habe zwar 
‚hierauf erwirdert: „o Mutter! wenn das geſchieht, fo ik | 
„es sin rechtes, Unheil; — ich ginge licher fort, ale daß 
„das geſchieht.“ Alltin auf die Gegenvorſtellung feincd 
Bruders: „er dürfe durchaus nicht fort, weil, weun jie 
(die Brüder) fortgingen, ihr Vater ein liederliches Menſch 
heurathen,. eine Menge Kinder herfegen, ihnen alles Ter: | 
mögen durchbringen würde; und als auch feine Mutter 
geäuffert: „es thue jezt nicht mehr anders gut; fee Inu 
ten es anders nicht mehr machen;“ — habe er endlich gr: 

fagt: „meinerbalben! chut was ihr wollt; wenn 
„ihr meint, es iſt ſo, ſo macht es fo; mir ifi ak 
„les recht.“ Nachdem er den ganzen Tag Aber weiter 
nichts. mehr von diefer Sache zu irgend Jemanden geſpre⸗ 
hen, ſey endlich Abends der Tagloͤhner Wagner in te 
Mühle gefommen, und babe won ihm verlangt, er jele 
die Mübhlglofe ſchellen lafen, damit der Vater aus feiner 
Schlafſtube herauskomme. Cr habe ſich deſſen Anfangs gewei—⸗ 
gert, weil er gewuſt, daß fein Vater ohnehin immer kei 
Nacht in die Mlühle gehe, und weil er gedacht, ber Bay: 
ner fönne bid dahin noch warten. Allein als diefer wei: 
ter in ihn gedrungen und fein Bruder Konrad ihm ge 
fagt habe: „dieſes koͤnne er ja doch wohl thun,” habe er 
nachgegeben,, fey in die Mühle gegangen, und babe, um 
feinen Batır aus der Kammer herauszulocken, damit er 
von dem Teglichner erſchlagen werde, die Muͤhlglocke laͤu⸗ 
ten laffen. Alsbald habe er gehört, wie die Thuͤre dr 
Schlaflammer feines Vaters, nad) deiien Gewohnheit, 
ſtark zugefchlagen werde. Er ſey in der Mühle bei fiir 
nem Eeſchaͤft geblisben. Erft nach vollbrachter That ſey 
er, von feinem Bruder dazu aufgefodert, mit Licht in tie 
Küche gekommen, wo er feinen Bater mir den Oberleib 
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anf Den Herd Gingefuten und“ noch etwas roͤchelnd gefen— | 
den babe” 

Nach diefem etenntniffe ſcheint au Friebrich eben 
fo wie fein Bruder, als mittelbarer Urheber ber That bes 
trachter werben zu. müffen: weil er, in folge der zwiſchen 
feiner Mutter und feinem Bruder ftatt gefundenen Bera⸗ 
tbung, dazu, daß ber Tagloͤhner feinen Vater umbringe, 
feine. Einwilligung gegeben, weil durdy..biefe. feine Beſtim⸗ 
mung ‘der gemeinfchaftfiche Beſchinß zu Etande gefommen, 
fraft welher Wagner zum Mord gebungen worden iſt, 
und weif, bei. der zwifchen dieſen Familiengliedern herr⸗ 
ſchenden Eintracht, in welcher ein Jedes feinen Willen dem 
Willen des Andern unsterzuorbnen und nichts gu unterneh⸗ 
men pflegte, was nicht: von Allen gebilliget. wurbe, ohne 
feine Zuftimmung, wie es ſcheint, die That nicht gefchehen 
feyn würde. Die Richtigleit biefer Anficht im Allgemeis 
nen vorandgefezt, würde ber Umſtand nichts ändern, daß 
Friedrid anfangs, während ber Berathung, feinen Wis 
derwillen gegen dad Vorhaben der Übrigen zu erfennen 
gab. Denn, feiner anfaͤnglichen Mißbilligung ungeachtet, 
hätte ‘er zulezt dennoch feinen Willen mit dem Willen ber 
Andern vereinigt, und da blos bie Willensbeftimmung zum 
Berbrechen entſcheidend ift, fo koͤnnen dem Berbreder bie 
Zweifel und Bedrnflichkeiten, welche er anfangs in ſich ges 
begt ober Andern mitgetbeilt hatte, unmöglich zu ftatien 
fommen. Auch würde, unter jener Vorausſezung , ber 
Umftand unerheblich feyn, daß weder Friedrich, noch 
feine Mutter, dem Konrad ausdruͤcklich den Auftrag. ers 
theift haben, mit dem Tagloͤhner den Mordvertrag foͤrm⸗ 
lich abzuſchließen. Denn, abgefehen davon, daß, wie bie 
Mutter und ihr Sohn Friedrich"wenigfteng jest beftimmet 
wulten, Konrad wegen ber Ermordung bes Baterd mit 


Wagner bereits in dene engften Verkehr verflodhten war, 
fo galt der .Gefammtdefhluß biefer FZamilienglieber, dem 
Mord in der naͤchſten Nacht durch ben Taglöhner vollzie 
ben zu laffen, als eine unzweidentige Vollmacht für jeben 
unter ihnen, ber es unternahm, bie Ausfährung jenes Be 
fhluffes zu beforgen. 

Allein diefe Anſicht haͤlt nicht mohl bie Probe ſtrenger 
Prüfung ans, und wurbe daher auch von dem Criminal⸗ 
gerichtshofe nicht angenommen. Daß ed ber Zuftimmung 
Friedrichs beburft habe, wenn Wagner zum Morbe 
gebungen werben follte, daß ohne feinen Beitritt bie That 
unterblieben ſeyn würde, iſt eine Annahme, welche aus der 
unter dieſen Familiengliedern: beftandenen großen Einigkeit 
gefchloffen wird, fonft aber nichts ale dieſes für ſich Bat, 
und fi baber zulezt in eine bloße Vermuthung aufloͤſt, 
welcher noch dazu befondere Thatfachen entgegenftehen. 
Konrad, ald ber ältefte, war ber innigfte Vertraute fer 
ner Mutter; auf ihn warf fie zunächft ihre und ber Ihri⸗ 
gen Sorgen, und er felbft ftellt ſich überall ald denjenigen 
voran, der die gemeinfamen Angelegenheiten hauptſaͤchlich 
zu leiten, für Andere zu benfen, vor ben übrigen zu bau 
dein und zu fprechen babe. Friedrich ſteht Aberall nur 
als Nebenperfon im Hintergrund, und verhält fi mehr 
leidend, als handelnd. Der von ihm gefundene unb feiner 
Familie vorgelefene Aufſaz war freilidy die naͤchſte Urſache, 
welche für die Ermordung feines Vaters entſchied; allein 
dag er bei der Auffuhung und Vorleſung deſſelben die 
Abfiht gehabt habe, foldyen Ausgang der Berathungen 
herbeizuführen, dazu ift nicht ber. minbeite Grund vorhau⸗ 
den. Als der Antrag zu ber Ermordung feined Baters 
gemacht wurde, that er fo wenig um benfelben zu einem 
Beſchluß zu bringen, baß ex vielmehr benfelben mißbilligte 
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und wiberrieth und fogar..erflärte, daß er In ber Wahl, 
das väterlihe Hans verlaffen zu muͤſſen, ober ſolchen 
Mord gefchehen zu’ laffen,. lieber für das erfte ſich entfchei- 
den würde. Sein Bruder Konrad felbft erzählt, daß, 
als -in der oberen Etube der Mord zur Sprache gekom⸗ 
men, Friedrich mehr ald einmal ihm Jugerufen habe: 
„laßt mich fort! laßt mich fort!” Zwar gab er zulest, 
auf weiteres Eindringen feiner Mutter und feines Bru⸗ 
ders, nach; aber nicht wie jemand ber in die That ſelbſt 
einwilligt, ihr Entſtehen beabſichtigt, auf ihre Begehung' 
durch feinen Beitritt mitzuwirken ſucht, fondern mie einer, 
der, ohne an dem was Andere auf eigne, Gefahr und Vers 
antwortung befchließen, Antheil nehmen zu wollen, ſich 
dem ihmfremden Befchluffe fügt, weil er dieſen, feiner 
Meinung nad, doch nicht ändern fann. Nach feinem Bes 
kenntniſſe — und nad) dieſem allein iſt er zu beurthei⸗ 
len — bediente er ſich blos der Ausdruͤcke: „‚meinethals . 
„ben! thut was ihr wollt; wenn Ihr meint, es ift fo, fo 
„macht e8 fo; mir ift alles recht.” Mit diefen Ausdrüden 
gab er zwar feinen Widerfpruch auf; willigte aber darum 
nicht ein, fondern [hob vielmehr, ohne an der Entfcheidung 
felbft Theil zu nehmen, die ganze Sache von fi) hinweg 
auf feine Mutter und feinen Bruder. Daß er nidıt bei 
feinem Widerfpruch beharrte, daß er die Entfcheidung über 
feines Vaters Leben oder Tod ganz dem Gutbünfen ber 
beiden andern, deren finfter ernfter Spruch ſich ihm bereits 
fund gegeben hatte, frei überließ, daß er, der zu. widere 
fprechen verpflichtet war, und beffen beharrficher Widers 
fpruh von großem Gewicht hätte ſeyn müffen, ſich mit 
allem zufrieden erfiärte, was fie hefchließen und ausführen 
würden: dadurch hat er allerdings die That befoͤrdert, 
nit aber biefelbe mit befchloffen, noch durch feinen 
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für die Hervorbringung ber That yofitio beterminirten 
Willen den Willen eines Anbern hiezu beſtimmt. Als mit⸗ 
telbare Cintellectuelle) Urheber werben von bem Straf 
gefegbudh Thl. I. Art. 45. blos diejenigen Bezeichnet, 
‚welche mit rechts widriger (Cd. i. auf Hervorbringung 
des Verbrechens gerichteter) Abficht, Anbere zur Beges 
bung und Ausführung des Berbrediens bewogen haben.” 
So wenig die Merfmale diefed allgemeinen Begriffs in 
dem Benehmen Friedrichs bei jener Kamilienberathung 
anfzufinden find, eben fo wenig ift feine Theilnahme uns 
ter eine der befondern Arten mittelbarer Urheberſchaft zu 
bringen, welche in dem Art. 46. aufgezählt werden. „Ber 
„durch ausdruͤckliche Rathsertheilung, durch Auftrag, durch 
„Verſprechen oder Geben eines Lohne, durch Gewalt, Dro⸗ 
„hung oder Befehl, oder endlich durch abſichtliche Erre⸗ 
„gung oder Benuzung eines Irrthums den Vollbringer 
„der That zur Ausfuͤhrung derſelben beſtimmt hat.“ Frie⸗ 
drich hat ſo wenig Rath zur Ermordung ſeines Vaters 
gegeben, daß er vielmehr davon abgerathen hat: er hat 
dazu Niemand beanftragt, noch bat er Jemand beauf⸗ 
tragt, einem- Dritten dazu ben Auftrag zu geben; der 
Zaglöhner wurde blos von Konrad gebungen, und bies 
fer hat dazu von feinem Bruder weder Rath, noch Bols 
macht, noch Befehl erhalten. Nach allem diefen würte 
daher Friedrich, ‚wenn ihm nichts als jener Antheil an 
der Familienberathung zur Laft läge, weit entfernt ald 
Miturheber in Betracht zu fommen, nicht einmal als ein 
Gehuͤlfe erften Grades, fondern nur, nad) Art. 76. Ar. 1. 
Thl. I. des Strafgeſetzbuchs, als ein- folcher, „ber vor 
dem Zeitpunfte ber Vollbringung ber That Huͤlfe oder 
Förderung geleiftet hat,” mithin blos als Gehuͤlfe 
weiten Grades beftraft werden können. 
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Allein er Kat fpäterhin noch durch eine andere Hands 
lung an der Ausführung des Verbrechens felbft Antheil 
genommen. Als ihm in der Stande.der Vollſtreckung des 
über den Vater geſprochenen Urtheils Wagner zumus 5 
thete, die Müplglode [äuten zu laſſen, ſuchte er fich an: 
fangs noch in der bis jezt behaupteten Zuruͤckgezogenheit 
eines blos leidenden Geſchehenlaſſens zu halten; zwar nicht 
um den Mord zu verhindern, aber um nicht dabei mitzus 
wirken, und weil er meinte, daß feine Hülfe obnchin übers 
flüffig fey, verweigerte er fi jenem Anfinuen. Doch gab : 
er zufest der Überredung feines Bruders nad), und wurde 
dadurch, daß er in ber Abſicht, dem Mörder die ˖Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Vorhabens zu erleichtern, demſelben die Geles 
genheit zur Vollbringung ber That früher herbeizuführen, 
feinen Vater durch das Laͤuten der Muͤhlglocke in die fins 
ftere Küche herabgelodt hat, gemäß Urt. 74 Nr. I. 
ZH. 1. des Strafgeſetzbuchs, ein Gchülfe. des ers 
fen Grades. 


IV. Barbara Keinfhrot, 


hatte, wie fies felbft gefteht, fchon lange ben Gebanfen 
mit fih herum getragen, daß zur. Rettung Aller, am 
Ende nichts anders uͤbrig bleiben werde, als ihren Mann 
aus dem Wege:zu räumen. Bereitwillig machte fie von 
dem Mittel Gebrauch, durch welches, nach den trüglichen 
Verheißungen Wagners und feiner. Frau, ihr Mann, 
mittel heimlich wirfender ‚magifher Kräfte, um das les 
ben gebracht werden follte. Daß ber Tagloͤhner Wagner 
geneigt fey, ihren ‚Ehemann aud auf andere Weife auf 
die Seite zu fchaffen, wuſte fie ebenfalls fchon fange, ohne 
daß fie Dagegen irgend einen Widerſpruch eingelegt hätte, 
An ihrem lang gehegten Wunſch und Willen, daß ber - 
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Vater ihrer‘ Kinder auf. wad immer für eine Weiſe um 
das Leben komme, hat es ihr daher nicht gefehlt. 

Daß fie am Ben Auguſt mit ihren Söhnen über ben 
Tod ihred Mannes zu Rathe gegangen und zu dem Bas 


termord ihre Einwilligung gegeben babe, wird von ie 


felbft nicht in Abrebe geftellt. Darüber: ob fie zuerft den 
Vorſchlag dazu gemacht, oder ob berfelbe von einem der 
Soͤhne ausgegangen fey? ob fie, nachdem der Mord fchon 
befchloffen geweien, ihrem. Sohne Konrad ansdruͤcklich 
gefagt: er möge nun hingehen, und die Sache mit bem 
Taglöhner abmachen? Hierüber weiß fie, bei’ ihrem ſchwa⸗ 
chen Gedaͤchtniſſe, ‚nach fo langer Zeit, mit Beſtimmtheit 
nichts auszuſagen; wiewohl fie zugibt, daß ed wohl wahr 
feyn möge, wenn es von ihren Edhnen behauptet werbe. 
Auch weiß fie fid) der Worte, deren fie fidy bei Erflärung 
ihrer Einwilligung in den Mord ihres Ehemannes bedient 
hatte, nicht mehr genau zu entfinnen. Doch flimmen alle ihre 
Befenntniffe darin mit einander überein, daß fie im Sams 
mer über die nahe Gefahr, von ihren Soͤhnen getremat, 
in Folge einer Scheidung von der Mühle gejagt und einer 
Buhlerin anfgeopfert zu werben, ihren Göhnen erklärt 
habe: „daß es ihr recht fey, wenn ber Taglöhner ihren 
Mann umbringe.” Nach ihrer Antwort auf das 1Ste 
Ftagſtuͤck ihres Schlußverhoͤrs will fie gefagt haben: „wenn 
„es nicht anders ift, und ed thut durchaus nicht gut, fo 
„iſt es mie recht, wenn ber Taglöhner meinen Maun um 
„das Leben bringt oder wegthut.“ Daß ihre Einwilligung 
den Ausfchlag für den Morb gegeben babe, baß in ihr bie 
legte beivegendbe Urſache des von ihren Soͤhnen und von 
Wagner verſchuldeten Verbrechens zu fuchen ſey, geſteht 
fie ſelbſt bei ſehr vlelen Gelegenheiten, und faſt immer 
nit benfelben Borten: „wenn ed mir nicht reiht 
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„gewefen wäre, wäre es nicht 'gefihehen; aber 
„recht ift es mir gewefen, und ih habe biefes 
„auch meinen Söhnen gefagt” Daß fo gewiß 
Wagner den Mord nicht vollbracht hätte, wäre er nicht ' 
dazu von Konrab gebumgen worben, eben fo .gewiß ” 
Konrad ben Wagner dazu nicht wuͤrde gebungen haben; 

‚ wenn nicht feine. Mutter in den. Mord eingemilligt hätte, 
geht nicht blog aus ihrem eignen Geftänbniffe, fondern 
noh aus vielen andern Umſtaͤnden unzweifelhaft hervor. 
Die Mutter bildete den Mittelpunkt ber. Parthei, welde 
der alte Müller durch feine Aufführung wider fi in ſei⸗ 
nem eignen Haufe gefchaffen hatte. Nicht ihr Verſtand, 
aber ihr Anfehen ald Mutter, bie kindliche Theilnahme an 
dem Unglüd ver Leidenden, ber gemeinfchaftliche Haß ges 
gen ben Bater, beiten Mißhandlungen und Lafer vor’ 
allen übrigen fie zu büßen hatte, verfchafften ihr dieſe 
Stelle unter den Ihrigen. Ihr Konrad war ir, wie 
fie ſelbſt ſagt, der Liebſte unter ihren Kindern, weil aud) 
er an ihr mit der größten Liebe hing und alles ihr zu 
Gefallen that. An dem verhängnißvollen Bormittage, den 
ten Auguft, war es nun zunaͤchſt nicht eine Angelegens 
heit der Söhne, fondern vielmehr der Mutter, welche 
bie Berathung über den Tod des alten Müllers herbeis 
führte. Daß biefer die Soͤhne ans feinem Haus zu ent 
fernen fuchte, konnten diefe, fo weit jenes Vorhaben nur 
ihre Perfon beruͤhrte, nicht fo hoch in Anfchlag bringen, 
daß fie deshalb des Vaters. Tod befchloffen hätten; denn 
fie felbft wärben, wie fie mehrmals verfihern, ſchon früs 
ber nur gar zu gern biefem unfeligen Vaterhauſe ben 
Rüden gefeprt haben. Aber daß, wenn fie mweggefchafft 
wären, ihre Mutter ganz huͤlflos den graufamen Miß⸗ 
v.Geuerbad’s altenmaß. Darf. merke. Verbrechen. - 27. 
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handlungen bed Vaters Preis gegeben feyn wuͤrde; daß 
fie in ihren alten. .Zagen nody gefchieben, von ihrem Herde 
verjagt werben und einer veraͤchtlichen Dirne ihren Pla; 
einräumen follte: das war.ed, was bie Mutter felbft is 
ben tiefften und Iauteften Sammer, ihre Soͤhne in unge 
wöhnliche Bewegung brachte. Ihre, ber Mutter, Ange 
legenheit war es daher vor allen, welder diefe Familien; 
berathung galt; ihre vor allen wurde der in dem Edhlafs 
zimmer bed Baterd gefundene ‚Auffaz vorgelefen; ihre 
Gefühle, Wuͤnſche, Anfichten waren ed, welche vor allem 
andern in Erwägung. famen; ihr erflärter Wille war es, 
welcher, wohin er fid) nucy lenken mochte, ben Ausſchlag 
geben mufte. Daß Konrad, welder, wie feine Mutter 
ſelbſt umftändlich angibt, ihr alles vertraute und mit der 
kindlichſten Ergebenheit ſich ſtets nad) ihrem Willen rich⸗ 
tete, für ſich allein, aus eiguem Willen, die Ermorbung 
ihres Ehemannes auf ſich genommen haben wuͤrde, if 
fhon nad) diefem Verhältniffe ganz unglaublich. Bon dem 
eriten Zeitpunkt an, wo biefe Begebenheit ſich zu entwideln 
begaun, fieht man Konrad mit der Mutter. in vertraus 
‚ Iihem Gedankenwechſel über ben Batermord, Er verfehrte 

zwar in Abwejenheit der Mutter mit Wagner; aber bie 
Mutter wurde durch feine Berichte mit in das Vertrauen 
gezogen. Dad Anerbieten eined Zaubermitteld wurbe zwar 
von Konrad willig angenommen; aber nicht eigenmädhtig 
in Vollzug gefezt, fondern dem Willen der Mutter aus 
heimgeftellt,, die es benn anch war, welche bie Eträmpfe, 
mittelft welcher ihr Ehemann heimlich getöbet werben 
folte, ben Bagnerifchen Cheleuten anögeliefert hat. 
So empfing ber Haß gegen den Bater von der noch maͤch⸗ 
tigeren Liebe zu der Mutter feine Geſetze. Als Konrad 
am Hten Auguft in bie obere Stube trat, wo Friedrich 
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feinee Mutter den Aufſaz des Vaters vorlas, war ber 
Mord noch Feineswegs befchloffen; ed war nur das Mits 
tel dazu, für den möglichen Fall eines Fünftigen Beſchluſ⸗ 
fe, in ber wiederholt erflärten, und bereits bethätigten 
Geneigtheit Wagners, von Konrad vorbereitet worden. 
Nun erft Fam bie große Frage: ob man fich jest dieſes 
Mittel bedienen fole? in ernitlihe Berathung. Fries 
drich hatte die Entſcheidung blos feiner Deutter und feis 
nem Bruder anheimgeftellt. Aber die Mutter Hatte ihre 
Einwilligung zum Morbe ihres Mannes bereits gegeben; 
fie hatte, nebft Konrad, ihrem Friebrich, ber Lieber 
aus dem Haufe weichen ald einen Vatermorb gefchehen 
laſſen wollte, zugeredet zu bleiben und in ihr Vorhaben 
mit einzuwilligen; und nachdem fie, um baren Intereſſe 
‘cs fih hauptſaͤchlich handelte, dem ihr ganz ergebenen 
Sohne Konrad erflärt hatte: „ihr fey es recht, went 
der Taglöhner ihren Mann auf bie Seite fhaffe,” wurde 
von Konrad gethan, was gethban werden mufte, um, 
dem erflärten Willen ber Mutter gemäß, den Tagloͤhne, 
zum Vollzug feines Anerbieteng zu bewegen. Daß Kons 
rad, theild wegen feines perſonlichen Haffes gegen ben 
Bater, theils aus Liebe gegen feine Mutter, im füch felbft 
ſchon fange das Verlangen nach dem Tode feines Vaters 
trug, ift unlaͤugbar; aber diefe Neigung und biefes Vers 
langen ging erft, burch die von feiner Mutter erklärte 
Einwilligung, in ben Entfchluß über, den Vater in ber 
folgenden Nacht durch offene Gewalt. von ben Tagloͤhner 
umbringen zu laſſen. Als diejenige, welche „mit rechts 
widriger Abſicht“ ihren Sohn ‚zur Begehung und Auss 
führung des Verbrechens bemogen hat, ift fie daher, nad 
Art. 45. TH. 1. des Strafgeſetzbuchs, mittelbare 
Urheberin des Verbrechens, und zwar, nad Art. 46., 
. 97° 


Urheberin durch Auftrag. Daß fie nicht. ſelbſt den Vag— 

ner gebungen ober beauftragt bat, Anbert nichts. Be 
einen Andern zu einer Handlung beftimmt, durch weidk 
diefer ald mittelbarer Urheber ein Verbrechen begeht, de 
findet fi) nicht weniger im Falle des Geſetzes. Tie je 
quifitin behauptet zwar, gegen Konrads Audfage, fr 
koͤnne ſich nicht beſtimmt entfinnen, ihm gefagt zu habe: 
zer möge nun hingehen und die Sache mit dem Taglih 
„ner abmachen.“ Allein diefer Erklärung bedurfte « 
nicht. Da fie wufte, dag Konrad mit bem Baguı 
lange fihon in Verkehr geftanden, und dieſer fh zun 
Morb geneigt erklärt habe; da fie wohl wufte, daß Kos 
rab (was er ohnehin während ber Beratbung geänfle) 
.. ed für räthlich hafte, von dem Anerbieten des Tagloͤhners 
Gebrauch zu machen: fo war ſchon in den Worten: „ai 
ift es recht, wenn 2c,” der.Auftrag an Konrad enthalten, 
nunmehr ben Mord durch feinen Vertrauten ausführen zu 
Inffen. Die Frage: 06? war dur die Erffärung der 
Mutter: mir iſt es recht 2c. — entfchieben; nur bie’ Art 
nd Weife blieb dem Sohne überlaffen. Daß fie, wie ein⸗ 
mal von ihr behauptet wird, fich der Worte bebient Dr 
ben will: „wenn ed nicht anders ift, und es thut durch 
aus nicht gut, fo ift ed mir recht ꝛc. kann ihr eben fo we 
nig zu flatten fommen. Denn eben der Umſtand, daß ® 
jest mit ber Mutter und ben Soͤhnen, wie fie giant 
ten, auf das Äufferfte gefommen war: dieſes war es j 
eben, was fie Alle fo fehr in Jammer und Aufrupr mr 
feste. An der Huͤlfe des Gerichts verzweifelten fie; ME 
freiwillige Entfernung ber Soͤhne, vollendete nur, wie ft 
alle einfaben, das Unglüd der Mutter; die Borant 
jezung, daß nichts übrig bleibe, al& entweder das gröit 
Unglüd über ſi ſich ergehen zu laſſen, oder den Urheber de 
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felben aus dem Wege zu räumen, fand daher unter Ihnen 
als eine ausgemachte Wahrheit fell. Diefe Überzeugung, 
weiche ſich aus ihren Berathungen bald ergeben Hatte, 
wirkte felbft auf Friedrich’ in fo weit, baß er, als ihm 
die Mutter und Konrad die Lage der Sache vorftellten, 
feinen: anfänglichen Widerfprud) gegen. die Ermorbung bed 
Vaters, zugleich mit bem Gedanken die, Seinigen zu vers 
Infien, aufgab. Jene Worte der Mutter, gefezt fie häts 
ten genau fo wie angegeben wird gelautet, konnten daher 
im Zuſammenhange mit allen Umſtaͤnden, unter welchen 
fie geſprochen wurden, keinen andern Sinn haben, in kei⸗ 
nem andern Sinn gegeben und genommen werden, ale: 
da ed nicht anders iſt, und ed durchaus nicht gut thut, 
jo ꝛc. Wer einem’ Andern gegenüberfieht, von dem er 
weiß, daß er nur noch feines Winkes gewärtig ift, um ein 
Verbrechen zu verüben, und zu biefem fagt: „wenn es 
nicht anders ijt, und es fo feyn muß, fo ift ed mir recht, 
daß die That geſchieht“ wird doch wohl nicht blos wegen 


diefer Nedeform gegen die Folgen in Schu; genommen wer: . 


‘den Finnen, welche bie. barin niebergelegte unzweibentige 
Willenserklärung begründet. 


‚ Daß übrigens dieſe Inquiſitin, ihrer befchränften 


Geifesträfte ungeachtet, keineswegs der Zurechnungsfaͤhig⸗ 
keit ermangele, iſt durch aͤrztliches Gutachten erwieſen. 
Die bisher entwickelten Anſichten, hinſichtlich der Art 
der Theilnahme, deren ſich Kleinſchrots Ehegattin an 
deſſen Ermordung ſchuldig gemacht, ſind uͤbrigens nicht 
dieſelben, welche der erkennende Criminalgerichtshof, gegen 
den Antrag ſeines Referenten, ſeiner Entſcheidung zum 


Grunde, gelegt hat. Jener betrachtete die Anna Bars 


bara blos als Gehülfin zweiten Grades nnd fielte 
‚fie daher auf eine weit niedrigere Stufe der Strafbarfeit 


[4 


felbſt Hinter ihren Sohn Feiedrich. „Da,“ heißt du 
den Entfcheidungdgründen, „zwiſchen ber Inquiſttin und 
‚ihren Söhnen ein Komplott nad) beffen geſetzlichem Be 
„griff nicht beſtand; da nicht bewieſen ift, daß die Juqui⸗ 
„ſitin es geweſen, welche nach Vorleſung bes Auffazes ir 
„res Ehemannes den Rath gegeben babe, ihren Eheman 
„durch ben Tagloͤhner umbringen zu laſſen; ba eben Io 
„wenig bewiefen it, daß fie ifrem Sohne Konrad da 
Auftrag gegeben habe, den Tagloͤhner hiezu zu dingen 
„und ba fie ſich, nad Entfernung ihrer Soͤhne and de 
„obern Stube, in Bezug auf das Verbrechen - nicht weite 





„thätig gezeigt hat: fo kann fie nur für eine Gepülfie 


„zweiten Grades ftrafrechtlich erachtet werben, und fe 
„wurde diefes dadurch, daß fie durch ihre Aufferung, mit 
„telft welcher fie in die That willigte, wenn foldye von ir 
‚ren Söhnen für nothwendig erachtet würde CP), dieſelbe 
„befördert. Es geſchah diefes von ihr, nachbem fie langt 
„zuvor ſchon ihre Gebanfen auf Nachſtellungen nad deu 


„Leben ihres Ehemannes gerichtet gehabt hatte, alſo nit 


„Vorbedacht; und ob fie glei bis zum Momente ber 
„Thatverübung Zeit und Gelegenheit hatte, ſolche durch den 
„bloßen Widerruf ihrer Einwilligung zu v 
„hindern, fo that fie dieſes gleihwohl nicht,‘ 

Die Strafe, welche ben vier Hauptverbrechern, ned 
Verfchiedenheit der Art und bed Grabes ihrer Mitwirkung 
zur That, rechtlich zuguerfennen war, ergibt fi), nad den 
Haren Beftimmungen bed baieriſchen Strafgeſetzbuches, Mi 
einmal feſtſtehenden Vorderſaͤzen, nach ben einfachen Fol⸗ 
gerungen. 

Da der Thatbeſtand der Toͤdung überhaupt, hinſicht⸗ 
lich bes weſentlichen Punktes, daß die dem alten Klein⸗ 
ſchrot zugefügten Mißhandlungen wirkende Urſache fein 
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Todes geweſen feyen, rechtlich nicht erwiefen, fondern 
zweifelhaft geblieben war; fo konnte gegen Feine der ans 
gefchuldigten Perfonen-auf die Todesſtrafe erkannt werben. 

Durch übereinftimmendes, mit allen Erfoderniffen der 
Rechtsguͤltigkeit verſehenes Geftändniß ber Angefchuldigten, 
ift jedoch zu vollfommener rechtlicher Gewißheit gebracht, 
daß der Verfiorbene dur Wagner, in mörberifcher Ab⸗ 
fiht, Mißhandlungen erlitten hat, welche, wenn fie auch 
nicht den beabfichtigten Tod zur Folge gehabt hätten, ihn 


felbft und Diejenigen, die in gleicher Abficht als intellec- - 


tuelle Urheber feinen Willen zu folcher That beftimmt has 
ben, bed Berfuchs, und zwar des nächften Verſuchs 


ſchuldig machen würden 9. Der zum Morb gebungene 


Tagloͤhner hät, abgefehen von dem Erfolge feines Unter⸗ 
nehmens, die Haupthanblung felbft, aus welcher der geſetz⸗ 
widrige Erfolg entitehen folte, in einer fortgefezten Reihe 
verichiebenartiger Mißhandlungen geendigtz; er hat alles 
was an ihm war vollzogen, um ben von ihm beabfichtigs- 
ten Morb zu vollbringen; nichte fehlt als die juridiſche 
Gemißpeit, daß der.,Erfolg feiner Abficht wirklich entfpros 
chen habe; es find demnach alle Eigenfchaften des von ben 
Lehrern des gemeinen Rechts fogenannten delicti perfecti 


vorhanden, welches jedoch in dem Strafgefegbude 


von dem Verfuche nicht gefondert, fordern, nach Art. 61. 
Thl. I. dem naͤchſten Verſuche gleichgeſtellt wird. 

Da nach Art. 60. Thl. J. des Strafgeſetzbuchs 
bei Verbrechen, deren ordentliche Strafe der Tod iſt, der 





9 Es kann dieſes in gewiſſer Beziehung zur Erläuterung desjeni⸗ 
gen dienen, was in Feuerbachs Lehrbuch, neunter 

Auflage, $. 97. über bie Milderung der Strafe bei unvollſtän⸗ 
digen Thatheſtande geſagt iſt. | 


naͤchſte Berfuh mit Kettenftrafe ober Zuchthaus 
auf unberimmte Zeit bedroht wird: fo Tonute gegen 
biejenigen, welche bei biefem Verbrechen auf was immer 
für eine Weife ald Urheber in Betrucht kamen, nur auf 
eine biefer beiden Etrafen, und, ba es hier theile einem 
Lohnmord, theild einem Gatten» und Batermorbe galt, 
nur auf bie fchwerfte von beiden, auf die Kettenſtrafe 
erfannt werben. 

Die Etrafe der Gehauͤlf en erſen oder zweiten Gra⸗ 
des, welche, gemäß Art. 75. Nr. U. und Art. 77. Nr. IL 
Thl. L des Strafgefegbudhs nad der den Urhebern 
zuzuerfennenden Strafe fiufenweis zu bemefien it, ergab 
fi) hiernach ganz von jelbit. 

Diefen Grundfäzen gemäß, wimohl zum Theil auf 
Vorausſezungen, bie nicht ganz mit ben oben entwickelten 
Anſichten zufammenftimmen, erfannte ber in diefer Sache 
suftändige Criminal⸗Gerichtshof: daß 

1) Adam Bagner und Konrab LKleinfhrot 
zur Kettenftrafe (lebenswieriger, mit bürgerlidyem Ted, 
und vorhergehender öffentlicher Ausftellung verbandener, 
einfamer Gefangenſchaft in ſchweren Ketten mit Kugel), 

2) Friedrich Kleinſchrot, als Gehuͤlfe erſten 
Grades, zu fuͤnfzehnjaͤhrigen Zuchthauſe, 

3) die Mutter, Anna Barbara Kleinſchrot, 
ale Gehälfin zweiten Grades, mit Ruͤckſicht auf mehre 
Müderungsgründe, zu ahtjähriger Zuchthausſtrafe, 
zu verurtheilen ſey. | 

Als Nebenperfonen fielen fid nad) der Betrac⸗ 
tung bar: 

V. Margaretha Kleinfehrot, 
die Ältefte Tochter, gebohren am 26ten Mai 1794 folg- 


v 
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Lich zur Zeit ber That, 23 Jahre alt. An der Berathung 
und dem Beſchluſſe des Vatermordes hat biefelbe, . ſowohl 
nad ihrer eignen Verſicherung, als nach dem Geſtaͤndniſſe 
ihrer Mutter und Brüder nicht Theil ;genommen. Als 
fchon die Sache entfchieden war, und Friedrich fo eben 
Das obere Zimmer verließ, kam fie zufällig mit ihrer juͤn⸗ 
gern Schwefter in baffelbe, wo noch Konrad und ihre 
Mutter, biefe in der Nebenkammer, ftdy befanden. Hier - 
machte ihr num, wie fie gefteht, ihr Bruder bie Erdffnung: 
Daß ber Taglähner ihren Vater wegthun wolle. Sie ver 
fichert, ihm darauf erwiedert zu haben: „laßt bas nicht 
„thun. Wenn unfer Vater auch Feinen guten Lebenswans 
„del führt, fo hat er dieſes bereinft zu verantivorten, und 
„er bat und ja body etwas erworben. Laßt unfern Va⸗ 
„ter gehen und überlaßt es feinem eignen Gewiffen, wenn 
„er nicht recht gethban hat.” Konrad babe dagegen vers 
fegt: „Du mägft recht haben; es möchte ſchon am beiten s 
feyn, wenn wir den Bater gehen ließen; aber was fol 
unfere- arme Mutter anfangen?” — Als ihre Bruder 
Abends von ber Streu nad) Haus gefommen, babe er ihr 
vertraut: der Taglöhner wolle ihren Vater noch inbiefer 
Nacht wegthun; worauf fie auch jezt wieder ihm geäuffert ; 
babe: „laßt bas nicht thun; der Taglähner ift ein fchlech- | 
„ter Menſch, der Euch nur in das Ungläd bringen wird, 
„um Geld zu befommen.” Konrad habe jedoch erwies . 
bert: „ber Taglöhner kann ja, wenn er es thut, nichts 
fagen; er würbe ſich ja felbft um das Leben bringen.” — 
Weiter habe fie nun nichts mit ihrem Bruder geſprochen. 
Auch habe fie immer noch nicht feft geglaubt, baß es wirks _ 
lich zur Ausführung kommen werbe, weil ihr Bruder nur 
gefagt: „der Taglöhner wolle ihn in diefer Nacht. weg- 
thun,“ nicht aber: „der Bater werde von ihm wirklich 


EEE 


wengetfan werben.” Als aber nm 10 Uhr, ba fie mb 
ipre Schwefter noch mit dem Schuhpuzen beſchaͤftigt gewe⸗ 
fen, Konrab zu ihnen heraufgekommen fey und ihnen ge⸗ 
fagt babe: „Mädels! macht, daß ihr ins Bett kommt: ſeyd 
ihr noch nicht fertig?” Da fey fie von einer fuͤrchterlichen 
Angft überfallen worden; benn jet habe fie vermuthen können, 
daß es wirklich Ernft fey und ihre wiederholte Abmahnung fer 
nen- Eingang gefunden babe. Nicht auf das Geheiß ihres 
Bruders, fondern als fie ihre Arbeit beenbigt, habe fie 
fih, wie gewoͤhnlich, mit ihrer Schweſter zu Bette gelegt. 
Sie beide feyen ſchon in Schlaf verfunfen geweien, als 
bas Gefchrei ihres Baters fie, zu ihrem gröften Entſezen, 
wieder aufgewertt habe. Über die ganze Sache habe fie in 
ber Folge weder mit ihren Brübern noch mit ihre 
Mutter gefprohen; and fey fie am folgenden Tag 
weber in die Küche noch in die Echlaffamımer ihres Vaters 
gekommen, fonbern, weil ed ihr gegrauet, auf den Hele⸗ 
nens Markt gegangen. — Wäre ihr Bruder ihr gefolgt, 
fo würde die That unterblieben ſeyn. Allein die Brüder 
hätten nie. auf ihre Echweftern geachtet; noch ſich von ih⸗ 
nen etwas einreben laffen, und fie bei jeder Gelegenheit 
mit der Bemerkung abgefertigt: „was verſteht ihr davon! 
Weibsbilder wiſſen nichts.” Gern hätte fie ihrem Bater 
das Vorhaben entdeckt; allein fie habe ſich vor dem Tag 
Iöhner gefürchtet, ber als böfer Menfch ſich Leicht an it 
hätte rächen und fie aus ber Welt fchaffen koͤnnen. 
Jeder Unterthan it, nad) Art. 78. bed Strafge 
ſetzbuchs, ſchuldig, „Verbrechen oder Vergehen, welche 
„in feiner Gegenwart vorbereitet ober angefangen werdet, 
„ober von weldyen er fonft weiß, daß fie gefchehen follen, 
„entweder burdy fchleunige Anzeige bei ber naͤchſten 
„Dbrigfeit, oder durch Warnung der dadurch 9° 
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„fährdeten Perſon, und, im Falle der Unthunlichkeit 
„des vorigen, durch Herbeirufen oder Herbeiholen 
„Anderer, oder durch ſonſtäge in feiner Macht 
„habende Mittel, fo weit es ohne Gefahr für ihn 
„felbft ober einen Dritten gefchehen kaun, zu verhin⸗ 
bern.” Ber biefer allgemeinen Bürgerpflicht entgegens 
handelt, wird als ein Gchälfe dritten Grades bes 
trachtet, und „wenn erwielen ift, daß biefer Berbinblichs 
„keit wegen eines eignen unmittelbaren oder mits 
A„telbaren Sutereffes an Entfiehung ber firaf 
„baren That zuwider gehandelt worden,’ Cunter dem 
Borausfezungen des vorliegenden Falles) mit eins bis 
breijährigem Arbeitshanfe beftraft. u | 

Die Inquifitin zeigte nun freilich, ihrer Abmahnungen 
ungeachtet, ein Benehmen, wie es nur von einer Tochter 
zu erwarten iſt, welcher die Gefühle kindlicher Liebe gegen” 
ipren Vater fremb geblieben find. Obgleich fie weiß, baß 
jegt ber Mörder im Haufe ift, ber ihrem Vater das Leben 
nehmen wird, ſchlaͤft fie, ihrer unbefchreiblichen Ängſten 
ungeachtet, rubig ein, Iäßt fi) erft durch dad Jammerge⸗ 
ſchrei des Vaters ans ihrem Schlafe wecken, bleibt, gemächs 
lich im Bette liegen und befümmert ſich auch nachher nicht 
weiter. um deſſen Schickſal. Allein biefe Erwägungen ges 
hören blos vor einen Richterſtuhl der Sittlichfeit und des 
Gewiſſens. Ein blos bürgerlicher Gerichtshof konnte biefe 
Perſon nicht ftrafbar finden. Zur Anzeige war fie, nah ' 
ausbrüdlicher Beſtimmung des Art. 79. nicht verbunden, 
weil fie durch diefe ihre Leiblichen Brüder und ihre eigne 
Mutter des verfuchten Gatten» und Vatermordes hätte bes 
ſchuldigen muͤſſn. Durch Herbeirufung oder Hers 
beiholung fremder Hülfe — melde überdies auf 
diefer einfamen Mühle, wenigſtens in ber Nacht, nicht 
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einmal moͤglich war — würbe fie ebenfalls Mutter und 
Brüder verrathen haben; und bas eben angeführte Geſetz 
muthet den Blutsverwandten in auf» und abfteigender % 
nie, leiblichen Geſchwiſtern u. f. w. fo wenig bbrigfeitlicde 
Anzeige, ald „ſolche verhindernde Handlungen zu, welde 
Diefe Anzeige zur Folge haben würden.” Durd 
Warnung ihres Baterd Fonnte fie wohl am ficherjien 
wirfen, und eine liebende Tochter hätte e8 daran, auf jede 
Gefahr, nicht fehlen. laffen. Allein fie hatte alsdann für 
ihre Perfon den Böfewiht Wagner, für ihre Mutter 
and Brüder nicht blos die Wuth ihres Vaters, fondern 
aud die Einfchreitungen der Gerechtigkeit gegen Die Ihri⸗ 
gen zu fürchten, da fie vorausſezen durfte, daß ihrem 
Bater joldy ein Ereigniß ganz erwünfcht feyn muͤſſe, um 
auf dem fürzeften und ficherfien. Weg feiner Frau und fer 
ner Kinder los zu werden. Noch-ftanden ihr freilich manche 
andere Mittel zu Gebot, welche mit Gefahr weder für fie, 
noch für ihre Verwandte verbunden waren; fie fonnte bei 
ihrer Mutter, bei ihrem Bruder Friedrich ſich für ihren 
Vater verwenden; fie fonnte für ihres Vaters Leben drin 
gend bitten, mit ber Anzeige wenigſtens drohen und bergl. 
Bon allem biefem verfuchte fie nichts, um bem Mord, fo 
viel an ihr Sag, entgegen zu wirken. Allein fie hatte 
mehrmals, fie hatto ernftlic) ihrem Bruber Konrad ab 
gerathen, und konnte, zumal bei ber Beichränftheit. ihree 
Geiſtes, nun wohl glauben, bereits alles gethan zu haben, 
- was in ihrem Bermögen ftand. Daß andere Schritte nichts 
mehr helfen würden, durfte fie als Mädchen ihren Bris 
bern gegen über, allerdings vorausfegen. Auch muß man 
ihr — ba ihr Befenntniß nicht getheilt werden darf — 
auf ihre Wort es glauben, daß fie davon, daß in bieier 
Macht der Mord wirklich vollbracht werben folle, erſt in 
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dem Augenblick bie ſichere Überzeugung erlangt habe, ale 
Konrad hinauf gefommen, um fie und ihre Schweſter im 
das Bett zu fhaffen: ein Zeitpunft, wo ein Verſuch, bie 
bevoritehende That unter den gefezlihen Bedingungen noch 
zu verhindern, ohnehin nicht mehr möglich war. 

Durch die Ausſage eined unverbächtigen Zeugen if 
zwar zur Hälfte erwiefen, daß die Inquifitin, ald es bes’ 
fannt. geworden, .die Hopfengaͤrtner fey von ihrem 
Vater gefchwängert, fi) gegen biefen fo aufgebracht ers 
wiefen, Daß fie ihm nicht nur harte Vorwürfe darüber ger 
macht, fondern auch, als, dieſer auf fie zugegangen, eine 
Ofengabel herbeigeholt und biefelbe mit den Worten ‚gegen 
ihren Vater gerichtet habe: „akter Epizbubel wenn du her» 
gehſt, ſtoße ich fie bir in den Ranzen.’ Daraus fcheint 
denn allerdings hervorzugehen, baß fie, gleich den übrigen, 
ebenfalls an der Ermordung ihred Baters ein Intereffe ges 
habt Habe. Allein fie ſelbſt Iäugnet jenen Umſtand beharrs 
lich, indem fie erzählt: „als damals ihr Bater mit ihren 
Brüdern gerauft, babe fie diefen zugerufen: ‚laßt ben Bas 
ter geben; er wird feinen Lohn fchon befommen,’ worauf 
ihr Vater mit den Worten auf fie zugefahren fey: „ih . 
‚will dir einen Lohn geben, daß die Sonne durch dich . 

„bindurchfcheinen fol. Sie fey nun in die Kuͤche und 
von ba in die Tenne gefprungen, ohne mit einer Dfengas 
bet zurück zu kehren; diefe Beſchuldigung fey eine offenbare 
Luͤge.“ Aber ſelbſt die Wahrheit jener Zeugenausſage vor⸗ 
ausgeſezt, fo kann daraus hinſichtlich des an ihrem Vater 
veruͤbten Banditenmordes durchaus nichts gefolgert werden. 
Denn, wenn ſie auch einmal in dem friſchen Gefuͤhl bitte⸗ 
rer Kraͤnkung, welche der Vater ſeiner Familie zugefuͤgt, 
in der Hize eines allgemeinen Streites, zum Theil zu ihrer 
Selbſtvertheidigung, gegen ihren Vater drohend ein lebens⸗ 
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gefährliches Werkzeug entgegen gehalten hätte: fo wuͤrde 
dieſes noch Feineswegs bie Vermuthung begründen, daß 
fie bei altem Blut Gebanfen und Wünfche für des Ba - 
ters gewaltfamen Tod gehegt habe, daß es ihr recht gewe⸗ 
fen, wenn ihr Bater entleibt, von ihren Brübern ermor; 
bet, meuchelmörberifch durch einen Banditen ermordet werbe. 
Solche Bermuthung, wäre ffe au fich begründef, hatte fie 
genügend burch die That felbft widerlegt. Ihren Wider⸗ 
willen gegen ein ſolches Unternehmen bewieß fie unzweifel 
haft, indem fie ihren Bruder mehrmals von foldyem Un 
ternehmen abzubringen fuchte. Auch hatte fie ohnehin Feine 
Urfache mit ihrer Mutter und ihren Brübern gleichen Haß 
gegen ihren Bater zu theilen. Sie war, wie fie verfidhert, 
deſſen Lieblingskind, hatte von ihm noch nie einen Schlag 
befommen, und war feiner ber groben Mißhandlungen 
ausgefezt, welche ihre Brüder zu erfahren hatten. 

Aus diefen Gründen möchte wohl die Inquiſitin ein 
von ber Strafe freifprechenbes Urtheil zu erwarten berech⸗ 
tigt gewefen feyn. Der Gerichtshof erfannte jedoch: „daß 
„die Unterfihhung gegen Margaretha Kleinfdrot, 
„bhinfichtlich der ihr angefchuldigten Theilnahme, insbefons 
„dere der SHülfeleiftung britten Grabe, wegen man 
„gelnden Beweifes einzuftellen ſey.“ 

VI. Kunigunda Kleinfhrot, 

it am Zten September 1790 gebohren, und war zur Zeit 
ber’ That 17 Sabre 11 Monate alt. Eie ſtand in bemfel 
ben guten Ruf wie ihre Ältere Schweſter, befanb ſich aber, 
als fie zur Unterfuchung gezogen wurbe, aufferehelicy ſchwan⸗ 
ger. Der Unterfuchungsrichter machte über fie die Bemer⸗ 
fung, daß fie von befchränfteren Geiftesfähigfeiten zu ſeyn 
fhiene als ihre Schweſter. - 

Als die jüngfte von allen war fie an dem entfcheiben 
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ben Tage. von feiner ber Hanptperfonen weber zu Rath, 
noch in das Vertrauen. gezogen worden. Sie befand ſich 
jevoh am mehrmals erwähnten Vormittage, nachdem bes 
reits der Befchluß gefaßt gewefen war, mit ihrer Schwes 
fter in der obern Stube, und hörte zufällig, ohne daß die 
Rede an fie gerichtet war, wie Konrad ihrer Echwelter 
eröffnete, daß. der Taglöhner ihren Vater wegräumen 
wolle. Sie hörte auch, wie ihre Schweſter dieſes Vorha⸗ 
ben mißbilligte; allein fie ſelbſt fagte nichts dazu, weil 
man fie, wie fie ſich ausdrädt, gar nicht recht habe zuhoͤ⸗ 
ren laffen und fie daher an der Sache feinen Antheil ges 
nommen babe. Abends im Kuͤhſtall fagte ihr ihre Echwes 
fter, daß der Tagloͤhner noch in biefer Nacht den Bater 
wegthun wolle, woranf fie äufferte: „ach Gott! das fol 
„man nicht thun, das ift nicht recht.” Mit ihren Brüs 
bern fprach fie nicht darüber. Als gegen 10 Uhr Kon 
rad hinauf gefommen war, und fie ermahnte, fchlafen zu 
gehen, begab fie ſich in ihr Bett, body, wie fie verfichert, 
nur darum, weil fie ohnehin mit ihrer Arbeit fertig gewes 
fen ſey. Auf die Frage: warum fie,die That nicht zu vers 
hindern geſucht? antwortete fie: „ich habe eben nicht ges 
„traut, und habe geglaubt, daß, wenn 'idy ed verbindere, 
„meine Brüder, meine Mutter ober der Tagloͤhner mir 
„etwas thun koͤnnten.“ 

Alles was ihrer Schweſter Margaretha zu ſtatten 
kommt, findet noch weit mehr bei ihr Anwendung. Sie, 
die juͤngſte, von Niemand beachtete Tochter des Hauſes, 
konnte, fo entſezlich ihr auch die That vorkominen mochte, 
bei ihren beſchraͤnkten Geiſteskraͤften, gewiß nicht den Ge⸗ 
danken faſſen, daß fie (wie das Geſetz ſich ausdruͤckt) „Mit⸗ 
tel in ihrer Macht habe,“ gegen den Willen ihrer mit 








einem gebungenen Mörber vereinten Familie, beren Bor 
haben, ohne eigne Gefahr,.zu vereiteln. 

-  Sunigunda wurde and vom aller Strafe freige 
ſprochen. 

VE Anna Waguer, , 

evangelifcher Religion, zur Zeit ber That 41 Tahre alt, 
Tochter von Taglöhnerdleuten, Mutter von 4 Kindern, 
son welchen 2 ihrem erfien Manne angehören, wirb als 
eine arbeitfame häusliche Frau geſchildert, weldyer nichts 
Boͤſes nachgefagt werben könne. In der Geſchichte dieſes 
Vatermordes tritt fie zum erſtenmal bei dem vermeintlichen 
Zaubermittel auf, womit ein, wenigftens von dem Müllere 
leuten ernſtlich gemeinter, Verſuch gegen das Leben des al 
ten Schwarzmuͤllers gemacht werben ſollte. Sie war es, 
welche den böfen Wünfchen ber Barbara Kleinfchrot 


mit der Hoffnung eines ſolchen Mittels fchmeidhelte, und 


diefe trüglicdyer Weife in den Glauben verfezte, daß daſſelbe 
wirklich von ihr in Aumwenbung werbe gebradyt werden. Daß 
dieſe Handlung nicht ale Berfuch der Töbung, am wenigs 
ftien von ihrer Eeite, betrachtet werben könne, iſt einleuch⸗ 
tend. Selbſt das Dafeyn eines Betrugs ift nicht juridiſch 
gewiß; da fie behauptet, daß fie der alten Müllerin jenes 
angeblihe fompathetifche Mittel nur darum, um bDikfelte 
einftweilen zu beruhigen, vorgefpiegelt habe. Eben fo we 
nig darf jene Handlung mit dem fpäter vollbradhten Mord 
in Berbinbung gefezt und als eine Art Hülfleiftung be 
trachtet werden. Mag die Dienſtwilligkeit der Wagne⸗ 
rim dazu beigetragen haben, in ber alten Kleinſchrot 
den Gedanfen an Ermorbung ihres Ehemannes zu naͤh⸗ 
ren — wofür jebody eben fo wenig Grünbe vorhanden 
find, als für das Gegentheil — fo kann wenigfiens bie 





. 
. 
. 
mu rn 
⁊ 


Abſicht, einen wirklichen Mord zu fördern bet deimfente 
gen nicht voransgefezt werben, ‚der einen Andern, welchen 
die Todung Ernſt ift, durch ein ganz unfchädliches Mittel 
wiſſentlich hintergeht: wenigſtens liegt in-folcher Handlung 
nicht der mindeſte Grund jene Abficht zu vermuthen. 

Daß Anna Wagner von den frühbern Verhandlun⸗ 
gen Konrads mit ihrem Ehemann nichts wuſte, und, 
von der Bereitwilligfeit des legten, bie Mordgebanfen ber 
Muͤllersleute in Vollzug zu bringen, nicht eher etwas ers 
fuhr, ale am Abend des’Hten Auguft, nachdem ihr Mann 
von der Feldarbeit zurüdgefehrt war: darüber ſtimmen ihre 
Behauptungen mit: denen ihred Mannes genau zufammen. 
Wahrſcheinlich veranlaßt durch Konrads Auffoderung: 
Wagner möge doch auch noch zuvor mit feiner Frau bie 
Cache -überlegen, — entdeckte ihr derfelbe damals, daß 
ihm die Muͤllersleute den Antrag gemacht hätten, den Als 
ten abzuthun und — wie fie anfangs übereinftimmend hit 
ihrem Mann behauptet, fpäterhin aber erft einige Tage 
nachher erfahren haben wild — baß ihm’ für diefe Arbeit 
200 fl. verfprochen worden feyen. Cie riethb ihm biefes 
Vorhaben ab und zwar, wie Wagner angibt, mit dem 
Worten: „das wäre ſchon recht; du wirft dich aber da in 
„etwas hineinbringen, was dich hundertmal reuen wird.‘ 
Hierauf ging fie mit ifrem Mann in die Muͤhle hinüber 
und genoß mit dem Schwarzmuͤller und feiner Familie bag 
Abendbrod. Sie habe hiebei, fagt fie, den Alten darauf 
angefehen (naͤmlich, daß er von den Seinigen burd) ihren 
Ehemann. ermordet werden ſolle) aber ihm nichts ſagen 
Yürfen, weil fie gefürchtet, daß Leute die im Stande feyen, 
o ſchlechte Gedanken zu faffen, ihr daſſelbe thun koͤnnten. 
Als ſpaͤterhin Konrad in das Tagloͤhnerhaus gekommen, 
Benerbach's aftenmäß, Dar. merkw. Verbrechen. 28 


um ihrem Ehemann Kunde zu bringen und ihn zur That 
abzurufen, habe fie nicht nur ihrem Manne dringenb abs 
gerathen zu folgen, ihn aufgefobert, ſich in fein Bette zu 
legen, und ihm, ehe fie fich felbft fchlafen gelegt, das Ver⸗ 
ſprechen abgenommen, nicht zur Mühle hinuͤberzugehen; 
fondern fie Habe fih andy bei biefer Gelegenheit gegen 
Konrad felbft nachdruͤcklich erflärt, und ihm gefagt: die 
Sache gehe nicht an, und fie laffe ihren Mann nicht hie 
unter.. Wagner behauptet ebenfalls, daß auch nmoch ze 
diefer Zeit feine Fran im abgemapnt, und von ihm vor ' 
Iangt babe, er folle in fein Bette geben; auch habe fie ge 
weint als fie zu Bette gegangen, und weinend babe er fr 

in ihrem Bette getroffen, als er nach vollbracdhtem Mort 

‚ wieber in feine Wohnung zurücdgefommen ſey. Don eines 

ihm abgenommenen DBerfprechen weiß er jebody nichte zu 

fagen, und von bem was zwifchen feiner Fran und Kos 

rad gefprochen worden, will er nichts gehört haben. 

Konrad wiberfpricht Hingegen geradezu, baß ihm vor ik 

abgerathen worben fey; vielmehr Habe fie ihm zugeretet. 

Er behauptet ihr in das Angefiht: als er ihr bei jener 

Gelegenheit gefagt, was fein Vater gefchrieben und ma! 

nun ihr Vorhaben fey, habe fie ihm erwiedbert: „we 
„ihr Euren Vater weg haben wollt, fo dürft ihre ihn nid 
“ „mehr fortlaffen.” Sie habe ferner-bemerft: „ihre Kinder 

„ſeyen fhon in das Bett geſchafft.“ Auch Habe entwebe 

fie oder ihr Ehemann gefagt: „bie Hade fey ſchon herge⸗ 

„richtet.“ Altes dieſes erklärt jedoch) die Wagner fans 

haft für eine Ihgenhafte Erfindung Konrads. 

Dagegen befemt fie, übereinftimmend mit der And. 
fage ihres Ehemanns und ber Müllerölente: daß fie au 
“ frühen Morgen nady der Ermordung das Blut in Nr 
Küche aufgewaſchen; fobann aus Auftrag der Gattin dei 
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Ermordeten Steifſchechter gekauft nuͤd einen Sad baraus 
verfertigt habe, in welchen am Montag Vormittags, waͤh⸗ 
rend ſie in einiger Entfernung zuſah, der Leichnam von 
ihrem Ehemanne geſteckt wurde; daß ſie zu eben dieſer Zeit 
ihrem Manne behuͤlflich war, in ber Saͤgmuͤhle das Grab 
des Ermordeten auszuftechen und auszufüllen; und daß fie 
nicht nur für das Aufwaſchen des Blutes den Waſſerſtaͤn⸗ 
der, deſſen ſie ſich dabei bedient, zum Geſchenk erhalten, 
ſondern auch auf andere Weiſe von dem Verbrechen ihres 
Mannes Vortheil gezogen, einen Theil des Banditenlohns 
perſoͤnlich erhoben, und auch ſonſt noch vielfaͤltig die Ab⸗ 
haͤngigkeit der Muͤllersleute durch Erpreſſung von Geld, 
Mehl und dergleichen, für ſich benuzt habe, 

Wäre die Beſchuldigung, weldye ihre Konrad bei feis 
ner Konfrontation in das Angefiht behauptet hat, als ers 
wiefen anzuriehmen, fo würde fie ald Gehälfin zweiten 
Grades durch Rarheertheilung gemäß Art. 76. Nr. I. 
Art. 77, II. zu beftrafen ſeyn. Allein biefe, von ihr ftands 
haft geläuguete, auch mit dem Belenntniffe ihres Mannes 
nicht übereinftimmtende Behauptung Konrads, iſt an und 
für fi) nicht nur als die Ausfage eines Snquifiten, ſon⸗ 
bern auch noch dadurch insbeſondere verdächtig, daß Kon⸗ 
rad, indem er die Wagner ber Rathsertheilung bezücdy- 
tiget,, feine eigne Schuld zu verkleinern fucht. Er bebimps 
tet nämlich, daß wenn ihm die Wagner, wie fie behaups 
tet, abgerathen, und nicht vielmehr zugerathen hätte, bie 
That nicht gefchehen fegn würde. Hiezu kommt, baß er 
bei jeder Gelegenheit gegen Wagners Ehefrau eine bes 
fondere Leidenfchaftlichleit zu erfennen gibt, auch jene 
Befchulbigung erit bei der Gegenftellung und zwar nad 
langem Befinnen vorgebradt hat. 

Unbezweifelt machte fie ſich jedoch durch ihre der That 
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nachfolgende Theilnahme der Begänftigung fchuldig, u 
dem fie den Verbrechern behilflich war „die Spuren md 
Beweismittel ihres Verbrechens zu unterdruͤcken.“ (Art. 8. 
Thl. I. des Strafgefegbudhs.) Zwar find von bier 
Etrafbeftimmung, nad) Art. 80., alle diejenigen Perfone, 
welche zur Anzeige eines Verbrechens nicht verpflichtet fin, 
namentlich Ehegatten, hinſichtlich ſolcher Begänftigungs 
handlungen ausgenommen, „welche nur den Schuz der 
„Perſon des Verbrechers zum Zwecke haben,‘ wohn 
"denn allerdings auch die Vernichtung der Spuren bes ver 
dem Ehegatten begangenen Verbrechens gehört. Es ſcheim 
daher, als muͤſſe diefes audy der Wagner zu flatten fcw 
men, ba ihre Ehemann felbft den Mord verhbt hatt 
mithin die Unterdrädung der Epuren bed Berbreden. 
das heimliche Wegfchaffen und Begraben bed Leichnam, 
auch der Perfon ihres Mannes biente. Allein ber Mer: 
war nicht in ihrer Wohnung, fondern in ber Mühle ver 
übt worden; hätten-Fremde bas Blut in ber Küche gab 
hen, oder des erfchlagenen- Müllers Leichnam gefunden, 1° 
wuͤrde aller Verdacht zunaͤchſt die Kleinfchrotifhe Zamit. 
nicht ben Bewohner des Tagloͤhnerhauſes getroffen Babe: 
die Begünftigungen der Wagner fommen daher zunäd? 
‚nicht ihrem Ehemanne, . fondern fremden Perfonen zu ge 
und wurben zu deren Bortheil geleiftet. Daß die Müller 
leute, für weldhe und in deren Auftrag ber Mord geik 
ben war, nicht unterlafien würben, alles bagjenige auf F- 
Seite zu ſchaffen, was fie verrathen koͤnnte; daß in IC 
einfamen Mühle Hände genug vorhanden waren, weit 
im Stillen ben Boden und bie Wände vom Blut reinige- 
ben Leichnam auf die Seite fchaffen konnten und dergl., = 
les diefes, und daß es folglich ihrer Huͤlfe gar nicht © 
durfte, um durch Vertilgung ber Spuren des Verbrechert 
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ihren Dann gegen Verfolgung ber Gerechtigfeit zu fichern, 
mufte ihr wohl befannt feyn. Gleichwohl unterzicht fie 
ſich willig allen Gefchyäften, welche ihr in diefer Beziehung 
von den Müllerslenten zugemuthet worden, und beweift 
dadurch zur Genuͤge, daß es ihr dabei nicht darum zu 
thun war, ihrem Manne, fondern den Müllersleuten einen 
Dienft zu thun, diefen eine für Mutter, Söhne und Toͤch⸗ 
ter grauenvolle Mühe abzunehmen und ſich ihnen dadurch 
gefällig zu ermeifen. Liebte fie gleich nicht die That ihres: 
Mannes, fo liebte fie boch die Vortheile derfelben, welche 
fie ſehr bereitwillig und entgegenfommenb mit ihrem Manne 
theilte, und, wie die Muͤllersleute berfichern, mit noch 
größerer Zudringlichkeit und Habgier als ihr Mann, für 
ſich zu benuzen fuchte. - Ä 

Die Inquifitin glaubt eine Rechtfertigung jener Bes 
günftigungshandlungen darin zu finden, baß fie behauptet, 
nur auf Befehl ihres Mannes gehandelt zu haben. Als 
Iein, abgefehen davon, daß, nach Art. 122. Thl. I. dee 
Strafgefegbuds, der bloße Befehl den Vollbringer bes 
ihm befohlenen Verbrechens von der Strafe deſſelben nicht 
entfchulbigt: fo ift auch jene Einrede weder erwiefen, noch 
wahrfcheinlich gemacht, fondern fteht vielmehr mit vielen 
aftenmäßigen Thatfachen und mit ber Erzählung ihres 
Mannes, welcher übrigens feine Ehefrau auf alle Weife 
zu ſchonen und zu entfchuldigen’ bemüht ift, in klarem Wis 
derfpruche. 

Begünftiger, wenn fie nicht foldhe Handlungen ges 
werbsmaͤßig betrieben haben, follen, nach Art. 89. Thl. I. 
bes Strafgeſetzbuchs, gleih den Gehälfen dritten 
Grads, folglich, unter den Voransfezungen des gegenwärs 
tigen Falles, nad) Art. 78. Nr. II., mit eins bie drei 
jaͤhrigem Arbeitshaufe beftraft werben. 
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Der Gerichtshof beſtimmte ſich, bei dem Daſeyn wach 
"ger Milderungsgruͤnde z. B. bed reumuͤthigen Befenntuih 
ſes der Inquiſitin, welches bie Entdeckung ber lang ver: 
borgenen Mifferhat zur Folge gehabt Hatte, für deu nie 
drigſten Strafgrab: einjähriges Arbeitshaus. 


Das Urtheil des Criminalgerichtshofes fo weit «i 
Adam Bagner und Konrad Kleinſchrot betral, 
mufte, weil es auf Kettenfirafe Iaytete, nad) dem Gefese, 
ex offcio dem oberften Gerichtshofe des Reihe, nach 
vorgängiger nochmaliger Bertheidigung, zur Reviſion vor 
gelegt werden. Den übrigen Berurtheilten flanb nur der 
Weg ber Berufung frei. 

Als am 12ten Auguft 1822 dem Friedrich Klein 
Iſchrot fein Urtheil verfündigt wurde, änflerte derſelbe 
heftig hewegt: „Ich kann mid) bei dem lirtheil, das mu 
„vorgeleſen worden ift, durchaus nicht bernhigen, fonbers 
„muß:bagegen bie Berufung au ben höhern Richter ergrei 
„ten. Ich kann ein für allemal die mir zuerfannte Etraft 
„nicht aushalten, und ich will mir lieber gleich das te 
„ben nehmen laſſen, als auf 15 Sabre in das Zuchthaus 
„geben. Auch Faun ich mich durchaus nicht überzeugen, 
„daß ich wegen eines fo fhlehten Menſchen, wie 
„mein Bater gewefen ift, zu einer fo harten Strafe 
„verurtheilt werden kann. Co lange mein Bater gelct 
„hat, war fon immer mein Leben ein Zuchthaudfeben, 
„und wenn ich jezt noch 15 Jahre in’d Zuchthaus fol, ſo 
„iſt mir der Tod wünfchenswerther.” Auch feine Mutter, 
Barbara Kleinſchrot, wendete fogleicy die Berufung 
ein. Beide entfagten jeboch fpäterhin freiwillig bem er 
priffenen Rechtsmittel und unterwarfen ſich der ihnen zu⸗ 
erkannten Strafe. Friedrich Aufferte Biehei: „was ih 
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„dazu beftimmt, bie eingewenbete Berufung nicht zu vers 
„folgen, ift namentlich dies, daß ich dadurch aus dem pei⸗ 
‚„migenden Zuftand ber Ungewißheit komme, und doch Hoffe 
„mung babe, bereinft wieder aus meinem Straforte befreit 
‚za werden, wenn ich durch mein Betragen dafelbft werbe 
„gezeigt haben, daß ich nur ein verirrter und keineswegs 
„ein verborbener Menſch bin, mithin auf die Königliche 
„Gnade bereinft Anfpruch machen darf.“ 

Am 16ten November, nachdem das Oberappellationds 
gericht : das Erfenntniß eriter Suftanz, in Betreff bes 
Adam Wagner und bed Konrad Kleinfhrot, bes 
ftätigt hatte, wurbe bie ihnen zuerfannte Strafe vollzogen. 
Beide wurden auf öffentlichem Markt, mit einer Tafel 
auf der Bruft, gefchmiebet in die Ketten, in denen fie ſter⸗ 
ben ſollten, von des Scharfrichters Knechte eine Stunde 
lang am Pranger ausgeſtellt, und ſodann zu einſamer 
Einſperrung in das Zuchthaus abgefuͤhrt. Waͤhrend jener 
Ausſtellung betrug ſich Konrad, wie von ihm zu erwar⸗ 
ten war; ſeiner Schuld ſich bewuſt, litt er ruhig und 
ſchweigend mit geſenktem Haupte ſeine Strafe. Wagner 
hingegen, feine Schande durch Frechheit uͤberbietend, blickte 
kuͤhn und trozig unter die in zahlloſer Menge verfanimels 
ten Zufchauer, und bob einmal, indem er ſprechen zu wol 
In die Miene machte, feine Schandtafel vor ber Bruft in 
bie Höhe, als wolle er ihrer fpottend fie der Menge noch 
beffer zeigen. Sener nahm mit dem Abfchen vor feiner 
That, zugleich das allgemeine Mitleiden; dieſer zugleich 
das Entfezen vor feiner Verworfenheit, ben Abfchen gegen 
feine Perfon, mit in ben bürgerlichen Tod hinüber, 
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XVI. 


Simon Stigler, 


ber Mörder aus eingewshnter (habitueller) 
Rachſucht. 
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Am ZOten November des Jahres 1800, Nachts nach 11 
Uhr, ereignete ſich in dem Wirthshauſe zu Peßloͤd, Land⸗ 
gerichts Griesbach in Altbaiern, folgende Begebenheit. 
Unter mehren noch in dieſem Wirthshauſe zechenden 
Gaͤſten, befand ſich, nebſt einem Schiffsknechte Johanu 
Muͤller, ein gewiſſe Simon Stigler, gewoͤhnlich der 
ſchwarze Sepp oder Katzenmaurersfohn genannt. 
Erſter erwartete des Gerichtsdieners Sohn Joſeph 
Naäßel und auſſerte, als diefer um 11 Uhr noch nicht 
eingetroffen war, jezt wolle er weggehen, weil denn doch 
Joſeph Näpel ſchwerlich kommen werde „Nun der 
follte audy noch fommen!“ fagte Stigler, und gab dem 
Müller, alg ihn diefer um die Urfache dieſes Ausrufs 
befragte, zur Antwort: „ey nun! dem wollte ich's halt 
recht machen!” Müller nahm fi des Abweſenden mit 
Worten freundfchaftlich an, verwies dem Händelfüchtigen 
fein ungeziemendes Neben, und gerieth darüber in einez 
Wortwechſel mit ihm, welchem jener dadurd ein Ende 
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machte, daß er fi mit feinem Krug an einen andern 
Tiſch fezte. Bald darauf aber ftand auch Stigler von 
feinem Size auf, und trat freundlih zu Müller, indem 
er ibm mit. angenommener Zutraulichleit fagte: „nicht 
„wahr? wir find gut; ich thue die nichts und du mir 
„nichts!“ 309 aber. in demfelben Augenblick ein Meffer oder 
Stilet, und gab ihm damit blisfchnell von ruͤckwaͤrts einen 
gewaltigen Schnitt uͤber die Naſe und einen Stich unter 
das linke Auge. | 

Diefe Bosheit führte unmittelbar eine weit größere 
Miffethat herbei, von welder der Sohn des Wirthes, Jo⸗ 
fepb Springer, ein unbefcholtener friedfertiger Juͤng⸗ 
ling von ungefähr zwanzig Sahren, als ungluͤckliches 
Opfer fiel. | 

Müller, fobald er fich verwundet fühlte, fprang 
von feinem Size auf, padte den Stigler bei der Gurs 
gel, und flürzte mit ihm, nachdem er von neuem einen 
Stih in den Baden erhalten hatte, über ihn ber zu Bo⸗ 
den. Jezt eilte, um den Streit zu beenden, ber Wirthe- 
fohn Joſeph Springer herbei, und riß, indem er dem. 
Stigler zurief: „Spizbub! Iegft du gleich das Meffer 
„bei Seite!’ den Müller von feinem uiterliegenden Geg⸗ 
„mer hinweg. Dadurch aber z0g er die Wuth bed Raſen⸗ 
den auf ſich feld. Stigler, ſich fhnell vom Boden 
aufraffend, ergreift einen Stod, mit welchem er nad 
dem Springer fchlägt, indem er zugleich mit feinem 
Meffer auf ihn eindringt.. Diefer fängt mit ber Hand 
ben Stod auf, ohne ihn dem Angreifer entreißen zu koͤn⸗ 
nen, und zieht fi), immer ruͤckwaͤrts gehend, das gezudte 
Meffer abwehrend, mit dem auf ihn Eindringenden bie in 
ben Schenkverſchlag zuräd. "Aber hier ift er nicht mehr im 
Stande weiter zurüdzumweichen. Man Hört ihn rufen: 
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„Seppel! ich bitte dich, du wirſt mich ja nicht ſtechen!“ 
ſogleich aber jagt ihm Stigler das Meſſer in die Bruſft 
und rennt, obne Hut, bad Werkzeug feines Verbrechens 
hoch umber fchwingend, mit den Drobworten: ‚mir it's 
„ein Ding; ich fieche gleich noch einen nieder! durch bie 
. ‚beftürzten Anwefenden davon. Der-Berwundete hielt jam; 
mernd beide Hände über die Wunde, wankte nody bis zum 
andern Tiſch in der Stube und ftürzte hier gleich leblos 
auf den Boden rüdlings nieder. - 

Der Stich war, wie fidy bei gefezliher Beſichtigung 
bes Leichnams zeigte, durch die linke Herzlammer gebruns 
gen. Die Sachverſtaͤndigen erklärten die Wunde als us 
mittelbar nothwendige Urfache des erfolgten Xobed. _ 

Über den Thäter war ebenfalls fein Zweifel. Ale 
von dem Landgerichte. Griesbach abgehörte Zeugen bes 
zeichneten einftimmig den fogenannten ſchwarzen Sepp 
als Mörder, und erzählten den Borfall mit allen fo eben 
angegebenen Hauptumftänden. Allein der Thäter war uns 
‚terdeffen über die Grenze eutfommen, und wufte fid acht 
Sabre lang der Unterfuchung zu entziehen, bis er endlid 
bei folgender Beranlaffung in die, Gewalt der Geredhtigs 
feit fiel. 

Die Kordonsmannfcaft des Landgerichts Eggenfelden 
griff am 31Iten März 1808 eine Mannsperfon wegen Bet 
telei und heimathlofen Umherziehens auf, welde fih Jo⸗ 
ſeph Huber nannte, und für ein öftreichifches Soldaten 
kind ausgab. Allein der Gerichtsbiener erfuhr fehr bald, 
der Berhaftete heiße Simon Stigler, mit dem Spizna⸗ 
men ſchwarzer Bub, fey von Hirſchhorn gebürtig, und 
babe ſchon oͤfter im Gefängniß, fogar im Zuchthauſe ge 
feffen. Er zeigte diefes bei Geridht-an und berief ſich auf 
das Zeugniß gweier Bauersleute, bie ben Berpafteten ge 
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nauer kennen muͤſten. Wirklich erkannten beide in bem an⸗ 
geblicher Joſeph Huber den ſogenannten ſchwarzen Buben 
oder Katzenmaurersſohn; einer derſelben machte zugleich 
die Bemerkung, der Verhaftete ſey ein gefaͤhrlicher und in 
Der ganzen Gegend allgemein gefürchteter Menſch, was 
fi) denn im Allgemeinen ſchon durch das erſte Verhoͤr bes 
Verhafteten alsbald beftätigte. Er befannte: fi den Ras 
men: Sofeph Huber, fälfchlich beigelegt zu haben; er heiße - . 
Simon Stigler, fey eines Maurerd Sohn von Hirſch⸗ 
horn, und wegen lebensgefährlicher Bedrohung feines - Bas 
ters auf drei Jahre in das Zuchthaus zu Burghauſen ge⸗ 
liefert worden, aus welchem er ſich jedoch durch Flucht 
wieder gerettet habe. 

Noch war dem Gericht der Vorfall auf dem Wirths⸗ 
haus zu Peßloͤd unbekannt. Ein Schreiben des Landge⸗ 
richts Griesbach vom 18ten Junius führte aber auf bie 
Entdedung, daß ber Berhaftete wahrfcheinfich Diefelbe Pers 
fon fey, welche vor mehren Jahren den Wirthsſohn Eprins 
ger ermordet habe. Es wurde baher der Bater des Ges 
tödeten, nebft einem andern Augenzengen der That, nad) 
Eggenfelden geladen, wo ihnen der Gefangene, jedem bes 
fonderd, vorgeftelt wurde. Beide erkannten in ihm ben 
fdwarzen Sepp und ben Mörder des Sofeph Springer. 
Dadurch nahm denn dieſe Unterfuchung eine mehr bes 
flimmte ernftere Wendung, und hatte zum Ergebniffe, daß 
ber Inquiſit von dem Koͤnigl. Appellationsgerichte zu 
Etraubingen durch Erfenntnig vom Iäten Sanuar 1800 
zum Echwerte verurtheilt, auch diefes Urtheil am 22ten 
Februar bdefjelden Jahre von dem Königl, Oberappellas 
tiondgerichte ald zweiter Inftanz beftätigt wurde. Am 
Iten Mai wurben fämmtliche Alten an bie allerhoͤchſte 


— Mi — 


Stelle ohne Begnabigungsantrag zur - Beflätigung bes Un 
theild eingefenbet. - 
Simon GStigler if nad) feinem Qauffcheine den 
Iten März 1761 gebohren, unverheirathet und Fathofifcher 
Religion „wenigſtens dies find feine eignen Worte) 
„katholiſch gebohren und erzogen.” eine Ältern hatten 
auffer ihm noch drei Kinder, lebten vom Betteln und, was 
Damit gewöhnlich verbunden ift, vom Stehlen. Sein Ba 
ter gerieth wegen Diebſtahls in yeinliche Unterfuchung, 
überftand zu Landshut Die Folter und ward aufvier Jahre 
in das Zuchthaus verurtheilt. Dieſes bie Beifpiele feiner 
Sugend, diefes die Lehrer würbig eines ſolchen Schuͤlers. 
Er kann weber Iefen noch fchreiben; body ıft fein Verſtand 
genug entwidelt und unterrichtet, um zu willen, was Redt 
ober Unrecht ift. Bon frübefter Tugend war er träg und 
liederlich. In feinem rohen Gemüth, durch feine Erzie⸗ 
bung gemildert, erwuchs frühzeitig der entſchiedenſte Hang 
zu Gewaltthaten und perfönlichen Mißhandlungen. Schon 
als Knabe zanfte und raufte er fi) mit Jedermann; nicht 
leicht ließ er eine Beleidigung ungerädht. Als Süngling, ſtets 
ohne Beichäftigung unftät in der Gegend umher ſchweifend, 
machte er fi) wohin er fam furdtbar durch Die Ausbräche 
feiner wilden Gemüthsart. Wer ihn beleidigte, oder von 
wen er fich beleidigt wähnte, dem wurde Mord und Brand 
gebroht. Oft fchleppte er feine Mutter bei den Haaren auf 
ben Boden, oft drohte er ihr den Tod; einft legte er ſchon 
das Meffer auf den Tifch, womit er feine Drohung wahr 
machen wollte. Gleiche Behandlung widerfuhr feinem Ba 
ter; diefem warf er eines Tages ein Meffer nach, das mir 
durch gluͤckliches Ohngefähr feines Ziele verfehlte. Als er 
wegen biefer Untbaten (es war im Jahr 1984) verbaftet 
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werben follte, bewaffnete er ſich wit einem Beil ‚ fegte 1 


wüthend gegen ben Gerichtsbiener. zur Wehr und konnte 
nur mit Mühe überwältiget werben. Die Regierung zu 
Burghauſen verurtheilte ihn (damals war er erft zwei und 
zwanzig Sahre alt) zu dreißig Peitfchenbieben und zu dreis 


‘ jährigem Zuchthaufe. Zweimal entfam er aus dem Straf 


orte Durch die Flucht, zweimal wurbe er wieder ergriffen; 
feine dritte Flucht gelang ihm vollitändig. Set ftreifte 
er, wie vorhin, von Drt zu Ort, bielt ſich meift in dem 
Sftreichifchen Gebiete ald Bettler auf und bezeichnete feinen 
Lebenslauf mit den frevelhafteften Gewalttaten, von mels 
hen nur folgende zur altenmäßigen Gewißheit gefoms 
men find. - | 

Einft, im Jahre 1794, Fehrte er mit Joſeph Wim⸗ 
mer, dem fogenannten Bruchuberbauern, in dem Wirthes 


hauſe zu Hirfchbach ein. Diefer aß zu feinem Biere Brob, 


welches er fi von Haus in bie Echenfe mitgenommen 
Batte. Als Inquiſit ebenfalls von dieſem Brode zu haben 
wünfchte, hatte Wimmer fogleich die Gefälligkeit ihm zu 
erlauben, nad) Haus zu feinem Weibe zu gehen, und fi 
von biefer ein Städt geben zu laffen. Damit fie wiffe, 
daß er mit Erlaubnig und in Auftrag ihres Mannes 
fomme, gab ihm Wimmer fein Tafchenmefjer mit, bas 
er feinem Weibe auf Verlangen, vorzeigen möge. Stig⸗ 
ler machte fogleich von dieſer Erlaubniß Gebrauch, Fam 
bald mit einem beträchtlichen Stüde Brod zuräd, und 


ſezte fih wieder zu Wimmer an ben Tifh. "Einige 


Stunden nachher vermißte dieſer fein Meffer und befragte 
beöwegen erit den Wirth, dann auch ben Stigler, jedoch 
ohne Zudringlichkeit, ohne Vorwurf, ohne Befchuldigung 
oder Wortwechfel. Nach einer Fleinen Weile fährt unver- 
ſehens Stigler auf den Wimmer los, ftößt ihm mit 
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den Worten: „da haft bu es!“ das Meſſer ruckwaͤrts in 
den Hals, und trennt eilig bavon. Das Mefler, welches 
in der Bunde fieden blieb, war: bid an dad Hen-abwärts 
eingebrungen. Nur ein glüdliches Ohngefaͤhr Hatte das 
Leben bed Berwunbeten gerettet. 

Eine ähnliche Frevelthat, jedoch von traurigeren Fol 
gen, beging er im Sahre 1795 an Franz Liedel im dem 
Wirthshauſe zu Beyerbach. Diefer fpielte mit dem Inqui⸗ 
ſiten, gewann ihm einiges Gelb ab und nahm ihm, ale 
dieſer nicht bezahlen wollte, feinen Hut zum Unterpfand. 
Stigler Tieß diefes anfangs gutwillig gefchehen, trat 
aber bald nachher zu Liedel mit den Worten: „ich frage 
„dich, ob du mir meinen Hut gibt? oder ich made bir 
„es fo, wie. dem Brudhuber zu Hirſchbach!“ euer, bes 
Sinn biefer Rebe nicht verftehend, ahnete feine Gefahr, 
blieb gelaffen und verließ forgloß, um eines natürlichen 
Beduͤrfniſſes willen, bie Wirthsſtube. Stigler abe 
ſchlich ihm nach und gab ihm, ehe diefer es fich verfah, 
von ruͤckwaͤrts drei gewaltige Mefjerfchnitte in das Geſicht, 
wodurch die Lippe, Naſe, Baden, das Ohr und das linke 
Ange fehr ſtark verlegt wurden. Diefes alles wurbe mit 
fo großer Echnelligfeit verrichtet, daß ber, durch den ploͤz 
Iichen Überfall ohnehin überrafchte, Liedel erit nach dem 
dritten Schnitt feinen Angreifer von ſich wegzuftoßen vers 
mochte. Doch Stigler, noch nicht befriedigt, rannte von 
‚ neuem auf feinen Gegner los, und verfezte ihm mit feis 
nem Meffer ‚nebft einem Streih auf die Bruft, der in⸗ 
deffen nicht durchdrang, einen Schnitt in den vierten Fin 
ger ber Iinfen Hand, welder bis auf den Knochen ging. 
Liedel wnrde blinb auf dem linken Auge, ein für ihm 
um fo größerer Berluft, da er ſchön durch Kranheit den 
Gebrauch des rechten Auges größtentpeils eingebäßt hatte. 
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Als Stigler wegen dieſer an Joſeph Wimmer 
und Franz Liedel veruͤbten Verbrechen gefangen genom⸗ 
men werden ſollte, widerſezte er ſich dem Gerichtsdiener, 
und drohte ihm mit Erſtechen. Doch bemaͤchtigte man ſich 
ſeiner, und unterwarf ihn dem Prozeſſe, worauf er am 
Siten März 1795 von ber damaligen Regierung zu Burg⸗ 
haufen auf-aht Jahre zum Soldatenftand verurs 
theilt wurde *). 

Er wurde dem Werbs Commando abgeliefert, entfloh 
bald nachher und wurde von bem Gerichtödienersfohn Jo⸗ 
ſeph Naͤßel aufgegriffeh, dem er jebody durch Lift wies 
der entfprang. Seit dieſer Zeit war Joſeph Näßel 
Gegenftand feines innigften Haſſes, feiner entfchloffeniten 
Rachfucht. Daß er ihm ben Tod zugebacht hatte, Außerte 
er mehrmals in Wort und That. Durch den ſogenannten 
Bettel⸗Sepp ließ er ihm zu wiſſen thun: er werde ihn 
todſchießen oder todſtechen, ſobald er ihn irgendwo er⸗ 
tappe. Einſt zechte Naͤßel bei einem gewiſſen Jaͤgerwirth. 
Stigler Sam nachher ebenfalls in dieſes Wirthshaus, 
eilte aber ſobald er ſeinen Feind erblickt hatte, davon und 
kehrte erſt nach einiger Zeit wieder zuruͤckk. Als er nun 
den Naäßel nicht mehr antraf, aͤuſſerte er hierüber laut 
fein ſchmerzliches Bedauern, zog ſein Meſſer hervor und 
zeigte damit umherfechtend, wie er es demſelben gemacht 





Eine zu damaliger Zeit in Baiern ganz gewöhnliche Strafe, 
welche dem Zuchthauſe gleich gehalten wurde. Wer noch 
. zweifeln Tönnte, was bie Ehre Über ben Menfhen vermag, 
braucht nur dieſe Anfichten vom Stande des Krieger und bie 
Zeiten der ehemaligen deutſchen Reichsatmee mit den Heldenthas 
ten zu vergleihen, durch welche ſich bas baieriſche Beer, be⸗ 
ſonders ſeit dem’ Jahre 1806, mit unfterblihem Ruhm bes 
deckt bat, 


* 
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haben würbe, wenn er ihn getroffen hätte. Der Bater 
des ‚getöbeten Wirthefohnes bemerft noh, Stigler habe 
einft bei dem Steigerbauern fein Stilet gefchliffen und oͤf⸗ 
fentlich gefagt, daß biefes dem Naͤßel gelte, den er er⸗ 
ſtechen wolle. Diefer Todhaß gegen Naͤßel gab denn 
aud), wie fchon oben erzähft worden, die Veranlaffung zu 
ber Ezene, weldye mit dem Tod bes ungluͤclichen Jo⸗ 
ſeph Springer geendigt hat. 

Die dem Mord zu Peßloͤd vorangegangenen ſtrafba⸗ 
ren Handlungen bed Inquifiten bezeichnen deutlich einen 
Menſchen, zu welchem man fich einer That, wie die Ers 
morbung bed Epringer, wohl verfeben kann. Diefe er⸗ 
ſcheint durchaus nur als die einfache, ganz gewöhnlid« 
Auſſerung biefes überall ſich felbft getreuen Charaktere, nur 
als der Aufferfte Punkt, zu welchem dieſe verwilberte ge 
waltthätige Natur früher oder fpäter hin gelangen muſte. 

Inquiſit felbft gefteht dieſe Toͤdung als abſichtliche 
freiwillige That nicht ein. Zwar kann er nicht laͤngnen, 
daß er den Tod bed Joſeph Epringer verurfadht babe; 
allein er ftelt diefe Folge nur als Zufall, als unbeabſich⸗ 
tigtes Ungluͤck dar. Er behauptet naͤmlich: — der Schiffs⸗ 
knecht Muͤller habe zuerſt mit einem Meſſer nach ihm 
geſtochen; dieſes habe er ihm aus der Hand gewunden, 
und ſey ſodann mit ihm ſelbſt zu Boden geſtuͤrzt. Jezt 
ſey ber Wirthsſohn Springer binzugefommen, und habe 
mit einem Stock auf ihn gefchlagen. Da fey er aufge 
forungen, babe jenem den Etod aus ber Hand gewunden 
. (fpäterbin: zu winden geſucht) und hier fey denn Spriw 
ger blos durch eignes Berfchulden in das Meffer gefallen, 
welches er (Inquiſit) zugleich mit dem Stock in derſelben 
Hand gehalten habe. 

Ein ganz anderes Ergebniß liefert’ aber ber Beweis 








— 4 — 
durdy Zeugen. Daß nicht Snanifitvon:den Schiffsknechte 
Müller, Sondern diefer vor jenem: wit einem Mefler an⸗ 
gefallen worben, tft durch fünf Zeugen bewiefen:' Daß 
ber Wirthöfohn Springer auf' ben zu Boden Tiegenben 
Inquiſiten nicht geſchlagen hat, baß vielmehr jener vbn 
dieſem zuerſt mit Bein Stocke geſchlagen worden if, : wird: 
durch uͤbereinſtimmende Ausfage von Her - Zeugen darge⸗ 
than. Daß hierauf der Wirthsſohm den Stock mit bei 
Hand gefangen :hat, und ar-Diefem zerrend bis ii den 
Schenlverſchlag zuruͤckgewichen iſt, fhgen dieſelben Zeugen 
einhellig aus. Daß hiebet- Inquiſit mit dem: Meer in 
ber einen Hand den Wirthsſohn verfolgt, dieſer aber im⸗ 
mer bas Meſſer -abwehrend, und in "den Schenkverſchlag 
ſich zuruͤckziehend, Bier, ald--er nicht weiter ridwärse 
fonnte, ausgerufen hat: „Seppel! ich bitte dich, du twirſt 
„mich ja nit ſtechen!“ ift Durch ſechs! Zeugen erwielen, 
Richt minder volftändig ift erwiefen, daB hierauf ſogleich 
der Wirthsſohn, beide Hände Aber die Wunder’Gaitend) 
bis zum vordern Tifch gewanft, ‚and hier auf der Stelle 
tod niedergefallen ift. E 

Allen biefen. Umftänden nach M fo wenig an ber Eher \ 
feföft, als ar deren vorfäzlichen Begehung zu zweifelud 
Zudem verdienen bie dem eignen Geftändniß beigefügten: 
beſchoͤnigenden Umftände ſchon an und- für ſich nicht dert 
mindeſten Glauben, theils weil ſie unwahrſcheinlich und 
unglaublich, theils weil fie unter ſich ſelbſt im Widerſpruche 
find. So fagt er im zweiten Berhör: er habe dem Wirths⸗ 
ſohn, nachdem er von ihm gefchlagen worden, -feiten Stock 
wirflid aus der Hand geriffenz im dritten: er habe ihni 
ben Stod nicht entwinden Können, fordern es nur verſucht. 
Dort behauptet er: nachdem er feinem Gegner ben Stod 
| v wererbaq's aitenmãſ. Darf, mertw. Verbtechen. 20 





entwuuden, ſey er mit ihm zu Boden geftärzt, wo beun 
diefer in das Meſſer gefallen ſey; hier aber: er ſey mis 
dem Wirthéſohn nicht ganz niedergefallen und dieſer ſey, 
ohne zu willen, wie? an das Meffer gekommen. Cubiid 
behauptet er, Meſſer und Stock in berfelben Hand gehal⸗ 
ten zu haben; wobei ed benn aber ganz unbegreiflich if, 
wie ih Springer au bem Meiler habe verwunben, ge 
fchweige ſich baflelbe tief in die Bruſt einreunen koͤnnen. 
Den Zeugen, durch welde Inquiſit Aberführt it, ficht 
fein Verdacht der Partheilichleit entgegen. Zwar befinden 
ſich unter diefen Zeugen auch des Getödeten Bruder um 
Schweſter; allein diefe find nicht bie einzigen; auf allen 
Abrigen, welche ald Augenzeugen über ben Hauptvorfal 
" ausfagen, liegt nidht der Edyatten eines Verdachts. Über⸗ 
‚dies wurden dem Inquiſiten alle Zeugen zuvor benannt; 
er wurbe gehörig befragt: was er gegen ihre Perſon zu 
erinnern babe? er hat darauf erflärt, daß ihm biefe Zw 


gen ganz recht, daß fie ipm weder Freund ſeyen nch 


Feind. . Endlich find ihm alle biefe Zeugen unter bie An 
gen geftellt worden, und alle haben ihre Ausjage ihm ia 
das Angeficht ſtandhaft wiederholt... Daß er erft nachher, 


088 ihn ſo wiele Perfonen einhellig der vorfäzlichen That ber 


ſchuldiget hatten, zu Einwendungen gegen. ihre Glaubwuͤr⸗ 
bigfeit fine Zuflucht nabın, daß er dann erſt z. B. be 
hauptete: fie koͤnnten ſich verabredet haben, — bie eim 
Zeugin fey Geliebte bed Audern und bergleichen: dicjes 
alles iſt eben fo begreiflich als unerheblich. Wo fe vice 


Serfonen, die durch kein gemeinfchaftliches Intereſſe ver 


bunden find, über diefelbe Thatſache, ſelbſt in Lleinen Re⸗ 
benumftänden, übereinftimmend ausfagen, ba ift ber Grund 


iprer Übereinftimmung nur in ber Wahrheit ſelbſt zu fe 


pen. Daher fand dann auch weber bad Appellatiousge 





richt zu Straubingen, noch bas Oberappellatlonsgerich 
ein Bedenken, den Inquiſiten ber That für volfommen 
überwiefen zu erfennen. 

Ein dem Bericht des Oberappellationsgerichts beilie— 
gendes ſogenanntes Separatvotum des Oberappellationeraa 
thes.** aͤuſſert freilich verſchiedene Zweifel. „Die Zeus 
gen, wird bafelbft bemerft, Kitten in ihren erſten Verhoͤ⸗ 
ren den Grund ihres Wiffens nicht angegeben; bei dem- 

Berfchlage, wo die That vorgefallen, fey kein Licht gewe⸗ 
fen; Inquiſit habe den Zeugen, wie diefe ſelbſt in ihren 
eriten Ausfagen behauptete, den Rüden zugefchrt; Feiner 
von ihnen habe daher fehen koͤnnen, wie Snquifit den Ges 
tödeten das Meſſer felbit in den Yeib geftoßen babe. Ders 
fhiedene Zeugen hätten daher auch ausorudtich erllaͤrt, 
daß fie den tödlichen Streich felbit und das Meſſer im 
Augenblicke der That nicht gefehen hätten; erft bei der Eon⸗ 
frentation werbe von dem einen und andern behaubtet, er 
habe die Beibringung bes Etiches felbit gefehen, welches 
doch bei der Dunkelheit in der Gegend des Verſchlags und 
bei der Stellung des Inquiſiten unmöglich gewefen. So 
ſey alfo gerade der Hauptumftand der That ziveifelhaft 
und durch Zkugenausſagen nicht gehörig in das Klare 
geſezt.“ 

Freilich waͤre in dieſer Beziehung dem Unterſuchungo⸗ 
richter mehr Genauigkeit zu wuͤnſchen geweſen. Gleich⸗ 
wohl ſcheinen jene Bedenklichkeiten nicht ſo erheblich, daß 
ſie den Grund der rechtlichen Gewißheit, hinſichtlich aller 
zur Verurtheilung weſentlichen Hauptumſtaͤnde, im min⸗ 
deſten zu erſchuͤttern vermoͤchten. Denn da vollſtaͤndig ers 
wieſen worden, daß Inquiſit mit gezuͤcktem Meſſer auf ben 
Entleibten eingedrungen, daß biefer, das Meſſer abweh⸗ 
vend, bis zum Echenfverfchlage zurüdgemichen if, daß 

** 
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dieſer hier gerufen hat: „du wirſt wid; ja nicht ſtechen!“ 
daß, unmittelbar hierauf der - Berfolgte „mit. einer Stich⸗ 
wunde in der Bruft niebergefallen, Inquiſit aber, das 
Mefier ſchwingend, mit der Drohung Anbern ein Gleiches 
u thun, davon geeilt it: fo muß auch ald vollkommen 
gewiß angenommen werden, ˖daß Iuquiftt dem Epringer 
nicht nur mit jenem Mefier, wie er felbft gefieht, ſondern 
auch in gefährlicher Abſicht, wie aus der erwielenen Ber 
fplgung beflelben mit aufgehobener Waffe hervorgeht, bie 
Wunden, an welchen berfelbe geftorben, zugefügt habe. Ale 
vollſtaͤndig erwiefenen einzefnen Umftände, welche insgeſammt 
Beftandtheile der Haupthandlung felbit ausmachen, bilden 
eine ununterbrochene Reihe, in welder Anfang, Fortgang 
und Ende auf das genauefie zufammenpaffen und fo ne 
mittelbar auf einander folgen, baß Feine Zwiſchenbegeben⸗ 
heit ‚gedacht werben kann, wornach bie töblihe Wunde an- 
ders, als durch wirkliches Zufteßen mit. dem zum Ctoße 
(dom gezüdten Meſſer hätte zugefügt: werben koͤnnen. 
Wollte man die Anficht jenes Votanten noch etwas weiter 
verfolgen, fo dürfte es nicht einmal genügen, daß Zeugen 
bie Fuͤhrung des Streiches gefehen, fonbern fie muͤſten das 
Eindringen bed Meffers in den Leib felbft gefehen haben: 
was denn body gewiß mehr ift, ale die Gefege von bem 
Beweis einer That durch Zeugen vernünftiger Weile ver: 
langen Finnen. Hiezu fommt noch, daß die Ausrede bei 
. Snquifiten: er habe ben Entleibten nicht abſichtlich eritos 
chen, — auf dem von ihm behaupteten Umftaude beruft: 
daß er den Eintleibten nicht mit dem Meffer verfolgt, ſon⸗ 
dern dieſes neben dem Stod in berfelben Hand gehalten 
habe, — eine Ausrede, welche dadurch völlig widerlegt 
it, baß die Zeugen gefehen haben, wie Inquiſit den 
Wirchöfohe mit dem Meffer verfolgt, und ſich diefer, das 


\ 


Meffer abwehrend, zum Schenloerſchlag fliehend mrädge 
zogen hat. 

Eine zweite Bedenllichteit ſindet derſelbe Votant in 
der Ausſage verſchiedener Zeugen, welche, wie er glaubt, 
eine Trunkenheit des Inquiſiten wenigſtens wahrſcheinlich 
machen. Allein die meiſten Zeugen ſagen beſtimmt das 
Gegentheil; Andere ſagen blos, Inquiſit ſey ein wenig 
betrunken geweſen, wodurch wenn es auch als vollfommen 
gewiß angenommen werben wollte, bie Zurechnungsfähigs 
feit des Verbrechens feineswegs aufgehoben wuͤrde. 

Es erfcheint daher die dem Angefihulbigten von bei⸗ 
ben Gerichtshöfen zuerfannte Todesſtrafe den Gefegen, und 
Akten vollfommen gemäß. Denn ber Baierifche Crimi⸗ 
nal»Coder Th. I: Kap. 8. $. 1., welcher damals ned 
in Rechtskraft beftand, verordnet: „ber Toͤdſchlag, welcher 

„mit boͤſem, gefaͤhrlichem Fuͤrſaze veruͤbt wid, fol mit 
„dem Schwerte beftraft werben.’ 

Eben fo wenig konnten dem Berurtheilten irgend ers . 
bebliche Begnadigungsgrände zu Statten kommen. n 

Beim erſten oberflaͤchlichen Blick erſcheint zwar In⸗ 
quiſit als Todſchlaͤger aus Hize des Zorns, weil bie 
That nad) einem Gezänfe, während einer Rauferei verübt 
worden. Und foldhe Verbrecher verdienen in der Regel 
befondere fehonende Ruͤckſicht, wie bed Geſetzgebers fo bes 
Begnabigerd. Der Todfchlag im Affeft bed Zorns iſt ein 
Verbrechen, deſſen felbft die edelften Naturen fähig find. 
Wenn die Empfindung wahren oder vermeinten Unrechts 
fich ale. Affeft der Seele bemächtiget und zulest wie ein 
tobender Sturm alle abmahnenden Borfellungen, alle ent 
gegentretenden Gefühle mit ſich fortgeriffen hat, wenn dann 
der Zorn durch die aufgeregte Einbildungskraft den Belei⸗ 
diger in allen Farben bes Haffes vor die Augen der Seele 
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führt, und nun, bei unbewachter Vernunft, bei betänbten 
Berftande, ber Haß die Rachgier, die Rachgier beleidigende 
That erzeugt: dann erfcheint die Handlung und der ik 
zum Grunde liegende Entſchluß weniger ald das Ergebaif 
eined gefepwidrigen Willens, denn als Ausbruch eines an 
fidy unſchuldigen, an ſich edeln, menſchlich gerechten Ges 
fühle, weldyes nur, indem es durch das Übermaß feiner 
Lebendigkeit und Sinnigfeit bis zum Affekt gefteigert wor 
den, ben Menfchen ylözlich zu etwas anderem gemadyt, ald 
er gewoͤhnlich ift, ihn anders zu handeln "gezwungen bat, 
als er nad feinem Eharafter, wäre er feiner mächtig ge 
wefen, gehandelt haben würde. Hier fommt daher weni 
ger in Rechnung der unmittelbare Entfhluß zur rechtswi⸗ 
drigen That felbit, als vielmehr die unvorfichtige 
‚Nachſicht des Meufchen gegen die zum Affekt heranmadyı 
fende Empfindung und daß er ſich nicht der Gelegenheit, 
An feiner Zornwuth zu ſchaden, zeitig entzogen” bat. Bei 
Verbrechen aus Hize des Affekts grenzt Daher meiftens ber 
rechtewidrige Vorſaz ziemlich nahe an die bloße Kabriläts 
figfeit, wenn er fi nicht, was bei dem Zorn im ſei⸗ 
nem hoͤchſten Grabe ber Fall iſt, ganz in das Gebiet ders 
felben verliert. Aus dieſem Grunde, und weil hier bie 
Vorftelung von der bevorfiebenden Etrafe nicht ſewoebl 
den Etarrfinn einer dem Gefebe brobenden Bosheit zu 
überwältigen, als ein feiner felbft vergeffendes Gemuͤth 
aus ber Beräubung des Affekts zu fich ſelbſt zurädzufnds 
ren bat, eben darum haben verfchhiedene neuere Eeſetzge⸗ 
‚dungen die Todesſtrafe blos dem eigentlichen Mörder mit 
weifer Echonung vorbehalten. 

' Daß aber eine Toͤdung in einer Rauferei ober ummit- 
teibar nach Zank und Etreit begangen worden if, gibt 
noch keineswegs einen Beweis für bie Entfiehung ber That 
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aus ber Quelle des Affekts. Jene Umftänbe gründen an 
ſich blos eine menfchlide Bermuthung, die ben Richter 
zwar zur nähern Nachforfhung auffobern muß, alsdann 
aber oft dur das Gegentheil widerlegt wird. Noch 


größern Irrthum begehen Diejenigen Richter, welche, aus 


Berwirrung weſentlich verfchiedener pfpchologifcher Begriffe, 
in jedem Fall, wo fie, nad vorhergegangener wahrer 
oder vermeintlicher Beleidigung, eine lebhafte, ſchnell zur 
That übergehende Rachſucht finden, ſogleich aud den Af⸗ 
fett des Zorns wahrzunchmen und benfelben Maaßſtab der 
Beurtheilung anlegen zu müffen glauben, welden Billig» 
feit und Recht nur für den eigentlichen Todſchlaͤger 
fodern. 


An einem Verbrechen aus Zorn hat zwar ebenfalls 
die Rachſucht immer ihren weſentlichen Antheil, ſo ferne 
die zum Affekt gefteigerte Empfindung des Unrechts 
(Z0rn) den Haß wider den Beleidiger, ber Haß die Bes 
gierde zu [haden CRadgier), diefe ‚die ſchaͤdliche That 
erzeugt. Aber bei weitem nicht jedes Verbrechen in Rach⸗ 
ſucht befchloffen, mit ber tobendften, glähendften Rachgier 
vollbracht, iſt zugleich ein Verbrechen aus Zorn. 

Zorn ift ein Affekt, Rachſucht eine Leidenſchaft; 
jener eine gefteigerte Empfindung, diefe eine gefteigerte 
Begierde. Sene hat ihren Siz im Gefühlvermägen, 
diefe in dem Begehrungsvermögen I. Der Zorn 





*) Die treffendfte Unterfheibung, Entwicklung und Durchführung 
der Begriffe Leidenfhaft und. Affekt findet man in dem ſehr 
gründiihen Werke vn J. G. © Maaß, Berfud 
über bie Leidbenfhaften. Halle unb Leipzig. ZI Bde. 
1805. 1807. 8 
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erweckt Rachſacht und oͤffnet dieſer den Weg, auf welchen 
fie das Gemuͤth uͤberſchleicht, und ſich deſſen unerwartet 
bemaͤchtiget; die Rachſucht, ſelbſt wenn ſie friſche Belei⸗ 


digungen verfolgt, kann bei aller Kaͤlte der Empfindung, 


ohne daß ein vorhergehender Affekt das Gemuͤth in Eturm 
gebracht Hat, mit der ihr ſelbſt innwohnenden Kraft auf 
das Heftigite toben. Der Zorn betäubt das Gemüth, vers 
wirrt ben. Berftand durch die Fieberhize entzuͤndeter Phans 
tafle und befchränft ober nimmt ber Überlegung ihre 
Kraft; bie Rachſucht ift an und für ſich kalt, feſſelt wie 
jede andere Keidenfchaft die. Vernunft, Iäßt aber dem Ber 
ſtande feine Freiheit, belebt und fchärft ihn fogar, und 
macht ihn gefchickter zum Dienft für ihre Zwede. Eine 


Handlung im Zorn ift-daher unbefonnene, eine Handlung 


aus Rachſucht, wo nicht immer überlegte, doch befonmene 
That. Der Zorn it flets offen und ehrlich in feiner 
Furchtbarkeit; ber Grimm der Rachſucht ift gemöhnlid) ver 
fchloffen und tädifh. Jener ift in der Regel fchnell wir 
kend, aͤhnlich einer ploͤzlich auflodernden Gluth, die, mas 
fie ergreift, auf der Stelle verzehrt, aber auch bald in fi 
felöft wieder zufammenfinft; dieſe hingegen ift, wenn and 
nicht immer, body gemeiniglicy eine ſich tief eingrabende, 
in fich ſelbſt bruͤtende, fi) an ſich felbft nährende und ſtaͤr⸗ 
kende Leidenfchaft, bie ihr Opfer hartnädig ſucht, und fid 
nur in biefem fättigt. "Der Zarnige, hingeriſſen zu über 
Iegtem Handeln, findet in ber Befrichigung feiner Leiden⸗ 
Schaft gewöhnlich fogleich die Neue, oft auch die Schrecken 
der Verzweiflung über feine eigne That; der Berbreiber 
aus bloßer Rachgier blidt mit der Kälte des gefättigten 
Bebürfniffes, wohl auch in freudigem Genuß auf das 
Werk feiner Hand zuräd. | 
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Der. Inqutfit Stigler if fein Todſchlaͤger aus Hize 
bed Zornd, fondern ein Mörder aus Rachſucht. Dice 
Leidenfchaft ift es, welche ben am: fhärfften bervorfprins 
genden eigenthämlichen Zug in bem Charakter bed Inqui⸗ 
fiten bildet. Roh von Natur und zu bösartigen Leidens 
[haften . geneigt; durch verwahrlofte Erziehung, arge 
Beifpiele und ungebundene Lebensweife ganz verwilbert; 
von Jugend auf nur dem Hange feindfeliger Begierden 
folgend und ftetd bereit, ſich ber Macht feines Armes ala 
Vollſtreckerin feines ungezaͤhmten Willens zu bedienen; auf—⸗ 
gemuntert durch die gluͤcklichen Erfolge ſeiner Liſt oder 
ſeines Muthes, womit er mehrmals den Obrigkeiten wi⸗ 
derſtand und ihre Maaßregeln vereitelte; trozend auf das 
ſtolze Bewuſtſeyn eines gefuͤrchteten Namens und uͤbermuͤ⸗ 
thig durch die Kleinmuth der Vielen die vor ihm zitter⸗ 
ten: — gewoͤhnte er ſich immermehr an die Freuden der 
Selbſtgewalt und an den wilden Genuß, welchen der Haß 
in der Demuͤthigung eines Feindes, die Rache in den 
Schmerzen oder im Untergang eines Beleidigers, der be⸗ 
friedigten Eigenliebe gewaͤhrt. So gedieh in ihm allmaͤh⸗ 
lig die Rachbegierde zur habituellen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung der Rachluſt und Rachſucht, welche nun aus 
der kleinſten Veranlaſſung, bei der geringſten vermeintlichen 
Unbild, gleichſam inſtinktmaͤßig, ſogleich entſchloſſen keck 
hervorbrach und, in Geſtalt einer — man moͤchte es ſo 
nennen — muthwilligen Bosheit, nad) einem durch Ges 
wohnheit gleihfam eingeübten Mechanismus, ploͤzlich in 
Meſſerſchnitten und Dolchſtichen austobte. — Alle Yeine 
gewaltthätigen Handlungen, fo viele, deren zu aftenmäßis 
ger Kunde gelangt find, tragen das Gepräge diefer Ges 
muͤthsart, weldhe, unter deutſchem Himmel ziemlich felten, 
ale ein Hauptzug in bem itafienifchen Volkscharakter er⸗ 


ſcheint )J. — Neben dem Bauersmanne Wimmer ſizt er 
In friedlichem Verkehr am Wirthstiſche, wo er behaglich 
das Brod verzehrt, das er fo eben erſt von jenem als 
freundliche Gabe entgegenkommender Gefaͤlligkeit empfan⸗ 
gen hat; doch die ganz unſchuldige Frage nach dem Meſſer 
wird ſogleich als eine nur durch Blut zu verſoͤhnende Be 
feidigung empfunden, nnd blos dadurch beantwortet, daß 
ter rachſuͤchtige Bube dem Arglofen das gelichene Mefer, 
zum Dank erwiefener Gefälligfeit, in den Raden ftößt. — 
Der Bauerdmann Liedel gab zwar dem Inquiſiten flär- 
fere Beranlaffung als jener; das Wegnehmen bes Hutes 
zum Unterpfand für bie nicht bezahlte Spielſchuld war, 
‘ als eigenmächtige tränfende Handlung, allerdings geeignet 
ein reizbares Gemüth zum Zorn aufzuregen, und, durch 
diefen, zu Gegenbeleidigungen und unbefonnenen Gewalt 
tbaten zu treiben... Allein in Stiglerd ganzem Bench 
men erfcheint auch nicht die leiſeſte Spur eines bis zum 
Affeft gefteigerten Gefühle. Er zeigt ſich gefränft, erboft, 
ergrimmt; aber nichts weniger ald in Zornwuth. Das 
Feuer, welches ſich an Liedels Beleidigung in ihm ent 
zündet hat, brennt zwar in feinem Herzen, wo es verbor- 
gen unter fi) frißt, aber es lodert nicht in alles ergreis 
fenden Flammen body bis zu feinem Kopfe auf, welder 
unberührt von ihnen, der Zwecke bed voraus fchon ent 
fhiedenen Willens ſich Har bewuft, in ungeftörter Selbſt⸗ 
macht — die Mittel bedenkt, wählt und vorbereitet, welche 
zur Befriedigung der nad) Blut verlangenden Rachſucht 
dienen. Mit kalter ruhiger Befonnenpeit legt er feinem 





2) Benvenuto Gellini’s Ecben von Göthe iſt auch in bie 
fer Besichung eine ungemein reiche Bundgrube für pfocdologifät 
Studien. 
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Belpidiger: die Wahl vor: - entweder bie Weleidigäng durch 
Zurücgabe des Huted wieder gut zu mache oder eben 
dasjenige zu gewärtigen was vor ciniger Zeit Wimmer 
von ihm erfahren habe. Daß jener diefe Drohung nicht 
beachtet und noch immer ben Hut zuräddehält, bringt ihn 
auch keineswegs aus feinem fcheinbaren Gleichmuth, wo⸗ 
mit er den Gegner, der ohnehin ſeinen Mann eben ſo we⸗ 
nig als den Sinn jener Drohung kannte, nur noch ſiche⸗ 
rer macht. Seinen Grimm in fich verſchließend, die Uns 
geduld feiner Begierde bezwingend, lauert er beobachtend 
Der fchleichenden Zeit die Gelegenheit ab, und füllt, for 
bald fih diefe ihm geboten hat, den unbeforgten Wehrlos 
fon meuchlings an, um ihm mit Mefferfchnitten zu Ichren, 
was e8 heiße, ihn beleidigen und nicht einmal feine Dro⸗ 
hungen beachten. 

Auch der Vorfall in dem Wirthshauſe zu Peßloͤd iſt, 
von Anfang bis zu Ende, lediglich eine folgerecht durch⸗ 
gefuͤhrte Szene der Bosheit und Rache, an welcher der 
Zorn gewiß nur nebenbei einen ſehr untergeordneten Ans . 
theil genommen, und nicht ald Urfache der den Willen 
beftimmenden Begierde, fondern höchitens ale Folge bers 
felben, zu-jenen Handlungen mitgewirkt bat. Alles was 
hier Stigler verübte, gaft eigentlich nicht ſowohl denen, 
an welchen es zunaͤchſt verübt wurde, als vielmehr einem 
Tritten, welcher'nur im Geifte des Berbrechers gegenwärs 
tig, dem ganzen Vorgange fremd und fern geblieben ift. 
Es ift eine natuͤrliche Eigenſchaft ſowohl der Affekte als 
ber Leidenſchaften, daß fie nicht nur gegen alles dasjenige 
fi) feindlich kehren, was, fchuldig oder unfchuldig, lebens 
Dig oder leblos, ſich ihnen ftörend oder hemmend in ben 
Meg wirft, fondern auch, vermittelft der durch fie erregs 
ten Einbildungskraft, die Vorftchung ihres Gegenftandes 
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teicht auf · andere Gegenſtaͤnde aͤbertragen, ſobald dieſe, 
durch irgend eine Ähnlichkeit ober ſonſtige lbereinftim- 
mung mit jenem, bie einmal firaff gefpanuten, auf Einen 
Ton geſtimmten Saiten bed Gemuͤths berühren. - 

' Der Gerichtsdiener Naͤßel, welcher feine Pflicht an 
Stigler erfüllt und den Fahnflächtigen, obgleich ohne 
Erfolg, wieder ergriffen hat, wird dadurch ein Gegenſtand 
feines unverſoͤhnlichen Haſſes, ſeiner nimmer raſtenden, 
durch keine Zeit gemilderten, durch kein Hinderniß ermuͤ⸗ 
deten, blutduͤrſtigen Rachſucht, mit welcher er jenem, ohne 
nur ſeine Abſicht zu verbergen, wie der Jaͤger der Faͤhrte 
eines aufgeſpuͤrten Wildes, nachſchleicht. Doch jenen bes 
fhüzt fortwährend das Gluͤck ober feine Klugheit; weint 
ihn diefer einmal zu haben, wo er ihn lang gefudht, fo 
entfchlüpft er wieder dem Mefiet, das bereits für ihm ges 
fhliffen if. In dem Wirchehaufe zu Peßloͤd erfährt 
‚Stigler unvermuthet, daß ihm von neuem die Gelegens 
heit nahe, und nun endlich vielleicht der langerwartete 
Tag blutiger DVergeltung gefommen ſey. Deun Naͤßel 
wird in diefem Wirchshaufe noch erwartet; und diesmal 
hat Stigler ſchon fein Meffer bei fih, fo daß er nicht 
mehr beforgen darf, daß bie Beute feiner Hand entfchlüpfen 
werde. Während aben feine Rathgier, gleichfam anf dem 
Sprunge fiehend, dem noch abweſenden Feinde entgegen 
lauert, fommt cin anderer in ihren Bereich. Der Schiffe 
knecht Müller wirft fi) als Vertheidiger Naͤßels ge 
gen bie Drohreden des Stigler auf; feine Schuzreden 
für den Angegriffenen, wenn fie auch weiter nichts waren 
als bied, galten dennoch zugleich ald Vorwürfe gegen den 
Ungreifer; der theilnehmende Freund des Yeindes nahm 
ſchon als folder, in ben Augen bes alten, nach Befriedi⸗ 
gung gierigen Haſſes, die Etelle des lang gefuchten, nun 
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erwarteten. Feindes ein:- und fo. brach die in Ungeduld ges 
ſpannte Rachgier einfiweilen gegen Näßeld Freund. und Bes 
ſchuͤzer los. Mit freundlicher Tuͤcke und: gehenchelter Bere 
ſoͤhnung zu ihm heranſchleichend, dann mit. Meſſerſtichen 
und Meſſerſchnitten deſſen unerbetene Anwaltſchaft: vergel⸗ 
tenb „. genießt er in. deſſen Blut einſtweilen die, Vorkoſt zu 
bem Hauptfeſte, das ihm Mäßek. ſelbſt erſt Kereiten fol. 
Toͤden wollte er deu Müller nicht, ſondern nar täshtig 
zeichnen, und. in biefer Arbeit feiner ungebuldigen Nahe 
vor ber Hand einige Befihöftigung gebens:: Als. aber - der 
Berwimbdete auf: ihn zufpringt, ihn anfaßt, ihn. mit. fir 
zu Boden reißend, über ihn herſtuͤrzt, und nun bie zur 
Wuth entbrannte Rachgier blos den Angenblicd erwartet, 
wo bie nor) immer. bemaffnete Fauſt fo viel Freiheit ers 
langen ‚werbe, um jest Das Meffer ‚nicht blos in das Ges 
ſicht, ſondern in die Eingeweide des Gegners zu fuͤhren, 
tritt Der in vollem Lauf begriffenen Leidenſchaft ein neuer 
Gegenftand in den Weg und zieht ihren Grimm von jenem 
ab auf ſich ſelbſt heruͤber. — Der Wirthsſohn Sprins 
ger, welcher um Ruhe zu fliften, ben Müller hinweg 
riß, muſte nicht nur dadurch, daß er dem Stigler zus 
rief: „Spizbub! Iegft. du das Meſſer bei Seite!” fonbern 
auch vorzüglich Deswegen, weil er in feinen Berrichtuns 
gen ihn geftärt, feine Abſicht vereitelt,. ihm ben Gegen 
ftand feiner Rache entzogen hatte, eben biefe einmal ſchon 
Iosgelaffene, nad) Befriedigung dürftende, durch Hindes\ 
rung ihter Thätigfeit nur noch höher gefteigerte. Rache, 
auf fein eigned Haupt herüber Ienfen. Und fo fand bas 
Mefler, das den Naͤßel erwartet, dann nad Müllers 
Leib vergebens getrachtet hatte, endlich in dem Herzen 
des unſchuldigen Wirthsſohns feine Stelle. — Alle dieſe 
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verſchiedenen, kurz auf einander folgenden Thaten Stig⸗ 
lers find daher nur fortgefegte Äuſſerungen ciner und 
derfelben ‚Leidenfchaft, der Rachſucht, welche fich bier blos 
dadurch auszeichnet, daß fie nicht, wie in gewoͤhnlichen, 
einfachen Fällen, eine gerade Richtung verfolgt, ſondern 
ſchnell ihren Gegenftand wechſelt, oder vielmchr dem Co 
genftande, den fie nicht erreichen fanıt, oder welcher ſich 
augenblicklich ihr entzieht, ſogleich einen andern, ben 
naͤchſten beſten, zu ihrer Befriedigung unterſchiebtt dem 
Blize gleich, der von ſeiner erſten Richtung abweichend, 
je nachdem er angezogen wird, dahin und dorthin abs 
fpringt, und fo lange forttobt, als noch Etwas ta if, 
das feine zerftörende Kraft an fick zieht. 

Stiglerd Benehmen während ber lnterfuchung 
ſtimmt mit der boshaften Gemüthsart, die er fein Ye 
benlang bewieſen, volfommen überein. Nirgents eine 
Epur,von Reue, weder im Thun, noch im Reden; 
Aberall ſpricht Halsitarrigkeit, Frechheit oder Tüde aus 
feinen meiſtens barſchen, oft Köhnifchen und beißenten 
Antworten. In feinem Lügen und Yäugnen blieb er fo 
ſeſt und ftandhaft, daß felbft die Entgegenftellung fo vies 
Ier Zeugen, welche ihn wie aus Einem Munde in das 
Angefiht der That beſchuldigten, ihm nicht die mindefte 
Berlegenheit abgewinnen, oder ihn auch nur einen Aus 
genblick wankend machen konnten. Bald warf er ihnen 
zornige Blicke zu, bald beſchuldigte er fie fo zuverſichtlich 
ber Unwahrbeit, daß man, wäre nicht jeder Berbadt 
fern von ihnen, faft geneigt wäre, licher der einzigen 
- Stimme des für ſich felbft zeugenden Miſſethaͤters, ale 
ber übereinftimmenden Ausſage fo vieler unpartheiiſchen 
Perfonen zu "glauben. Als ihm die Echwefter des Er 








— 163 — 
morbeten, Therefia, bei der Gonfrontation feine Chat 
vorgehalten hatte, fagte er: ‚Womit kann id das Ger 
„geniheil beweifen? Wenn bie Zeugen- fih mit meinem 
„Blut fättigen wollen, fo gebe ih ihnen ein Glasvoll 
„mach dem andern zu trinfen. Was braucht es fo lange? 
„Man hätte mir ja ſchon längft den Kopf können abe 
„ſchlagen, und was frage ich darnach, wenn mein Leben 
„weg it? — Sie, die Zeugen, müffen aber, wenn id) 
„tod bin, brei Tage lang vor Gottes Gericht erfcheinen 
„und fich verantworten.” Bei cinem andern Gonfrontas 
tionsartifel redete er dieſelbe Zeugin mit den Worten an: 
„Reſel (Thereſe), bedenke, es ift eine große Sache! Sch 
„bleibe bei dem, was ich gefagt babe, und ich. weiß ce 
„nicht anders. Man kann mich fröhlich auf den Nichts 
„ſtuhl ſezen. Ich weiß nichts mehr!“ Diefe hartnädige 
Frechheit im Laͤugnen it beim erften Anblick um fo raͤth⸗ 
felhafter, da Inquiſit wohl zu wiffen ſchien, daß ihm die 
Ausfage fo vieler Zeugen das Leben Foiten werde, und er 
alfo von feinem bloßen Berneinen nichts mehr zu hoffen habe. 
Allein das Lafter bat feinen Heroismus wie die Tugend. 
Ein verhärtetes, in Bosheit ſtarkes Gemuͤth, findet im 
ſolchem Etarrfinne feinen einzigen Stolz; ed wirb ſich 
mit diefer Veharrlichkeit feiner. Kraft und feiner Freiheit 
in den Ketten bewuft; c& will fidy durch dad Bekenntniß 
der Echuld nicht erniedrigen, will den Echimpf nicht tras 
gen, den zarten Regungen bed Gefühle, der fanften 
Etimme, ded Gewiffens ſchwachmuͤthig nachgegeben haben, 
Nicht jelten miſcht fh auch Neid, Schadenfreude und 
Rachſucht unter die Beweggruͤnde zu ſolchem Benehmen. 


Der Verbrecher, der nun ohnehin ſchon alles für fih vers 


Ioren fieht, will wenigitend -dem verhaßten Unterfuchunges 
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richter, der thin fo viele boͤſe Stunden gemacht Bat, nit 
noch obendrein die Kreude ſchenken, feine Abſicht an ihm 
erreicht zu haben; oder er hofft, indem er ſich ald Mir 
tyrer gebärbet, vielleicht noch in dein Gemuͤthe feiner Ric 
ter einen beunruhigenden Zweifel über feine Schuld ode 
Unfchuld zuruͤckzulaſſen, um dadurch noch in feinem Tod 
an n Äpnen beiwliche Raqhe zu uͤben. 
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_ XV. 
Szenen aus dem italienifhen Tirol und aus 
Bprariberg. 
A, . 
Franz Cafina, “ 


Busleid Beifpiel eines in contnmaciam geſproche⸗ 
nen Todesurtheils 5). 





In der Nacht vom 22ten auf den 2Sten Auguſt 1803 
wurde Thomas Beluti, Sohn bed Arztes Beluti von 
Anbogno, zu Campo im Fürftenthum Trient auf offenem 





*) Das Anziehende und Lehrreiche biefes Kechtsfalls iſt theils- bie 
Eigenthümlichkeit des Prozeßganges theils bie intereſſante Nas 
tionalität, welche nicht nur in dem Vorgange ſelbſt, ſondern auch 
in manchen Ausſagen ber Zeugen ſich ſehr lebhaft abſpiegelt. 
Daher theile ich dieſen Rechtsfall nicht in der Form des Vor⸗ 
trags oder Gutachtens, ſondern eines bündigen Aktenauszugs 
mit. An lebendiger Anſchaulichkeit und reichhaltigem Stoff zu 
Bemerkungen gewinnt bier ber Lefer auf-biefe Weife mehr, als 
er an ber Form der Darftellung oder an. Gutachten, welches 
Hier nur auf”ben Zweck bes Gefchäfts berechnet war, verlieren 
kann. 

. Geuerhad’s aftenmäß. Darf, mer, Verbrechen. 80 


N 
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Marktplaze durch mehre Mefferftiche fo gefährlich verwun- 
det, baß er in wenigen Stunden verſchied. 

Auf die am Montag ben 2Sten Auguft 1802 bei 
bem Griminalgericht zu Stenico*) gemachte Anzeige wurde ’ 
ber Eriminalactuar Torreſanelli beauftragt, die Leichen 
ſchau vorzunehmen, welcher ſich mit dem Gerichtsdiener, 
zwei Ärzten und zwei Zeugen nach Campo begab. 

In der Gallerie Halle) bes Ludwig Midyelini 
fanden fie zu ebner Erde auf einem Bette einen männlichen 
Leichnam von mittlerer Größe, dem Anfehen nady von bei 
laͤufig 22 Sahren. Seine Kleidung beftand in einem Ober 
rock von Barchet, gleichen Beinfleidvern, einer Weite von 
geblümtem Kalikot, einem leinenen von Blut durdyweichten 
Hemb, feibenen beſchmuzten Struͤmpfen unb lebernen Echuben. 
— Mach ‚der Entfleivung erhob man vier Wunden am 
Rüden, bie nach dem Verſuch mit der Sonde durch ein 
ſpiziges und ſchneidendes Gewehr verſezt waren. Zwei 





2) Zu Stenico beſtand zur Zeit der Oeſtreichiſchen Regierung, des 
ſonſt trientiniſche, hachher landes fürſtliche Criminalgericht ũber 
den Landſtrich Judicarien (delle sette pievi, di ambe le Gim- 
dicarie). Wegen Größe des Gerihtöbezirks, in welchem befoa: 
ders im Winter und Frühjahre oft bie Gommumication der Ort⸗ 
[haften unterbrochen iſt, „hatte dev Griminaleihter (luogo te- 
nente) in Gtenico zu Ragoli, Eonbino und Pinzollo feine fe: 
genannnten erponirten Actuare (cancellleri eriminali), wide 
den Prozeß einleiten, Augenſchein vornehmen, bie erften Ber 

, höre u, ſ. w. abhalten, übrigens aber nichts entfcheiben durften 

und nad Stenico Bericht erflatten muften. — Bermöge ber 8. 
Baierifchen Organifation von Tirol ging alle ehemals landes⸗ 
fürftlihe Gerichtsbarkeit in erfter Inftanz, mit Beibehaltung dei 
Inſtituts der erponirten Actuare, an bie Königlichen vandge⸗ 
riäte, die Criminalgerichtsbarkeit Über Jubicarien an das Land⸗ 
geriht in Tione über. - 
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davon drangen bis in Die Herzkammer und wurden für 
tödlich erfannt (del genere delle letali). 


Eine Wunde auf der rechten Schulter ging bis ins 
Bein. Eine andere am rechten Schenkel, noch einmal fo 
breit, hatte 1 Zoll tisf die Muskeln durchſchnitten. Durch 
eine dritte waren bie Muskeln ber umgemwandten rechten 
Hand verlegt. Diefe drei, uͤbrigens nicht gefährliche Wun⸗ 
den waren ebenfalls mit einem ſtechenden und ſchneidenden 
Wertzeuge verſezt. 

Nach Umwendung des Leichnams fand man noch, mit 
Anwendung ber Sonbe, folgende Berlezungen: . eine am. 
größeren Saͤgemuskel, einen guten Zoll tief, aber ganz 
gefahrlos; eine Wunde in ber Herzgrube, welde in bie 
Höhle eindrang; endlich zwei Wunden im Bauche an ber 
rechten Rippengegend, welche ben Magen aufgefchlist hats 
ten. Dieſe drei Wunden wurben für fehlechterbings toͤdlich 
erflärt, und waren wie bie vorigen mit bleichen Juſtru⸗ 
mente zugefuͤgt. 

Sogleich ſchritt man von Seiten bed Derigts zur 
Befragung der gegenwaͤrtigen Zeugen und Ärzte uͤber den 
Befund (visum et repertum). 

Der erfte Zeuge Ferdinand Alimonta, 70 Jahre 
alt, "gebürtig aus dem Dorfe Campo, und ein bafelbft 
angefeffener Bäder, antwortete nach abgelegtem Eide auf 
die Frage: was er- bei der gegenwärtigen Handlung wahr⸗ 
genommen habe? das naͤmliche, was in dem Protofoll 
über bad visum repertum vorfommt. Diefer Zeuge batte 
indeffen den Ermorbeten im Leben nicht gefannt. | 

Antonio Riniſi, der zweite Zeuge, 87 Jahre 
alt, ein Bauer aus Campo, welcher den Ermorbeten bei _ 
feinem Leben als Thomas Belnti gefannt hatte, be⸗ 

. ° 
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zengte gleichfalls alles im Protokoll Verzeichnete mit ſeinen 
eignen Sinnen wahrgenommen zu haben. 
Sobann Baptiſt Conadi, 57 Jahre alt, von 
Stenico gebürtig und dort wohnhaft, Arzt und Chirurg, 
welcyer ben Toben für Thomas Beluti erfannt hatte, gibt 
fein eidliches Gutachten übereinftimmenb mit ben im Be 
fihtigungsprotofolle angeführten Umftänden dahin ab: daß 
die bi8 in bie SHerzfammer vorgebrungenen Wunden, 0 
wie die zwei Bauchwunben, welche den Magen aufgeidhlist 
‚hatten, für fchlechterdings tödlich zu halten und mit einer 
ftechenden, zugleich ſchneidenden Waffe zugefügt worden 
ſeyen. 

Peter Alimonta von Campo, 56 Jahre alt, Arzt 
und Chirurg, welcher allein bei Unterſuchung des Leich⸗ 
nams die Sonde geführt hatte *), uͤbrigens den Toden 
ebenfalls für Thomas Beluti erkannte, gab nach abge 
legtem Eide ein mit bem vorigen ganz uͤbereinſtimmendes 
Gutachten ab. 

Am 24ten Auguft wurbe bem Gericht die Anzeige ge: 
macht, daß Franz Cafina von Campo, mit dem 
Spiznamen Pajazzo, Sohn bes Joſeph Eafına, Beluti'e 
Mörder ſey. Wer biefe Anzeige gethan, wird im Prote⸗ 
koll nicht bemerkt. Als Beweiszeugen jener Anſchuldigun⸗ 
gen wurden vorgefchlagen 





”) Eine eigentlihe Sektion bes Leihnamd war in dem Tridentim⸗ 
[hen Grimmalreht, gemäß bem im Jahre 1802 noch anwend⸗ 
baren Statutam Tridentinum in criminalibas, 
zur vollftändigen Unterſuchung des corporis delicti nicht notd⸗ 
wendig. Das Innere der Verlezungen wurbe gewöhnlid ver 


ben italienifhen Ärzten nur fo weit verfolgt, als die Sonde 
reichte. 
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1) Bartholom. Oliveri, 

2) Albert Battaja, 

3) Luzia, Gattin des Joſeph Brena, 

4) Johann Bonavida, 

5) Maria Antonia Mattei, 

6) Michel Dliveri, 

D Joſeph Bottefi. 
Alle dieſe ſieben Zeugen wurden von dem Eriminaleichter 
(luogo tenente) *) Conadi ſelbſt und zwar eidlich vers 
nommen. 


⸗ 


I. Bartholom. Oliveri, 
ein Landmann von Campo, 37 Jahre alt, fagt aus: 


„Am jüngft verfloffenen Sonntag, den 22ten Auguft, 
beiläufig um 1 Uhr (nach italienifcher Zeitrechnung) in 
ber Nacht auf den 2öten fey, auf dem Plaze von Campo, 
Thomas, der Sohn des Arztes Beluti von Anbogno, 
vor feiner Thür ermordet worden. Zeuge habe den Beluti 
beiläuftg eine Viertelftunde vor feiner Ermordung in bas 
Hans ber Soͤhne des Johann Mattei, feines Nach⸗ 
barn, gehen fehen. Zeuge fand eben auf dem Altan feis 
ned Haufes, im Begriff ber großen Hize wegen fein Nachts 
mal im Freien zu genießen, als er ben Beluti aus bem 
Matteifchen Haufe wieder fortgehen ſah. Diefer nahm 
feinen Weg nach dem Plaze zu, und hatte ſchon bie Thuͤre 
des Joſeph Bottefi erreicht, als er Zeuge) wahrnahm, 
wie Franz, ber Sohn des Joſeph Eafina, genannt 





*) Die Criminalrichter hatten und haben zum heil noch bei vers 
fhiedenen Gerichten bes italienifhen Tirol verfhiedene Namen, 
Was in Stenico der Iuogotenente war, hieß in Brentonico 
(dem Siz bes großen Patrimonial⸗ Sriminalgerichts Über bie vier 
Bitariate) capitanio. . 


x 
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Pa jazzo, von Campo, demſelben eilenden Schrittes 
folgte. Als Eafina ihn erreicht hatte, redete er ihn mit 


den Worten an: „er (Caſina) wolle wiſſen, warum Be 


Inti eine Gerte in ber Hand babe?” Beluti autwors 
wortete: „er babe fie für feine Unterhaltung.” Diefe Ant 
wort befriebdigte den Caſina nidt, er wurde wuͤthend, 
erhob die Stimme und nannte ben heiligen Namen Gottes 
und der Jungfrau Maria. "Der arme Beluti verſuchte 
ed, ihn mit fügen Worten zu befänftigen und verficherte 
ihn, daß er nicht ben geringften Groll wiber ihn habe. 
Caſina fuhr aber zu fluchen fort, nannte wieberholt ben 
Namen Gottes und ber Sungfran, und Beluti fagte ihm 
endlih, als er ihn mit guten Worten nicht befänftigen 
und los werben Eonnte, im Unwillen: a mi po vo far 
della buzera *). Run gab ihm Caſina mit einem Me 


‚fer einige Stiche in den Leib. Der Verwundete ſchrie 


zweimal: Jeſus Maria! und fiel zu Boden auf den Duͤn⸗ 


ger faſt an des "Zeugen Hausthür. Der blutbürftende 


Mörder, nicht zufrieden mit den vorigen Mefferftichen, 
‚gab ihm noch einige, als er ſchon zur Erbe lag. Rod 
am folgenden Morgen ſah Zeuge an dem Dünger frifches 
Blut.” 

„Caſina entfernte fi endlich mit dem Ausrufe: 
Addess’ io copà un’, vo’ (voglio) io andar a coparne u 
altra (nun ift Einer umgebracht, jezt geh’ ich, eine Andere 
umzubringen): und wendete fi) gegen das Haus ber Soͤhne 
Mattei. Zeuge zog ſich hierauf in fein Zimmer zuräd 
und verfchloß die Hausthür; hat aber von den Leuten fas 





*) Eine unüberfezbare Redensart bes italienifhen Pöbels, welde 
einer gewiſſen figürlichen Einladung der deutſchen pobeloraq⸗ 
entſpricht. 
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gen hören, -ber arme Verwundete babe ſich gegen Morgen 
bis an die Hausthür des Ludwig Michelini (dieſes Haus 
liegt am Ende des Plazes) hingeſchleppt und der Haus⸗ 
herr habe ihn aus Menſchenliebe in die Halle uͤberbracht, wo 
er beilaͤufig nach drei Stunden ſeinen Geiſt aufgegeben.“ 

Auf die Frage: mit welchem Grund Zeuge behaupten 
koͤnne, Franz Caſina ſey der Moͤrder, da es doch 
Nacht geweſen? antwortete er: „der Himmel war heiter; 
ich habe den Moͤrder Caſina ſehr gut gekannt, da mein 
Altan faſt anderthalb Mannslaͤnge von der Erde hoch iſt. 
Auch an der Stimme habe ich ihn gekannt und beutlich 
geſehen, wie er bie Streiche führte.” , 

11. Albert Battaja, 
54 Jahr alt, gebürtig und anfäßig in Campo, ein Met—⸗ 
ger ſeines Handwerks, erzaͤhlt: 

„Ich habe mich verfloſſenen Sonntag aus Madigkeit 
zeitig zur Ruhe begeben. Ungefaͤhr nach einer halben 
Stunde weckte mich mein Weib, die noch auf war und 
fagte mir: fie glaube, mein Bruder Antonio ſey toͤdlich 


verwundet worden. Erfchroden ſtand Ich auf und begab 


mid an. mein KRammerfenfter, wo man gegen bie Thür 
der Halle bes Ludwig Michelini binausfehen kann. Hier 
erblictte ich eine unbelannte Perfon, welche auf der Erbe 
lag und ſchmerzvoll ausrief: o Gott, o Gott! An ber 
Stimme erfannte ich nun, fährt Zeuge fort, daß biefes 
mein Bruder nicht fey. Über eine Weile fah ich ben Plaz 


herab von den Häufern des Mattei, Dliveri.und . 


Bottefi her, einen Menfchen kommen, ben ich im erften 
Augenblick nicht Tante. Nachdem er ſich aber ber Thür 
des Hauſes Michelint genähert hatte, erkannte ich ihn bei 
beiterem Himmel recht wohl. Es war Franz Enfina, 
Pajazzo, von Campo, welcher im Vorbeigehen dem auf 


*. 
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ber Erde liegenden Verwundeten die Worte zurief: „Biſt 
du tod, Hund“ Diefer gab feine Antwort und Caſina 
ging feines Wegs fort. Borzüglid an der Stimme fannte 
ih den Eafina, und ſah in defien Hand fehr gut ein 
langes Stilet.” 

. „Bald baranf erfchien der Arzt Peter Alimonta, nm 
dem Verwundeten beizufteben; Ludwig Michelini kam mit 
einem Lichte dazu, und nun erfannte ich in der Perfon, 
die o dio! gerufen hatte, ben Thomas Beluti von 
Andogno. Auch hörte ich, wie der Arzt ihn fragte, wer 
ihn angegriffen babe? und wie Beluti hierauf mit hohler 
Stimme antwortete: ed ift Pajazzo gewefen (der gewoͤhn⸗ 
liche Beiname bes Franz Caſina). Beluti wurde in 
das Hans Hineingetragen und verfchied um drei Uhr.’ 

„Zeuge hörte von miehren Leuten, baß Beluti, nad: 

dem er aus Mattei’d Haufe fortgegangen, um fi) wieber 
nad) Anbogno zu begeben, bei der Hausthür bes Barthol. 
Dliveri Cdiefed Hans liegt am Ende des Plazed) mit meh⸗ 
rern Mefjerftichen verwundet worben ſey.“ 
5 Auf die Frage: ob nicht Groll oder Feindſchaft zwi 
ſchen Beluti und Eafına geherricht habe? antwortete Zeuge: 
‚An biefem Tag ging Maria Antonia, Mattei’d 
Tochter, jungfraͤulichen Standes, zum Feſte des h. Aga⸗ 
pytus nach Banale in Caſina's Gefellfchaft, welcher ber 
Sage nach in fie verliebt war. Doc, fehrte das Madchen 
blos in Belut?’S Begleitung nach Haufe, wodurch Caſina 
fi) wohl für beleidigt mochte gehalten haben. Für gewiß 
kann idy es aber nicht ſagen.“ 

Über den Ruf und Charakter des Caſina befragt, er 
Hirt er: „Caſina war ein zänfifher Burſche, ber bald 
mit Diefem bald mit jenem baderte. Er ging immer mit einem 
fangen Meffer bewaffnet, und icy floh feinen Umgang.“ 
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IL LuziaBrena, 


37 Jahre alt, von Campo, Chefrau- bed Joſeph Brenn, 


gibt folgendes Zeugniß: - 

„Am Conntag den 22ten Auguft Abends beilaͤufig 
um Ave Maria Laͤuten ging Beluti in Geſellſchaft ber 
Maria Antonia Mattet von Banale nah Campo 
suräc und hielt fih ein wenig im Kaufe ber Iezten auf.” 


„Dbngefähr um ein Uhr ftand ich unter. meiner Hands ° 


thür, um frifche Luft zu fchöpfen (das Haus ftößt an je 
nes der Brüder Dliveri, und die Thüre geht auf den Ges 
meinplaz von Campo) und fah’in der Nähe biefer Haus⸗ 
thuͤre den Beluti auf dem Weg nach Andogno voruͤber⸗ 
geben; er. hatte ein Stödchen von der Dicke bes Fleinen 
Fingers in ber Hand. 

„Ehe er meiner Hausthür gegenüber kam, ſah ich, 
wie ihm Franz Eafina Pajazzo von Campo folgte, 
und ihn, nachdem er ihn eingeholt hatte, mit der Frage 
anrebete: „warum er ben Stod trage?” Beluti erwies 
derte: „Aus Gewohnheit und zur Unterhaltung.” Damit 
gab fih Caſina nicht zufrieden, und fagte: „er babe 
vielmehr gehört, daß Beluti die Abficht habe, ihn damit 
zu prügeln.” Beluti erwieberte wie vorher: „es fey nicht 
wahr, was man ihm auch erzählt haben’ möge, und um 
ihn des Gegentheild zu überführen, fen er bereit, den 
Stock wegzuwerfen.“ Caſina wurbe wüthend und fluchte. 
Beluti wollte ihn mit guten Worten befänftigen, und 
bat diefen: „er möge ihn doch ruhig feinen Weg gehen 
Iaffen, und bebenfen, daß fle noch an diefem Tage in Ba- 
nale zuſammen ‚getrunken hätten *).” — ‚Aber an biefem 
— — — | 


*) Diefes gilt in ben meiflen Gegenden Staliend, befonbers in den. 


wälſchen Confinen Tirols, als ein fehr heilig gehaltened Zeichen 
der Sreundfchaft, des Friedens und der Verföhnung. 


, 
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„Abend ſollſt bu bein Haus nicht erreichen, wenn nidt 
ber Teufel felbft dir zu Hülfe fommt,‘ fiel ifm Eafina 
ins Wort. Beluti fuhr fort: „Caſina moͤge ihn ge 


hen laffen, ba er gewiß fey, ihn auf feine Weiſe beleidi- 


get zu haben.” Als aber diefer ſich durchaus nicht zufries 
den. geben wollte, fagte endlidy Beluti im Unwillen: „gehe 
zum Henker!‘ (Galgen, alla g:usiizia). Hierauf ſah die 
Zeugin, wie Safina mit einem langen Meffer dem Bes 
Inti in den Bauch ſtach und dann noch mehre Mefferftiche 
auf deſſen Leib führte Beluti zog fih an das Haus 
bes Dliveri zuruͤck, aber Caſina verfolgte ihg umd jener 
fiel auf einen Düngerpaufen nieder, der unter dem Altan 
des Oliveriſchen Haufes liegt. Durch biefen Zal kamen 
ſie etwas auseinander; der arme Beluti erhob ſich, um 
feinen Weg ben Pia; hinab fortzuſezen; doch folgte ihm 


Caſina immer mit dem Meſſer nach.” 


An dem Haufe bes Franz Botteſi näherte fidy der 
verwunbete Beluti der Thür der Halle, um hineinzu fluͤch⸗ 
ten; er fand fie aber verfchloffen, und nun gab ihm Eas 
fina noch einige Stiche in den Rüden. Zeugur fchrie: 
„Franz! Franz! Halt ein, ich bitte dich um alles, hör’ 
anf!” Aber Caſina, fatt ihrem lichreichen Rath zu fols 
gen, war fo vernieffen, ihr zu antworten: „viertbeilen 
will ich den Hund, bie er geendet hat! Bel uti ſchleppte 
ſich ſterbend, fo gut er konnte, bis zur Thuͤr des Hauſes 
Michelini's, wo er um Huͤlfe und um einen Beichtvater rief.“ 

„Caſing fhrie nun mit dem Meffer in der Dand 
der Zeugin zu: „Jezt fol auch die Andere ſterben!“ und 
eilte fogleich auf das Haus des Mattei zu, lehrte aber 
nach einigen Augenbliden von da wieder zurüd, und gab 
der Zengin, an ihrer Hausthür vorübergehend, zu verſte⸗ 
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ben, daß er ſich jezt gleich aus dem Lande flüchten wolle 
(che non era ancor contento di quaesti paesi).“. 

„Zeugin hörte ben verwundeten Beluti aͤchzen und bes . 
gab fi zu ihm, um ihm zu helfen. Gleiches that Miche⸗ 
lini's Hausgeſinde. Man rief den Arzt Alimonta und 
einen Pater Franziskaner; doch beilaͤufig nach drei Stun⸗ 
den verſchied Beluti. J 

Zeugin macht am Schluſſe bie naͤmliche Bemerkung 
wie die vorigen: daß der Himmel heiter geweſen ſey, alſo 
der Thaͤter ſehr gut von ihr habe erkannt werden koͤnnen, 
zumal ſie ganz in der Naͤhe mit ihm geredet habe. 

IV. Jobhann Bonavida, 

ein Bauersmann, gebuͤrtig und wohnhaft in Campo, 87 
Sabre alt, fagt aus: 

„Nachts ben 22ten auf den 23ten Auguft, beiläufig um 1 
Uhr, fey Beluti am Plage zu Campo ermorbet worden. _ 

Zeuge gehe gewöhnlich in dag Haus ber Gebrüder Oli⸗ 
veri zum Schlafen. Diefe Wohnung ftoße an bie Hänfer 
Mattei und ‚Botefi, fo wie an ben Plaz von Campo. 
Beiläufig um 1 Uhr Nachts wollte ſich Zeuge dahin beges 
ben, und war chen im Begriff die Stiege hinaufzugehen, 
die in feine Wohnung führt, ald er den Beluti aus bem 
Matteiſchen Haufe herausfommen und voräbergehen ſah. 
Ihm folgte Franz Caſina Pajazzo, und Zeuge hörte -, 
fie zanfen, ohne füch jezt ioch des Gegenftandes ihres Worts 
wechſels erinnern zu Finnen. Doc) wife er, daß Beluti mit 
guten Worten den Caſina zu befänftigen gefucht habe. Er 
fah endlich, wie diefer dem Beluti mehre Stiche mit einem 
Meſſer in_den Leib verfezte, und bald darauf gegen das 
Haus Mattei mit dem Ausrufe zurädging: „Nun habe 
„ich Einen abgethan, jest will ich die Andere abthun; banız 
„bin ich zufrieden.” Zeuge ging jezt in feine Wohnung 
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hinein und am folgenden Morgen fah er in der Hall 
bes Haufes Michelini den Leichnam Belutis im Blute 
fhwimmen. Zeuge fannte übrigend den Caſina reiht 
gut, da ber Himmel heiter war, fah die Stiche -auf Be 
Iuti führen, war nur vier Schritte von ihm entfernt und 
erfannte ihn auch an ber Stimme. — Auf die Frage: ob 
Zeuge nicht wiſſe oder gehört babe: daß zwifchen Beluti 
and Caſina Groll ober Feindſchaft geherriht? antwor: 
tete er: am Tage bed 22ten Auguſts fey er (Zeuge) von 
Banale, wo ein Kirchenfeit gewefen, in Safina’s Ge 
ſellſchaft zurädgegangen. Auf der Straße di ruote habe 
Caſina das Gefpräh auf Beluti geleitet und gefagt: 
„wenn er ihn treffe, fo wolle er ihn begrüßen.“ Als ihn 
Zeuge um bie Urfache befragt, habe er zur Antwort er 
erhalten: „Er rechne es fih zum Schimpf, daß Beluti 
auf dem Wege von Banale nad; Campo die Maria Aw 
tonia Mattei begleite. Sonſt wiffe Zeuge von einem 
Groll zwiſchen Beluti und Caſina nichts.“ 
V. Maria Antonia Mattei, 

Tochter des Johann Mattei, 18 Jahre alt, aus Campo 
gebuͤrtig und daſelbſt wohnhaft, erklaͤrt: 

Sie ſey am 22ten Auguſt in Geſellſchaft ihrer Schwe⸗ 
ſter Roſa und des Michael Oliveri in die Pfarre nach Ba⸗ 
nale zum Feſt des h. Agapytus gegangen, wo ſie den 
Franz Caſina getroffen, aber nicht geſprochen habe. 
Abends ſey ſie in Geſellſchaft ihrer benannten Schweſter, 
des Michael Oliveri und des Thomas Beluti, Sohn 
des Arztes von Andogno, wieder nach Campo zuruͤckge⸗ 
kehrt. Warum Beluti mit ihr nach Campo zurädgegam 
gen, wiſſe ſie nicht. In Banale habe er um Erlaub⸗ 
niß gebeten, ſie nach Hauſe begleiten zu duͤrfen, und aus 
bloßer Hoͤflichkeit, um nicht unartig zu ſcheinen, ſey er 
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in ihre Gefehfchaft aufgenommen worden. Nachdem fie in 
Campo, ungefähr um Ave Maria Läuten, eingetroffen, . 
babe er mit Dliveri fie in ifr Haus begleitet. * Übrigeng 
habe fie ben Beluti vor benanntem Feſte in Banale nur 
ein einzigedmal gefehen und gefprocdhen, und fey daher wes 
der feine Freundin, noch feine Vertraute gewefen. Ca⸗ 
fina hingegen habe ſich vor zwei Jahren, als ihr Vater 
noch Iebte, durch eine dritte Perfon um ihre Hand bewors 
ben; welche fie ihm auf eine höflidhe Weife unter dem 
Vorwande verweigert, nie heurathen zu wollen. Im vers 
floffenen Frühling habe er feine Werbung durch die näms 
liche Derfon wiederholt und gleiche Antwort erhalten, 
Die Gefellfchaft dieſes Caſina, der auf alle Weife ihre 
Freundfchaft gefucht, fep von ihr ftetd vermieden worben. 

Über den mörberifchen Vorfall felbft bezeugte fie nur 
folgendes: \ 

„Nachdem Beluti und Dliveri Inngefähr um 1 Uhr 
fih von ihr entfernt hatten, um nad Haufe zu gehen, 
hörte fie, als fie auf dem Balkon ihrer Wohnung ſtaud, 
von dem Plaz ber ungewöhnliche und unbefannte Stims 
men, einem Gefchrei aͤhnlich. Bald darauf fah fie von dem 
Plaz ber den Cafina ihrem Haufe zugehen und hörte: 
wie er ihr mit lauter Stimme entgegen rief: „Bei ber 
„h. Sungfrau und allen Heiligen, nun will ich dich mor⸗ 
„den, am bir zu zeigen, wie man den Arm bewegt!‘ 

Ganz erfchroden lief Zeugin hinweg, um bie Thür 
zuzufchließen und fah nun wie Beluti an einer Säule 
ihrem Haufe gegenüber zur Erde fiel, 

VI. Michael Öliveri, 
24 Sabre alt, ein Landmann, von Campo gebärtig und 
wohnhaft, bezeugt: 

„Am 22ten Auguft bin ich in Gefellfchaft ber Schwes 


fern Maria Antonia und Rofa Mattei nach Banale 
zum Feſt des h. Agapytus gegangen und tn ihrer Geſellſchaft 
wieber nach Campo zuruͤckgekehrt. Auf dem Ruͤckwege bes 
gleitete fie auch Beluti, ber bis beiläufig um 1 Uhr iw 
Haufe Mattei verweilte, alsdann aber mit mir zugleich 
fortging. Beluti trennte fih von mir an ber Etiege 
meines Hanfes und ging den Paz hinab. Als ich fchen 
im Hanfe war, hörte ih Lärm und Stimmen auf den 
Plaze, ich unterſchied darımter die Stimme bed Eafina 
fehr deutlich; Doch verließ ich mein Zimmer nicht. Aber 
am folgenden Morgen fah id Belut?s bintigen Leichnam 
in der Halle des Haufes Michelint, der, wie ich allgemein 
hörte, durch mehre Stiche von Caſina's Hand ermordet 
worben war.” ' 
Vo. Joſeph Bottefi, 

Sohn bes Franz Bottefl, 45 Sabre alt, ein von Canpo 
gebürtiger und daſelbſt wohnhafter Bauersmann, erzählt: 
„Er befand fi) Abende am 22ten Auguft um 1 Ußr 

um frifche Luft zu fchöpfen unter der Thuͤre des Hauſes, 
: das am Plaze von Campo liegt. Da fah er eine ihm am 
fangs unbelannte Perfon den Plaz berab gegen fein Haus 
zukommen. Ihr folgte Gafina, den er fehr gut erfannte 
und welcher jenen Unbekannten dem Haufe Dliver?s ge 
genüber einholte, mit dem Zuruf: „Biſt du da, Huren 
"sohn, machſt du mir biefe Drohungen?” Zugleich hörte 
Zeuge einen Stod nennen. Der Unbelannte erwieberte, 
er gehe nach Haufe, fey ein ordentlicher Mann, und habe 
ihn (Caſina) auf Feine Weife beleidigt. Weil Zeuge 
merkte, baß es hier einen Streit gebe, ſchloß er feine 
Thür, begab fih in feine Stube, deren Fenfter anf ben 
Plaz gehen, und bemerkte noch im Hinabfehen ben Eafına 
und den Unbelannten. Sener, fluchte laut, nannte den 
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Kamen Gottes und der h. Sungfrau, aber ber Unbefannte 
wollte ihn mit guten Worten befänftigen. Zeuge fah,, wie 
Gafina einigemal ben Arm gegen ben Umbefannten er 
bob, und ihm Stoͤße verſezte. Diefer wid) einige Schritte 
zuruͤck und ſiel auf ben Dünger vor bem Haufe der Brü- 
der Oliveri nieder, wobei er ansrief: „Jeſus Maria! 
Hülfe! einen Beichtonter! ich ſterbe!“ Nun erſt merkte 
Zeuge, daß die verſezten Stoͤße Meſſerſtiche geweſen. Ca⸗ 
ſina ſchrie: „Biſt du tod, Bankert?“ 

Der Verwundete erhob ſich und wankte den Plaz 
hinab. Caſina folgte ihm, kehrte aber bald zuruͤck. 
Zeuge verließ nun ſeine Wohnung und ging gegen Miche⸗ 
lini's Hand zur Thuͤre ber Halle, wo mehre Perſonen, 
unter andern ber Arzt Aimonta der ältere, fo. wie der 
Pfarrer von Torbole ſich befanden. Beluti, ber Sohn 
des Arztes von Andogno, ben Zeuge vorher nicht gekannt 
hatte, Sag im Blute ſchwimmend zu Boden, und verfchieb 
beiläufig nach drei Stunden.” 


ä % 


N 


. * 

Nachdem auf vorhin erzaͤhlte Weiſe das Verbrechen 
des Mordes hergeſtellt, und durch zuſammenſtimmende 
Ausſage mehrer unverdaͤchtigter beeidigter Zeugen, Ca⸗ 
ſina als Moͤrder bezeichnet war; ſo wurde, da er ſich 
zur Unterſuchung nicht ſtellte, gemaͤs den Tridentiniſchen 
Geſetzen, das Contumacialverfahren wider denſelben einge⸗ 
leitet. Das statutum Tridentinum de criminsa- 
libus *) verordnet nämlid) Cap. 16. „Item statuimus, 


*) Dieſes ia Deutſchland faſt gar nicht bekannte, aber nebft mehren 
andern Griminalflatuten bed wälſchen Tirols fehr merkwürdige, 
Sirafgefegbuh wurde im Jahre 1527 unter, Autorität des Bis 
ſchofs Bernhard verfertigt, Die neuefie der mir befannten Aus⸗ 
gaben iſt vom Jahr 1707. 


et ordinamus, quod sl citatus semel personaliter, vel bis 
ad domum habitationis suae, diversis diebus, ut praesen- 
tet se coram judice, infra terminos competentes sibi sta- 
tutos iuxta formam statutorum Communis Tridenti, in ca- 
sibus, in quibus sit poena mortis, vel abscissionis membri, 
non compernerit infra terminum assignatum, siquidem per 
testes omni exceptione majores, vel alias legitimas pro- 
bationes manifeste, ut supra, constiterit inquisitum, accu- 
satum, vel denunciatum delictum, pro quo procedebatur, 
commisisse, tune possit diffinitiva' sententia proferri contra 
absentem, et poni ad bannum personae, its ut possit qui- 
libet ipsum offendere in persons, et offendi facere impune: 
quae sententia, si quo tempore reus captus fuerit, exe- 
cutioni mandetur, non obstantibus aliquibus exceptieni- 
bus: salvo, quod si probare voluerit, ad sui defensionem 
fecisse, vel falsitatem testium, vel inimicitiam capitslem 
ipsorum testium, aut suam inocentiam, loco, et tempore 
coarctatam per testes idoneos, omni exceptione majores, 
audiatur, quae exceptiones et probationes super eis opponi 
et probari debent infra triginta dies continuos, postquan 
institutus fuerit in carceribus Communis Tridenti ete.“ 

Den Sten September verfaßte ber Eriminalrichter die Las 
dung bes flüchtigen CAfina Cinquisizione genannt). Sie ent 
Hält nach einer vorläufigen Darftellung der ganzen Gefchichte 
bes Verbrechens die Auffoberung, fi in SO Tagen nach ges 
ſchehener Infinuation perfönlich zu feiner Vertheidigung zu 
fielen, wibrigenfalls nach Verlauf biefer zerftörlichen Friſt 
in contumaciam zum Urtheil würde geichritten werben. 

Diefe Ladung wurbe im Haufe Cafina’s das erſte⸗ 
mal am Ilten September feinem Onkel, das zweitemal am 
12ten September feiner Mutter, jebeömal in Gegenwart 
‚ jweier Zeugen, eingebändigt. 
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Da € afina ſich nicht flellte, fo erging am 1dten 
Detober 1802 folgendes Ungehorfams s Erfenntniß: 

„DaB Safina, nachdem er ungeachtet ber gefeßlichen 
„Ladung nicht vor Gericht erſchienen ſey, hiemit aus dem 
„ganzen Fuͤrſtenthum Trient verbannt, und allen Strafen 
„gegen Berbännte unterworfen ſeyn ſolle. Falls er ben 
„Bann brechen oder wie immer in die Haͤnde der Gerech⸗ 
„tigkeit fallen wuͤrde, werde er hiemit verurtheilt, blos 
„auf vorgaͤngige Recognition ſeiner Perſon, durch die 
„Hand des Scharfrichters enthauptet zu werden; er muͤſte 
„denn erhebliche Gruͤnde zu ſeiner Vertheidigung anzubrin⸗ 
„gen und dieſe zu beweiſen im Stande ſeyn. Übrigens 
„werde er in bie Bezahlung ber Eriminalkoſten und in bie 
„Entfhädigung der Erben des Ermorbeten nach vorherge⸗ 
„hender Liquidation verfaͤllt.“ 

Den 16ten October 1802 wurden die Akten an ben 
Hofrath in Trient zur Betätigung bes Urtheils eingefens 
bet. Diefe Gerichtsſtelle wurde aber in der Folge aufge⸗ 
hoben; an ihren Plaz trat das Oberoͤſtreichiſche Appella⸗ 
tionsgericht zu Insbruck, wohin denn auch dieſe noch un⸗ 
erledigten Akten am Ziten October 1804 zur Beſtaͤtigung 
abgegeben wurden. 

Unterdeſſen hätte zugleich die Criminalgeſetzgebung im 
Tridentiniſchen eine große Umwaͤlzung erlitten. Das neue 
Oſtreichiſche Strafgeſetzbuch Franz IE über Verbrechen 
und ſchwere Polizeivergehen, hatte im Jahr 1804 fuͤr 
Trient und Briren ſeit dem Iten März, für bie Öſtreichi⸗ 
fhen Erblande feit dem Iten Sannar gefeglidhe Gültigkeit 
erlangt und daher, gleich andern Provinzialgefegen, auch 
das statatum Tridentinum auſſer Gebrauch gefest. 

Das Strafgefegbuh Franz IL geflattet zwar Ehl. J. 
v. Geuerbach’d aftenmäß, Dark. mexfio. Verbrechen 81 


. 
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Abſchn, D. Rap. 15., baß, wenn bad Verbrechen großes 
Aufſehen erwedt habe ober bie gänzliche Etraflofigfeit wei 
tere nachtheilige Folgen beforgen Iaffe, und, wenn weber 
der Thatbeftanb ‚ noch die Perfon bes Thäters einem Zwei 
fel unterliege — wider ben Abweſenden und Fluͤchtigen 
in'"contumaciam eine Strafe erkannt werben koͤnne. Zu 
einem folchen Erfenntniffe werden aber weit mehr Form 
lichkeiten erfobert, als bie alte Tridentinifche Gefeßgebung 
vorfchreibt. — Kein. Eriminaluntergeriht fol naͤmlich, 
ohne eingeholte Bewilligung des Obergerichts, ein Contu⸗ 
macialverfahren einleiten. Nach erfolgter Bewilligung ik 
der Abwefende oder Flüchtige durch Ebict vorzufobern mi 
der Beftimmung, daß er, um über die Beſchuldigung Rede 
und Antwort zu’ geben, fich Iängftens binnen ſechzig Ta 
gen vor Gericht zu ftellen habe. — Erſcheint der Borges 
rufene binnen ber angefezten Frift nicht, fo wird die Bor 
rufung mittelſt eines zweiten Edikts wiederholt, dieſes je⸗ 
doch durch den Anhang geſchaͤrft, daß er ſich binnen 60 
Tagen vor dad Criminafgeriht ftellen folle, wibrigenfaßs 
er des angefhulbigten Verbrechens geftäudig würde gende 
tet werben. Das eine wie. dad andere Vorrufungsebik 
muß an dem Orte bed begangenen Verbrechens, an dem 
Wohnorte bed Beichuldigten, fo wie am Size bes Erimis 
nalgerichtes angeſchlagen und, während ber Friſt bes Edikts, 
wenigſtens einmal jeden. Monat in die Zeitungsblätter ber 
Provinz, wo die Vorrufung geſchieht, eingeruͤckt wer⸗ 
den. — Iſt nun auch die zweite Friſt fruchtlos verfirichen, 
ſo erfolgt von Seite des Criminalgerichts die Aburthei⸗ 
lung, wobei die wider den Vorgerufenen vorhandenen Be⸗ 
weiſe fo zu betrachten find, als ob dieſer dagegen Ein⸗ 
Wendungen zu machen ober ſich zu rechtfertigen unvernoͤ 
gend fy . 








— 483 — 


Nach der Strenge des Rechts wuͤrde das dem Triden⸗ 
tiniſchen Statut genuͤgende, vor der Geſetzkraft dieſer neuern 
Formen eingeleitete und beendigte Contumacialverfahren 
wider Caſina, als zu Recht beſtaͤndig von dem Oberge⸗ 
richt haben beſtaͤtiget werden koͤnnen. Das Obergericht 
fand es aber der Wichtigkeit der Sache und der Billigkeit 
angemeffener, bie fpäteren, bem abweſenden Angefchulbig- 
ten vortheilpafteren Geſetze ruͤckwirken zu laſſen. Es wurde 
daher das erſte Contumacials Erfenntniß aufgehoben und 
die Aften den SOten October 1804 mit dem Befehl an das 
Criminalgericht zu Stenico zuruͤckgeſendet, nad Vorſchrift 
bes 15ten Hauptftüds bes Geſetzbuches über Berbrechen 
1. Thl. 2. Abth. wider Caſina vorjufchreiten. 

Diefem gemäß wurde das erfte Edift, worin ber 
Fluͤchtige zur Rechtfertigung über fein Verbrechen in einem 
Termin von 60 Tagen vorgelaben wird, am ITten No⸗ 
vember 1804 zu Stenico, "Campo und Lomafo öffentlich 
verfünbet. 

Das namliche geſchah hinſichtlich bed zweiten Edikts, 
in welchem der Fluͤchtige binnen neuen 60 Tagen unter 
der Bedrohung vorgeladen wurde, daß er nach fruchtloſem 
Ablaufe bes Termins des angeſchuldigten Verbrechens für 
geſtaͤndig geachtet werden ſolle. — Dieſes Edikt wurde am 
2oten Januar 1805 zu Stenico, Campo und Lomaſo durch 
Gerichtöperfonen mit Zuziehung von zwei Zeugen, fo wie 
am 26ten nochmals zu Campo, nnd am 28ten zu Vigo - 
Öffentlich verkündet. Indeſſen wurde die geſetzlich anbefoh⸗ 
lene zweimalige Bekanntmachung dieſer Edikte durch die 
Zeitungen der Provinz, aus. einem Mißverſtaͤndniſſe von 
Seite des Griminalrichters zu Stenico unterlaffen und als 
Caſina nad Ablauf der Iezten fechzig Tagen nicht ers 
ſchienen war, fogleich zur Faſſung des Urtheild gefchritten, 
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‚welches ben Eafina zum Tod, und zur Entſchädigung 
der Erben des Ermorbeten verurtheilte. 

Die Akten wurden nun von neuem nad Jusbruck 
verſchickt, jedoch am 26ten März von ba mit bem. Aufs 
trag zuruͤckgeſendet, die beiben Vorladungs- Ebifte wit 
Beobachtung der gefeglichen Friften und Zwifchenräume in 
- bie Zeitungsblätter von Rovoredo oder Trient einrüden 
zu laffen und hierauf erft, nad) fruchtlos verlaufenen Ari 
fien, ein neues Urtheil zu fchöpfen. 

Nachdem dieſer Mangel gehörig erfezt unb Caſina 
andy jezt nicht erfchienen war, wurde von dem Criminal⸗ 
‚geriht am Sten October 1805 das nämlidhe Urtheil zum 
brittenmal gefprochen und mit ben Alten zur Reviſion eis 
gefendet. Noch mufte aber, vermöge obergerichtlichen Bes 
fehls vom 28ten October 1805, das Alter Caſina's zur 
Zeit bed Mords erhoben werben. Der eingefandte Zaufs 
buche s Auszug vom 18Sten Dezember 1805 ergab, daß 
Caſina ben Bien Mat 1776 gebohren, folglid am Tage 
bes Morde fchon mehr als 26 Jahr alt: gewefen fey. 

Jezt beftätigte das Appellationsgericht als zweite JIn⸗ 
flanz am 24ten Dezember 1805 dad Urtheil des Eriminal 
gerichts von Stenico, verwandelte jedoch bie Strafe des 
Schwerts in die nach dem Öftreichifchen neuen Strafgeſetz⸗ 
buchs allein zulaͤſſige Todesſtrafes des Stranges, und far 
dete in Gemaͤßheit des Strafgeſetzbuchs wider Verbrechen 
Abth. I. Kap. 15. $: 497. bie Akten zur oberſten Suftiy 
ſtelle in Wien als britter EriminalsInftanz zur Beftäti 
gung ein. 

Unterbeffen hatte aber der Preßburger Friebe bir 
Grafſchaft Tirol und die Fuͤrſtenthuͤmer Trient und Briren 
von der Oftreichifchen Monarchie abgelößt. In Folge bie 
fer großen politifhen Veränderung wurben bie Unter⸗ 
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ſuchungsakten wider Cafina von der oberſten Juſtizſtelle 
in Wien an Baiern unerledigt abgegeben. | 

Das Königlich Baieriſche Hofgericht zu München war 
einftweilen beitellt worden, hinſichtlich ber Criminalſachen 
der ehemals DOftreichifchen Provinzen, als dritte Inſtanz 

die oberfte Juftizftele in Wien zu vertreten 9), in welder 
Eigenfchaft von dem Königlichen Hofgericht über Franz 
Caſina zu Recht erfannt wurde: „daß das von zweiter 
„Snftanz in contumsciam gefprochene und reſp. beftätigte 
„Zobesurtheil Tebiglich zu confirmiren ſey.“ 

Diefed Urtheil britter Inftanz wurde, weil es auf eine 
Tobeöftrafe lautete, gemäß dem Oftreichifchen Strafgefet- 
buch wider Verbrechen Abth. IL. Kap. 15. S. 497. mit 
Bericht nebft Alten zur Allerhoͤchſten Stelle eingefenbet, 

"welche bemfelben, nach erflattetem Minifterial» Vortrag, 
die Betätigung ertheilte. 





B. 
Die Vorarlberger Patrioten 
im Sabre 1798. 





Nachdem gegen Ende bes Jahres 1796 Bonaparte bie 
Oftreicher aus Stalien nah Tirol zurkdgeworfen, Jour⸗ 
dan am unteren Rhein, Moreau am oberen gefiegt, hierauf 
Baaden und Würtemberg, endlih am 2Tten Juli ber 
ganze fhwäbifche Kreis mit ber franzöfifhen Nepublif 
Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, ſtanden die geſammten 


*) Dieſes beſtand indeſſen nur kurze Zeit. Mit der Organiſation 
der neu erworbenen Länder wurde die oberſte Juſtizſtelle zu 
um als dritte Inſtanz in Civil⸗ und Criminalſachen ber ehe⸗ 
mals Hſtreichiſchen Sandestheile angeordnet. 
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Borberöftreichifchen Lande dem Einfalle des Feindes geöf: 
net. Es war voraudzufehen, daß die Rheinarmee nun 
mehr aus Schwaben nad; Vorarlberg vorbringen werde, 
um, wo möglich, ihre Bereinigung mit bem fiegreichen 
ttalienifchen Heere zu bewerffichigen. Für jenen Fall 
hatte das Kreis und Oberamt zu Bregenz von bem ihm 
vorgefezten Landesgubernium zu Insbruck ben Befehl er⸗ 
halten, feinen Amtöfiz zu verlaflen und fi von da nad 
Tirol zu begeben. 

Am Oten Anguft ruͤckte num wirklich ber Feind mit 
Übermacht gegen Bregenz; vor. Dem erhaltenen Befehle 
gemäß, verließen daher beffelben Tags ber Kreishaupt⸗ 
mann, Landvogt von Indermauer und ber Kreißs und 
Oberamtsrath von. Franzin, mit bem Bürgermeilter vor 
Bregenz Weber, nebft einigen Unterbeamten des Kreis 
und Dberamtd, eiligfi die Hauptſtadt von Vorarlberg, um 
ſich über Feldkirch nach Pludenz, und von da nad Zirol 
zu begeben. Die in Bregenz fiehenden Truppen machten 
fi) ebenfalls zum Ruͤckzug bereit; body eilten ihnen jene 
Beamte vor; und noch an bemfelben Tag wurbe Bregem 
von ben Franzoſen befezt. 

Die durch das Waffenunglüd Oſtreichs, und die her 
einbrecyenden Kriegsgefahren ohnehin ſchon aufgeregteu 
Gemüther der Vorarlberger wurden durch bie unvorherge 
fehene rätbfelhafte Abreife ber hoͤchſten Obrigfeiten des Lan 
bes, deren geheime "Inftruction bem Volke nicht befannt 
war, nur noch mehr in Gaͤhrung gebradt. „Was fol 
aus dem Lande werden, das feine Obrigleiten verlafen, 
um es ohne Rath und Leitung bem Feinde Preis zu ge 
ben? Was fol diefe feige Flucht bedeuten, zu einer Zeit, 
wo ſich die Truppen noch nicht auf dem Ruͤckzuge befin 
ben? Warum verläßt ber Kreishauptmann von Inder 
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mauer nicht blos fein Kreisamt, ſondern auch das noch 
vor dem Feind ſtehende Landſchuͤtzenkorps, uͤber welches ihm 
‚die oberſte Leitung zukommt?“ Dieſe iind ähnliche Fragen 
wurden ‚von ber ftete mißtrauiſchen, in ihrem Mißtrauen 
Geſpenſter ſehenden Furcht, und von dem unverftändt 
gen Poͤbelpatriotismus, welder nur zu ſehr geneigt fe; 
hinter einem allgemeinen Ungluͤck immer das Verbrechen 
Einzeiner zu ſuchen, ohne langes Befinnen, ' durch das 
Wort: Berrath, kurzweg entſchieden. Wer ſich unter ſei⸗ 
nen Landsleuten als Patriot geltend zu machen wuͤnſchte, 


wer in ber Verwirrung eines Volksaufſtandes . etwas zu 
‚ erbeuten hoffte, wer an dem einen ober andern jener ober 


genannten Beamten irgend etwas zu rädjen hatte, mifchte 


fein Gefchrei in das Flüftern des Teichtgläubigen Argmohns. ' 


Zugleich mit dem fchreddenverbreitenden Gerücht von bem 
Einfalle des Feindes, eilte ber Ruf von: bem ſchwaͤrzeſten 
Landesverrath, deſſen ſich die fliehenden Regierungsbeam⸗ 
ten ſchuldig gemacht haben ſollten, dieſen ſelbſt von Ort 
zu Ort voraus. Faſt überall, wohin ihre Reife traf, wurs 
den .fie von ber erbitterten Menge mit Bormürfen empfans 
gen und mit Verwuͤnſchungen begleitet. Noch kamen ſie 
gluͤcklich durch Feldkirch, und. von da nach Pludenz. 

Als ſie jedoch hier eingetroffen waren, wurden die 
Thore des Staͤdtchens geſchloſſen, und man kuͤndigte ihnen 
drohend an, daß es ihnen nicht geſtattet ſey, ihre Räſe 
weiter fortzuſezen. Dem Kreishauptmann von Inder⸗ 
mauer und ſeiner Geſellſchaft wurde das vor dem Staͤdt⸗ 
chen liegende Nonnenkloſter St. Peter zu ihrem Aufent⸗ 
halte angewiefen, wogegen fie ſich durch das feierlichfte 
Verſprechen verpflichten muften, ſich daſelbſt fo Tange aufzu⸗ 
halten unb ihre Amtögefchäfte fortzufezen, als nicht der 
Feind bis nad) Plndenz werbe vorgerädt feyn. 


” 





Kaum aber waren die Reifenden in biefem Kloſter an: 
gefommen, fo wurden fie ald Gefangene behandelt; bie 
Eingänge zum Klofter wurden mit Wade befezt, ihnen 
ſelbſt alle Waffen mit Ungeftämm unter beleidigeuden Auſ⸗ 
ſerungen abgefodert und abgenommen. Die Patrioten be⸗ 
trachteten dieſe Waffen ber Verraͤther ſogleich als gute 
Beute, und theilten fie unter ſich. 

Unterdeſſen war von Pludenz ein reitender Eilbote 
mit einem Schreiben an die Gemeinden des Monta fo⸗ 
ner Thaled abgegangen, weldes fie ‚auffoderte, fo ſchlen⸗ 
nig als möglih, allenfalls mit Huͤlfe des Sturmlaͤutens, 
wohlbewaffnete Mannſchaft zuſammen zu bringen und dieſe 
ſogleich nach St. Peter abzuſenden, um — denn von 
etwas anderem war vor der Hand noch nicht die Rebe — 
bie dafelbft gefangenen Landesverräther zu bewachen. 

Abends um 7 Uhr ſchon war der erfte Trupp bewaff⸗ 
neter Dontafoner Bauern angefommen. Unb nun wurden 
die Wachen in bad Innere der Zimmer bed Landeshaupt⸗ 
manns und feiner Begleiter verlegt, die jezt ber gemein; 
ften Rohheit, ben gröbften Schmähungen und Beſchimpfun⸗ 
gen dieſer bethörten und erbitterten Bergbewohner Preis 
gegeben waren. Es blieb jedoch bis jest noch bei blos 
wörtlihen Mißhandblungen. 

Unterbeffen aber hatte bie verfammelte Menge, beren 
Zahl, durch immer neuen Zuzug, mehr und mehr aus 
wuchs, ihrem warmen patriotifchen Eifer auch von Auſſen 
mancherlei befebende und erregende Elemente, auf Koften 
des Nonnenkloſters, reichlich zugeführt. Die Kloſterkuͤche 
lieferte Speifen, ber Klofterfeler Wein im Übermanf., 
Was nicht freiwillig gegeben wurde, erpreßte bie Gewalt. 
- Die Nonnen wurden mit dem Anzuͤnden ihres Kloſters be 
brot, wenn fie ed an Wein fehlen Ließen. Bei immer 
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vollen Berhern wurde des Landes Noth beffagt, unter 
wilden .Schwelgereien über ben Hochverrath ber Landes 
obrigfeiten getobt, und auf foldhe Weife, bei fortwährenden 
Aufpezereien, in ben von Wein erhisten Gemüthern Die 
Erbitterung anf das Äuſſerſte geſteigert. Wer dieſes al 
les, mit wohlüberbachtem Entfchluffe, kalt befonnen, vers 
anftaltete unb leitete, werben wir fpäterhin erfahren. 
Gegen 11 Uhr Nachts drang. nun ein "Haufe ber 
Frechſten, mit Flinten, Hellebarben und Säbeln bewaff- 
net, wild tobend in dad Zimmer, wo von Iubermauer 
und von Franzin an einem Tiſche faßen. Nachdem 
man fie eine Weile befchimpft und bedroht, mit Bajonetten 
und Hellebarben beängftige, endlich ben von Inder 
mauer, mit einem Bajonettſtich am Fuße verwuns 
det hatte, wurden beide von ihren Stühlen auf ben 
Boden geworfen, und hier mist Bajonetten geftochen, 
mit Säbeln gehauen, mit Gewehren gefchlagen. Der 
bereits am Fuß verwundete von Inbermaner erhielt 
bei diefer Gelegenheit noch mehre Säbelhiebe am Kopf 
and einen Stich in bie Iinfe Seite; von Franzin wurde 
ebenfalls am Kopf durch Säbelhiebe, am Fuß burch einen 
Bajonettſtich verwundet. So zugerichtet muften bie Uns. 
glüdlihen 5is gegen 8 Uhr nad Mitternacht in ihrem 
Blute vor den Füßen der von Wuth und Wein glühenden 
Rotte Liegen, beren rachſuͤchtiger Übermuth nicht nachließ, 
‚ bie ſchwer Berwunbeten, in benen fie ihres Landes hoͤchſte 
Obrigkeiten fahen, mit böhnendem Eyott, mit. immer 
neuen Beſchimpfungen zu uͤberhaͤufen, und mit fortwähren- 
ber Todesfurcht zu Angfiigen. Endlich gelang es body dem 
Beichtvater des Klopers. und dem Eifer einiger Gutgeſinn⸗ 
ten — unter welchen ein unter ben Montafonern hochan⸗ 
gefehener Ortsvorſtand, Namens Bonier, fi vor allen 
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anszeichnete — bie Wuth ber Menge, fiir einige Zeit wer 
nigftend, in fo weit zu befänftigen, baß den Nonnen ge 
fiattet wurde, die Wunden ber Ungluͤcklichen zu verbinden. 
Doch bald flammte bie Rachgier wieder auf; das Bolt 
drang von neuem ein; mißhandelte den Bürgermeilter We 
ber mit Fauftfchlägen und Kolbenfiößen; und Hätte ſich 
von neuem an den Verwundeten vergriffen, wäre es nicht 
den Gutgefinnten nochmals, wiewohl mit Mühe, geluns 
gen, die Ärgſten zurücdzubalten und zu beruhigen. Erſt in 
ber Frühe um 4 Uhr wurben die Bermundeten, von Ins 
dermaner und von Franzin, zu Bette gebradıt. 

So lagen fie ohngefähr 5 Stunden, zwar unter Tor 
beöängften von ben Wachen der Bauern fortwährend bes 
unruhigt und beleidigt, aber boch wenigftend unangetaftet; 
bis endlich nach DO Uhr Morgens Cam 10Oten Auguft) der 
Fanatismus des unterbeffen unabläffig bearbeiteten Land 
volks in noch heftigeren Stuͤrmen gegen diefe Unglücklichen 
losbrach, die won ber. falten Bosheit eines Verruchten ein 
für allemal dem Tod geweiht waren. Abwechſelnd kom⸗ 
mend und gehend, fülten Iärmende Haufen wuͤthender 
Montafoner das Krankenzimmer. Die erften begnägten 
ſich noch mit Toben, Schimpfen, Droben; aber gegen 10 
Uhr flürmte ein neuer bewaffneter Trupp in das Zimmer, 
und brang-in Rache glühenb mit Meordgefchrei auf das 
Bette der Verwundeten los. Erbarmen war von den anf 
gereizten Tigern nicht mehr zu hoffen; hoͤchſtens Aufichub. 
Mur eine Stunde Zeit zum Beichten!” Dieſes allein 
wurde noch erbeten, und nur biefed wurbe nmoch zuge 
ftanden. ' 

So gelang es dem ebleri Bonier, ber Die gewonnene 
Stunde zur Rettung ber Ungluͤcklichen zu benuzen hoffte, 
einfiweilen bie Rafenden, fammt ben Wachen, aus bem 
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Zimmer zu entfernen. Der Beichtvater arſchien; d das Zim⸗ 
mer wurde verſchloſſen. Aber noch war keine Viertelſtunde 
voruͤber, als die Thuͤren mit Gewalt aufgeſprengt wur⸗ 
den, durch welche die Moͤrder eindrangen, die ſogleich den 
ſo eben im Beichten begriffenen Buͤrgermeiſter Weber und 
den Oberamtsrath von Franzin mit Gewehrkolben zu 
Boden fhlugen, dann den Landeshauptmann von Ins 
Dermauer aus feinem Bette riffen und ihn ebenfalls mit 
Gewehren fehlugen bis er zu Boden ſank. Die. Unglüdlis 
chen fhwammen in ihrem Blut; ber Beichtonter beſchwor 
bittend die Wüthenden im Namen Gottes; aber taub ges . 
gen Religion und Menfchlichkeit, fuhren fie fort, auf bie 
zu Boden liegenden mit Säbeln einzubauen oder mit ums 
gefchrten Gewehren zugufchlagen. Jezt wurbe dem Beicht⸗ 
vater nur noch die Bitte geſtattet, den Sterbenden: 
„Glaube, Liebe und Hoffnung“ vorzubeten. Und kaum 
war dieſes geſchehen — von Inder mauer hatte noch 
fo ori Kraft, dieſe Worte nachzuſprechen — als der Buͤr⸗ 
germeiſter Weber bei den Haaren gefaßt und uͤber die 
Stiegen herab in den Hof des Kloſters geſchleift wurde. 
Hier ſchoß ein Burſche auf ihn, und ſchlug ihn, als er 
ihn gefehlt hatte, mit dem Gewehrkolben ſo gewaltig auf 
den Kopf, daß der Schaft zerſprang, und der Schaͤdel 
in Truͤmmern zerſchmettert lag. Der Oberamtsrath von 
Franz in wurde indeſſen ebenfalls bei den Haaren aus 
dem Zimmer herausgezogen und, da er ſich mit Haͤnden 
und Fuͤßen wehrte, noch auf dem Gange ‚mit Gewehrkol⸗ 
ben vollends tod geſchlagen. Zu gleicher Zeit und auf 
dieſelbe Weiſe ſchleppten die Wuͤthriche den ſchon ſterben⸗ 
ben von Inder mauer bie Stiege herunter, und fchofs 
fen ihm, als fie noch einige Lebenszeichen wahrnahmen, 

eine Kugel burch bie Brufl. Nun wurbe auch noch ber 
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anf dem Gang liegen gebliebene. von Franzin im ben 
Hof herabgefchleift und erhielt von den Mörbern, weil fe 
ihn noch nicht vollende tod glaubten, ebenfals einen 
Schuß. 

Jeder der brei Ermorbeten, von denen feier äber 40 
Jahre alt war, hinterließ eine Wittwe und einen noch um 
erzogenen Waifen. 

Während diefer graufamen Mordfcene wurben zugfeid) 
die Gelder und ändere Habfeligkeiten der Reifenden geplün- 
dert. Den Leichnamen wurden die Kleider ausgezogen, 
welche die Moͤrder unter fidy theilten. Der eidlidy erhobene 
Betrag bed verübten Raubes belief fid) auf 6,960 fl. 58 fr., 
wovon in ber Folge nur 3,307 fl. 38 fr. den Erben zu 
rüderftattet worben find. - 

Auch die uͤbrigen zu St. Peter anweſenden Kreisbeam⸗ 
ten wuͤrden mit den oben genannten baffelbe Schickſal ges 
theilt haben, wenn es ihnen nicht gelungen wäre, während 
die Unmenſchen mit ben Hauptopfern ihrer Wuth ſich bes 

ſchaͤftigten, in bie innere Klauſur des Nonnenkloſters zu 
entfliehen. 

‚Der Urheber, Anftifter und Anführer aller dieſer Er⸗ 
eigniſſe zu St. Peter war ein nichtswuͤrdiger Burſche, 
der ſein Vermoͤgen im Spielen, Trinken, Schwelgen, lie⸗ 
derlich durchgebracht hatte und nun, theils aus Haß ge⸗ 
gegen jene Obrigkeiten, weil er überhaupt die buͤrgerliche 
Ordnung haßte, an deren Wohlthaten er keinen Theil mehr 
hatte, theils ans Eitelkeit, um für das Gefuͤhl bürgerlicher 

Unbedeutenheit und oͤffentlicher Verachtung ſich einmal 
durch was immer für eine auszeichnende Rolle zu entichd- 
bigen, theild aber, und zwar vorzüglich, um fich im bem 
Gewirr einer Volksbewegung, bei freier Zeche, einen Inf 
gen Tag und nebenbei noch gute Beute zu verſchaffen — 
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die allgemeine Stimmung der Gemuͤther ſchnell als eine 
Gelegenheit ergriff, den leicht zu bethörenden patriotifchen 
Eifer feiner rohen unmiffenden Landsleute ald Werkzeug zu 
feinen ſchaͤdlichen Abſichtend zu gebrauchen. Dieſer Elende 
war Franz Joſeph Tſchofen. 

In ſeinem Kopf war der Plan des Ganzen zum Vor⸗ 
aus entworfen, von ihm ſelbſt deſſen Ausfuͤhrung veran⸗ 
ſtaltet, und durch ſeine unermuͤdete, wohl berechnete Thaͤ⸗ 
tigkeit bis zum entſezlichen Ende durchgefuͤhrt. Während 
er zu Et. Peter, bald nach der Ankunft bes Landeshaupts 
manns und deffen Reiſegefaͤhrten, von biefen Ungluͤcklichen 
die Auslieferung aller ihrer Waffen mit grobem Umges 
ſtuͤmm erzwang, war bereitd von Pludenz aus der reitende 
Bote abgefendet, welder die Montafoner Gebirgsleute 
unter die Waffen rief, und zur Abordnung bemaffneter 
Mannſchaft nah St. Peter auffoberte, Der Schreiber 
des Briefes und ber Abfenber bed Boten war Tfchofen, 
"per, fo wie ein Trupp nad dem andern anfam, ſich es 
zum Gefchäft achte, ben Bauern bie angeblichen Frevel⸗ 
tbaten der gefangenen Beamten zu berichten, ihre. Leichts 
glaͤubigkeit durch bie unverfchämteften Lügen und Verläum- 
dungen zu bethören, ihre Leidenfchaftlichfeit buch alle 
Künfte, welche tüdifche Bosheit zu erfinnen fähig ift, zur . 
Erbitterung aufzuregen. Der Schledhte zieht den Schlech⸗ 
ten an, wie ber Gute den Guten. Die Nichtswuͤrdigſten 
im Haufen erkannten daher in Tſchofen bald ihres Gleichen, 
geſellten ſich ihm als Vertraute und Helfer, und ſchuͤrten 
auch ihrerſeits das Feuer, das in zerſtoͤrende Flammen 
ausbrechen ſollte. Dennoch wuͤrden, wo nicht alle Exceſſe, 
wenigſtens bie aͤuſſerſten Gewaltthaten wahrſcheinlich unter⸗ 
blieben ſeyn, waͤre nicht dafuͤr geſorgt worden, daß den Gereiz⸗ 
ten alle Ruͤckkehr zur Beſonnenheit und Überlegung unmöglich 
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wurde. Darum muſte die Trunkenheit zu Huͤlfe genommen 
werben, welche im reichſten Maaße zu foͤrdern ſich Tſchofen 
eifrigſt angelegen ſeyn ließ. Er war es, welcher aus den 
Keller des Kloſters Wein auf Wein herbeiſchaffte, inden 
er die Nonnen, mit der Drohung ihr Kloſter anzuzänden, 

beängftigte, welcher die Bauern unabläffig zum Zehen u 
munterte, Manchen den Wein mit Gewalt aufdrang, und 
fo, während er im Aufhegen fortfuhr, die Muth biefer ro 
ben Menfchen auf das Äuſſerſte zu treiben ſich bemühte. 
Einem gewiffen Sacob Wachter, welder fein eifrigiter 
Mithelfer geworden war, und bereitd übermäßig getruns 
fen hatte, fchüttete er noch beinahe ein Maaß Weines wi 
der beffen Willen in die Kehle. — Bei faft allen, feit 11 
Uhr Nachts ausgebrohenen Tumulten erfcheint er noch 
‚überdies ale befonderer Anführer. Er foberte zu den Miß⸗ 
handlungen der linglüdlichen auf, gab bazu jedesmal durch 
das verabredete Wort: Hop! bad Zeichen, befahl insbefon- 
dere dem Jacob Wachter auf bie zu Boden liegenden 
mit feinem Säbel zuzuhauen, befand ſich unter ben Bir 
thenden, welche während ber Beichte vor ber Thuͤre wars 
teten und dieſe zur alsbaldigen Bollziehbung des Morbes 
auffprengten, ftieß den Bürgermeifter Weber, als biefer 
zu entfliehen fuchte, in das Zimmer zuruͤck, und wuſte bei 
allen diefen Auftritten die Bemühungen ber Gutgeftunten, 
welche die Ungluͤcklichen zu retten, die Gemüther zu befänf 
tigen fuchten, durch Verdrehung ihrer Worte oder anbere 
Gegenwirfungen zu vereiteln. Während ver Vollendung des 
Mordes anffer dem Zimmer, war Tfchofen — was bie 
Characteriftit dieſes Menfchen vollendet . — nicht zugegen. 
Denn fobald das Trauerfpiel bis zu Diefer Kataſtrophe ſich 
entwidelt hatte, blieb ihm nichts mehr übrig als fih, im 
feiger Sicherheit, feines Werkes zu freuen. Er ſluͤchtete 
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daher, ſobald die Moͤrder in dem Zimmer ihr Hauptge⸗ 
ſchaͤft begonnen hatten, in die innere Klauſur des Kloſters, 
wo er durch das Schluͤſſelloch der eiſernen Thuͤr zuſah, 
wie von Franzin todgeſchlagen, alle bei den Haaren 
Aber den Gang zur Treppe geſchleift wurden, um in dem 
Klofterhofe vollends ihren Tod zu empfangen. Erſt nad) 
vollzogener That ſchlich er ans feinem Schlupfwinkel wieber 
hervor, um von bem Naub feinen Theil zu empfangen. 
Auf feinen Antheil kam auffer 6 Piftolen, bie er ſich ſo⸗ 
gleich bei der Entwaffnung der Reifenden zugeeignet hatte, 
der mit filbernen Knöpfen verfehene blutige Rod des Buͤr⸗ 
germeiſters Weber. 

Nachdem in Vorarlberg die Öftreichifche Regierung 
wieder hergeſtellt war, wurde dieſes Ereigniß — welches 
nicht ſowohl als Aufruhr »2), dann als Raubmord zu bes 
trachten ſeyn duͤrfte — Gegenſtand peinlicher Unterſuchung 
und am 2ten Februar 1708 wurde ber Haupturheber nebſt 
den vorzäglichiten feiner Gefellen zur Kerferfirafe auf 
laͤngere ober fürzere Zeit verurtbeilt. Den Franz Tſcho⸗ 
fen hatte. die erfte Inſtanz zu ſechzig jaͤhrigem Kerker 
und Sffentlicher Arbeit, mit der Schärfung verurtheilt, 
daß er ale 3 Monate mit 20, und jebesmal am LOten 
Auguſt mit 25 Stodftreichen gegüchtiget werben fole. Durch 
Erfenntniß der’ oberften Suftizfielle zu Wien vom 1Tten 
Auguſt deffelben Jahrs wurde jedoch die Strafe, rädficht- 
lid ihrer Dauer auf SO Sabre, und biefe aus Gnade 
auf 20 Jahre gemildert. 


*) Denn von Indermauer und von Franzin Eonnten, ba 
fie den Befehl Hatten, ihren Amtefig und bie ganze Provinz zu 


verlafien, wohl ſchwerlich noch als bie wirklichen, Obrigleiten des 
Landes gelten, 
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wurde, bereits am 22teu Febrnar 1789, den weiſten Mi; 
ſchuſdigen Tſchofens ihre noch übrige Etrafzeit „an 
Etnatörkdfichten” erlaſſen. Allein die für Tſcho fe⸗ 
mehrmals wiederholten Guabengeſuche wurben, aller Ber 
wenbungen und politiſchen Rädfcdten ungeachtet, ſiets p⸗ 
rüdgewiefen. Doch wurbe ihm für ben Fal umumterbre 
dienen Bohlverhaltens, mad) Berlauf feiner halben Etroi 
zeit, anf Erlaſſung der übrigen Hälfte ans Guade Hof: 
aung 9 
Kaum war Tirol mit Berariberg unter baieriſche 
Hohheit gefommen, als die Mutter Tſchofens, welde 
bamald im Zuchthauſe zu Buchloe fein Verbrechen biste, 
ihr Gnabengefuch bei Eeiner Majeät bem Rönige von 
Baiern erneuerte, welchem jebodh, auf Autrag bes Ber 
faſſers, ber nachgewieſenen guten Aufführung ungeadhtet, 
and bloßer Erwägung der Schwere bee begaugenen Ser 
brechens und ber befunbeten Gemätheart feines Anfifters, 
nicht flatt gegeben wurde. 





C 
Sobann Fronza, 
der sweifade Raubmördber. 





Sobann Fronza, mit dem Zunamen Brigetta, 
au Furneri, 30-Sahre alt, katholiſcher Religion, ledi⸗ 
gen Etandes, war zu Garzano im Tridentiniſchen geboh⸗ 
ren, und von’ feinem Bater, einem Landmanne, zu gleichem 
‚ Stande erzogen. Sein Bater war, zur Zeit feiner began⸗ 








— 40% XX - 


jenen Verbrechen, bereits verfiorben. Nach dem Tode-feis 
cr Mutter und feines damals ebenfalls noch lebenden 
Sroßvaters, hatte er an Haus und Feldgründen ein Vers 
nögen von 4000 fl. zu erwarten. Überdies ein gefunber, 
-üftiger, gu jeder Arbeit tüchtiger Burſche, war er im 
Stande ſich reblich zu naͤhren. Über die Ark feine! Er⸗ 
tebung, feine frühere Lebensweife und andere dergleichen 
Umpftände, aus welchen ſich erklären ließe, wie er. zum 
Räuber und Raubmörber geworben‘, baräber fchweigen bie 
Unterfuchungss Akten, welche — wie damals bie nreiften 
aus jener Gegend — ſich blos auf das Nächte und Noth⸗ 
bürftigfte beſchraͤnken. Urbeitsfcheue, verbunden: mit jener. 
bem italienischen Volkscharacter eigenthämlichen Fuͤhlloſig⸗ 
keit und Gleichgültigkeit gegen Menſchenleben, mögen, in 
Ermangelung anderer nachgewiefener Thatfachen, als bie 
nächte und vorzäglichfte Quelle feiner Übeltpaten mit 
Wahrſcheinlichkeit angenommen werben. 

Zuerſt beging er 1804 einen Straßenraub, wurde 
jedoch dafür nur auf ein Jahr zum Zuchthauſe verur⸗ 
theilt, und dann, aus einem uͤbergroßen Reichthum von 
Milde ‚und Schonung, von dem Appellationsgerichte zu 
Insbruck, am Iten April 1805, noch vor‘ Ablauf feiner- 
Etrafjeit, wegen angeblicher Be f rung, ;. aus Gnade 
wicber entlaffen . 





Das Appellationsgericht bediente ſich hier noch des Begnabigungse 
rechts, welches bie peinliche Gerichtsordnung Joſeph IL 
Gap. XV, 8. 201. und 202. ben Griminalgerichten verſtattet. 
Diefe Gerihtsorbnung gibt naͤmlich einem Verurtheilten bie Er⸗ 
laubniß zu einem Gnabengefuh, entweder gleih nad kundge⸗ 
machtem Urtheil um Nachlaß einer verhängten Strafſchärfung, 
ober nach Ablauf der halben Strafzeit um Rachſicht gegen die 
v. zererbact⸗ aftenmäß. Datſi. mertin. Verbrechen. 33 
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Die Probe ſeiner Beſſerung legte er ſogleich 
ab, daß er ſich einem gewiſſen Giovanni Lunelli, je 
nannt Mariano, ebenfalls aus dem Tridentiriſ 
einem jungen, noch nicht zwanzigjaͤhrigen Boͤſewicht, je; 
ſellte, mit weldyem er, che noch zwei Monate feit ſei 
Entlaffung verfloffen waren, den eriten, und hierauf we 
Ablauf. von drei Monaten ben zweiten Raubmorb verükt. 
Wer non biefen beiden Berbrechern Lehrer und Meiſer id 
Anbern war, ob der Ältere ober Süngere, if ans den I 
ten ebenfalls nicht zu erfehen. 
zen eriten Raubmord verübten fie im Bezjirk ws 
Trient am 2iten Mai 1805 Abende gegen 9 Uhr, auf 
Hauptitraße, welde von Gere nach Pergine fährt. From: 
and Ennelli fahen nämlich zu Gere zwei ihnen belasm 
wohlhabende Reifende, Domenico de Petry, zugesam 
Anderle, und Giacomo Battifti, zugenannt Longt. 
beide aus Palu. Cie waren im Voraus verfihert, Ki 
Biefen Maͤnnern Gelb zu finden, und faßten daher, wi 
Fronza geſteht, ſogleich den gemeinfchaftlichen Eutſchlei, 
ihnen auf dem Weg aufzupaſſen, ſie zu toͤden und zu be 
rauben. Beide ftellten ſich nun auf ber Landſtraße au um 
harrten ihrer Beute. Abends, nach dem Ave Maria «kiss 
ten, kamen enblih Longo und Andere, ihr Maulıkr 
langſam vor fich her treibend, obengenannte Straße bakt 
gezogen. Sogleich fielen bie Räuber mit langen und dia 













noch Übrige Strafe, und geftattet dem Griminalobergerigt str 

fogar, nach umſtänden, dem erkennenden Untergerichte, die Ber 
gnadigung zu bewilligen. Diefe mit dem Richteramt underttůz 
Sgewalt wurde: in dem Seſetzbuche Fran; Il 
ergangen und zulezt durch ein Kin: 
November 1807 den ehemals Ddhir: 
nusbrädtich entzogen. 
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Baumföden auf fie ein. Anderle entging, obglelch ger 
waltig zerſchlagen, durch bie Flucht feinem Tod; aber ber 
anglädlihe Longo fiel, unter den heftigen Streichen des 
Fronza, mit zerſchmettertem Kopf toͤdlich verwundet zu 
Boden, und wurde nun ausgepländert; wobei ihm jedoch 
bie Verbrecher, wie fie wenigſtens bepanpten, nicht mehr 
als bie Summe von 50 bis 60 Gulben in Banlozettels 
abgenommen haben. Rachbein fi) die Räuber geflädhtet 
batten, wurde der verwunbete Longo noch lebend, ſogleich 
nach veruͤbter That, vom Leuten ans ber Gegend aufgeho⸗ 
ben und nach Gere zu Bette gebracht; er ſtarb jedoch/ der 
iſ geleiſteten ärztlichen Hülfe ungeachtet, am andern Tag, 
Morgens um 6 Uhr, an "feinen Wunben, 

Die Mörder entlamen diesmal deu Händen ber Ius 
iz, um wenige Monate nachher am 24ten Auguſt beffel- 
ben Jahres, am dem eutgegengefesten Ende Tirols, is 
einem engen Thale anf dem Arlberg, da wo ber Weg im 
das Vorarlbergiſche yineinfüpet, deu weiten Routmerd zu 
vollbringen. 


Die Mörberhaub traf hier einen etwa Zäjäfrigen 
gebildeten Säugling, Ramens von Gugler, welder m 
Iusörnf finbirte, unb von da eine fogenaunte malerifde 
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seföyeh bei jeliem Zage, ungefäße um 12 life. 
Die Räuber Fronza uud Ennelli waren wicher, 
naqch ihrer Art, in Neth gerathen; bei Mia mar me 


ſich ausdrädt: wen immer, fe am| 
bens (= costa della vita), fein Gelb 
diefem Entfcluß faßen fe uchen der 
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Bergfiraße, als von Ougler, ein biinied Gtöddyen is 


der Hand, ein Meines Felleifen auf dem Rüden Cin web | 


them neben Horaz und einigen andern Büchern und Haud⸗ 
zeichnungen, Stilet und fcharf geladene Piftole eingeratt 





waren) arglod an ihnen vorüber wanderte. Anfangs folge 


ten fie ihm blos in einiger Entfernung nad; dann akt 
näherte fi ihm Fronza, that einige Fragen an ihn nat 
gab ihm, als er deffen ſich nicht verfah, mit einem gewal⸗ 





tigen Knittel einen Schlag auf den Kopf. Den zweite 


Streidy- erhielt er fogleih von Lunelli *). Qaumelst 
fan? der Unglüdliche nieder; doch fuchte er fich ſchnell wie 
der aufjuraffen und mit feinem Exödchen zu vertheibiges. 
Allein Fronza zerfehmetterte ihm nut vollends das Haupt 
und flörzte ihn über eine mehre Fuß hohe Mauer am 
Weg in eine Schlucht hinab. Die Räuber fliegen um 
ebenfalls hinunter, fanden ihn hier fchon tod, pluͤnderten 
in Eile den Leichnam und deckten diefen mit Steinen zu.— 
Der Kopf bed Ermordeten wurbe ganz zerfchmettert gefuw 
den, und bie Eachverftändigen erklaͤrten die empfangenen 
Wunden für fehlechterdings tödlich. 

Ein 12jähriger Hirtenknabe, welcher anf ber nahen 
Alp weidete, war Zeuge ber ganzen That, und rief unver 
zuͤglich einen andern Hirten um Hülfe, aber zu ſpaͤt; ter 
Mord war bereits vollbracht. Doc) war-biefer" Hirtenfnabe 
die Urfache, baß man ſogleich den Thätern auf bie Spur 
amt, weldye von ben guten Bewohnern bes Stanzer Tha⸗ 





09) Fronm za erzählt diefes Im fpottenhen ſcherzhaften Ton. Rad 
dem er in feinem Verhoͤre angegeben, wie er und fein Ramerab 
fi dem Wanderer genäbert, fährt er fort mit den Worten: 
„allgra dunque abbiamo incomminciata la begga e [ab- 
biamo sersito con calpi di bastone. 
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geliefert wurden, 

- .. Die bei dem Eandgerichte. Ranter begonnene Unter 
fuchung wurde von:dem, Sandgerichte Inshrnd. berubigs, 
welches endlich Franza zur Strafe-bes Strangs verur⸗ 
theilta. Lumelli, obgleich Mitarheber zweier Raubwprde, 
konnte, Araft: Ayr oͤſtrejchifcrhen, Veſetzuebung, wegen noch 
nicht vollendeten zwanzigſten Lebensjahres »), blog zum 





2) Rach dem dDeſtlchſſchen Laeſgeſcrbec wiber Weibreen 
Abtheil. IL. $. 431. ſoll, wenn ein Verbrecher zur Zeit des bes 
gangenen Verbrechens das Alter von 20 Jahren noch wicht zus 
rüdgelegt bat, anftatt ber Todesſtrafe, auf ſchweren Kerker zwi⸗ 

ſchen zehn und zwanzig Sahren erkannt werben. Dieſes Geſet 
ift dur feine zu weit ausgebehnte Milde, befonders in dem 
jüdlihen Zirol, wo bie Tugend ſehr früh reift und nicht felten 
bie graufamflen Verbrechen mit ber überlegteften Bosheit von 
jungen Leuten adhtzehns Bis neunzehnjährigen Alters begangen 
werben, nicht nur unzweckmäßig, ſondern pofitiv nadıtheilig. 
Daher auch bie Landescollegin Birols im Zahre 1807 aus bes 
fonderer Reranlaffung ber Verbrechen eines gewiflen Fr anz 
Hannes, um Aufhebung jenes Gefeges bei der allerhöchſten 
Stelle zu Münden nachzuſuchen fi) bewogen gefunden haben. 
Diefer Franz Hannes hatte in feinem achtzehn⸗ bis neun» 
zehnjährigen Alter drei Menfhen, aus Raubfuht, graufam ums 
gebracht. Einen Kaufmann, bei dem er Geld ausgefpürt hatte, 
Iodte er liftig in einen Keller, hieb ihm mit einem Fleiſchbeil 
das Genick entzwei und beraubte ihn an Bankozetteln um mehre 
100 fl. Bald drauf ermorbete ex einen Priefter nebft beffen 

WBirthſchafterin auf die graufamfte Weife, und raubte aus bem 
Hauſe "800 Gulden, bie er mit Spielen, Trinken und Effen 
durchbrachte. In feinem ganzen Wefen und Benehmen zeigte er 
fo viel Lift und Überlegung und im Übrigen eine fo durchaus eute, 
artete, an allem Menfchengefühl abgeftorbene Natur, daß er ben 
vollendetſten und feltenften Böfewichtern an die Seite geſtellt 
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Zuchthaus auf 29 Jahre verurthellt werben. Das gegen 
Fronza geiprochene Todesurtheil wurde Abrigens veox 
bem Appellationsgerichte zu Insbruck in zweiter, fo wie 
von ber oberften Suftizftelle zu Ulm in dritter Juſtanz bes 
ſtaͤtigt. Und daß bie allerhöchfte Stelle feine Gruͤnde fu 
ben Fonnte, um durch einen Gnadenſpruch ben Lauf ber 
Gerechtigkeit zu hemmen, bedarf Feiner Erörterung. 





werden konnte. Bei allen dem mufle Hammes mit ber Zobei- 
.- Mrofe verfgont und bloß, nach biehnaliger Ansfiehung auf 
die Schandbühne, zu Zojährigem ſchwerem Kester venutpint 


— 











- XVIN. ' 
r Georg Ever. 
(Sin Gutachten aus bem Zafse 1806.) 
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Mas Randgericht zu B. ſendete am A0ten Sullus 18060 
die Unterfuchungsakten wiber einen gewilfen bei Mordes 
angefchulbigten Georg Eder zum Hofgerichte &* in ber. 
Abſicht ein,. um von dieſem Obergerichte beftimmte Ders 
haltungsbefehle äber das weitere Berfahren zu erhalten; . 
„nenn, fagte bad berichtende Lanbgericht, es habe bisher 
„weder. Gonfrontation noch ein andere medium eruendae - 
„veritatis anzuwenden fich erlauben dürfen, unb bie ganze 
‚Rage ber Akten, fo wie das hartnädige Laͤugnen bed Des 
„linquenten laſſe fein freiwilliges Geſtaͤndniß hoffen, wies 
„wohl die vielfältigen, ganz: Äbereinftimmenden eidlichen 
‚und gerichtliden Erfahrungen über bie Wahrheit der Ans 
„ſchuldigung feinen Zweifel übrig zu Iaffen fchienen.” 

Das Hofgericht erkannte jedoch fogleich die Alten für 
gefäjloffen und verurtheilte den Inquiſiten am-I6ten Suli 
Calfo vier bis fünf Tage nach gefchehener Einfenbung der 
Akten) — zur Strafe des Schwertes. Diefes Urtheil iſt 
nunmehr nebft ben Alten, mit einfachem Begleitungsbericht, 
ohne Begnabigungsantrag, ber Beſtaͤtigung wegen, zur 
allerhoͤchſten Stelle gelangt. 


Raum aber waren bie Reiſenden in biefem Klofter aus 
gefommen, fo wurben fie ald Gefangene bebanbelt ; bie 
Eingänge zum Klofter wurden mit Wache befezt, ihnen 
ſelbſt alle Waffen mit Ungeftämm unter beleidigenden Aufs 
. ferungen abgefobert und abgenommen. Die Patrioten be 
trachteten biefe Waffen ber Verräther ſogleich ald gute 
‚Beute, und theilten fie unter ſich. 

Unterbefien war von Pludenz ein reitender &ilbote 
mit einem Echreiben au die Gemeinden des Montafo 
ner Thales abgegangen, welches fie ‚auffoberte, fo ſchlen⸗ 
nig ald möglih, allenfalle mit Hülfe bes Sturmlaͤntens, 
wohlbewaffnete Maunfchaft zufammen zu Bringen und biefe 
fogleih nad . St. Peter abzufenden, um — denn von 
etwas anderem war vor ber Hand noch nicht die Rebe — 
die dafelbft gefangenen Landesverraͤther zu bewachen. 

Abende um 7 Uhr fchou war der erfte Trupp bewaff⸗ 
neter Montafoner Bauern angefommen. Und nun wurben 
die Wachen in das Innere ber Zimmer bes Landeshaupt⸗ 
manns und feiner Begleiter verlegt, die jezt ber gemein 
ften Rohheit, den gröbften Schmähungen und Beichimpfan- 
gen biefer betbörten und erbitterten Bergbewohner Preis 
gegeben waren. Es blieb jedoch bis jezt noch bei blos 
wörtlihen Mißhandlungen. 

Unterdeſſen aber hatte die verſammelte Menge, deren 
Zahl, durch immer neuen Zuzug, mehr und mehr aw 
wuchs, ihrem warmen yatriotifchen Eifer auch von Auſſen 
mancherlei belebende und erregende Elemente, auf Koften 
des Nonnenflofters, reichlich zugeführt. Die Kloſterkuͤche 
lieferte Speifen, der Klofterfeler Wein im Übermaaß. 
Was nicht freiwillig gegeben wurde, erpreßte bie Gewalt. 
- Die Nonnen wurben mit bem Anzünben ihres Kloſters be 
broßt, wenn fie ed an Wein fehlen ließen. Bei immer 
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vollen Bechern wurde bes Landes Noth beffagt, unter 
wilden „Schwelgereien über den Hochverrath der Landes» 
obrigfeiten getobt, und auf ſolche Weife, bei fortwährenden 
Aufbezereien, in ben von Wein erhizten Gemuͤthern bie 
Erbitterung auf das AÄuſſerſte gefteigert. Wer biefes als 
leg, mit wohlüberbachtem Entfchluffe, falt befonnen, ver 
anftaltete und leitete, werben wir ſpaͤter hin erfahren. 
Gegen 11 Uhr Nachts drang· nun ein Haufe ber 
Frechſten, mit Flinten Hellebarden und Saͤbeln bewaff⸗ 
net, wild tobend in das Zimmer, wo von In dermauer 
und von Franzin at einem Tiſche faßen. Nachdem 
man fie eine Weile befchimpft und bedroht, mit Bajonetten 
und Hellebarben beaͤngſtigt, endlich den von Inder⸗ 
mauer, mit einem Bajonettfih am Fuße vermuns 
bet hatte, wurben beide von ihren Stühlen auf ben 
Boben geworfen, unb bier mit DBajonetten geftochen, 
mit Säbeln gehauen, mit Gewehren gefchlagen. Der 
bereit8 am Fuß verwunbete von Indermauer erhielt 
bei diefer Gelegenheit noch mehre Saͤbelhiebe am Kopf 
und einen Stich in die linke Seite; von Franzin wurde 
ebenfalls am Kopf burdy Säbelhiebe, am Fuß durch einen 
Bajonettſtich verwundet. So zugerichtet muften bie Uns. 
gluͤcklichen bis gegen 8 Uhr nad Mitternacht in- ifrem 
Blute vor den Füßen der von Wuth und Wein glühenden 
Rotte Liegen, beren rachſuͤchtiger Übermuth nicht nachließ, 
. bie ſchwer Berwunbeten, in denen fie ihres Landes hoͤchſte 
Obrigfeiten fahen, mit höhnendem Epott, mit. immer 
neuen Beſchimpfungen zu uͤberhaͤufen, und mit fortwähren- 
ber Todesfurcht zu Angftigen. Endlich gelang es body dem 
Beichtvater bes Klopers und dem Eifer einiger Gutgefinns 
ten — unter welchen ein unter ben Montafonern hochan⸗ 
gefehener Ortsvorſtand, Namens Bonier, fi) vor allen 
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anszeichnete — die Wuth ber Menge, für einige Zeit we 
nigftens, in fo weit zu befänftigen, baß ben Nonnen ge 
ftattet wurbe, die Wunden ber Unglädfichen zu verbinden. 
Dod bald flammte die Nachgier wieder auf; das Bolt 
Drang von neuem ein; mißhandelte den Bürgermeifter Be 
ber mit Zauftfchlägen und Kolbenftößen; und hätte fi 
von neuem an ben Berwunbeten vergriffen, wäre es nicht 
ben Öutgefinnten nochmals, wiewohl mit Mühe, gelun⸗ 
gen, bie Ärgſten zurüczuhalten und zu beruhigen. Erft ix 
ber Frühe um 4 Uhr wurden bie Berwundeten, von Ins 
dermaner und von Franzin, zu Bette gebradht. 

So lagen fie obngefähr 5 Stunden, zwar unter To 
besängften von den Wachen ber Bauern fortwährend bes 
unruhigt und beleibigt, aber doch wenigſtens unangetaftet; 
bis endlih nad DO Uhr Morgens Cam 10ten Anguft) der 
Fauatismus des unterbeffen unabläffig bearbeiteten Land⸗ 
volks m noch heftigeren Stuͤrmen gegen biefe Unglücklichen 
Iosbrady,. die von ber. falten Bosheit eines Berruchten ein 
für allemal dem Tod geweiht waren. Abwechſelnd kom⸗ 
mend unb gehend, füllten Iärmende Haufen wuͤthender 
Montafoner das Kranfenzimmer. Die erften begnägten 
fih noch wit Toben, Schimpfen, Drohen; aber gegen 10 
Uhr flürmte ein neuer bewaffneter Trupp in das Zimmer, 
und drang in Rache glühenb mit Mordgefchrei anf das 
Bette der Verwundeten los. Erbarmen war yon ben auf: 
gereisten Tigern nicht mehr zu hoffen; hoͤchſtens Aufichub. 
„Nur eine Stunde Zeit zum Beichten!“ Diefes allein 
wurde noch erbeten, und nur biefes wurbe noch zuge 
ſtanden. 

So gelang es dem edlen Vonier, ber bie gewonnene 
Stunde zue Rettung der Unglädlidyen zu bennzen boffte, 
einſtweilen bie Nafenden, ſammt ben Baden, ans bem 


. 
J 
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Zimmer zu entfernen. Der Beichtvater erſchien; das Zim⸗ 
mer wurde verſchloſſen. Aber noch war keine Viertelſtunde 
voruͤber, als die Thuͤren mit Gewalt aufgeſprengt wur⸗ 
den, durch welche die Moͤrder eindrangen, die ſogleich den 
ſo eben im Beichten begriffenen Buͤrgermeiſter Weber und 
den Oberamtsrath von Franzin mit Gewehrkolben zu 
Boden ſchlugen, dann den Landeshauptmann von In⸗ 
der mauer aus feinem Bette riſſen und ihn ebenfalls mit 
Gewehren ſchlugen bis er zu Boden ſank. Die Ungluͤckli⸗ 
chen ſchwammen in ihrem Blut; ber Beichtvater beſchwor 
bittend die Wuͤthenden im Namen Gottes; aber taub ge⸗ 
gen Religion und Menſchlichkeit, fuhren ſie fort, auf die 
zu Boden liegenden mit Saͤbeln einzuhauen oder mit um⸗ 
gekehrten Gewehren zuzuſchlagen. Jezt wurde dem Beicht⸗ 
vater nur noch die Bitte geſtattet, den Sterbenden: 
„Glaube, Liebe und Hoffnung” vorzubeten. Und kaum 
war biefes gefchehen — von Inder mauer hatte noch 
fo vri Kraft, diefe Worte nachzufprechen — als der Buͤr⸗ 
germeifter Weber bei den Haaren gefaßt und über die 


Stiegen herab in den Hof bes Kloſters gefchleift wurde, 


Hier ſchoß ein Burſche auf ihn, und ſchlug ihn, als er 
ihn gefehlt hatte, mit dem Gewehrkolben fo gewaltig auf 
den Kopf, daß der Schaft zerfprang, und ber Schädel 
in Trümmern zerfchmettert lag. Der Oberamtsrath von 
Franz in wurbe inbeffen ebenfalls bei ben Haaren aus 
dem Zimmer herauögezogen und, ba er fi mit Händen 
und Füßen wehrte, noch auf dem Gange, mit Gewehrfol- 
ben vollends tod gefchlagen. Zu gleicher Zeit und auf 
biefelbe Weife fchleppten bie Wüthriche den ſchon fterben- 
den von Inder mauer bie Stiege herunter, und ſchoſ⸗ 
fen ihm, als fie noch einige Lebenszeichen wahrnahmen, 
eine Kugel durch die Bruſt. Nun wurbe auch noch ber 
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anf dem Gang liegen gebliebene. von Frauzin im ben 
Hof herabgefchleift und erhielt von den Moͤrdern, weil fie 
ihn noch nicht vollends tod glaubten, ebenfalls einen 
Schuß. 

Jeder der drei Ermordeten, von denen keiner aber 40 
Sabre alt war, hinterließ eine Wittwe und einen noch ur 
erzogenen Waiſen. 

Während diefer graufamen Mordfcene wurben zugleich 
die Gelder und andere Habfeligfeiten der Reifenden geplün- 
dert. Den Leihnamen wurben bie Kleider ausgezogen, 
welche die Moͤrder unter ſich theilten.. Der eidlich erhobene 
Betrag bed verübten Raubes belief ſich auf 6,900 fl. 58 kr., 
wovon in ber Folge nur 3,307 fi. 38 fr. deu Erben zu 
rüderftattet worden find. 

Auch bie-übrigen zu St. Peter anweſenden Kreisbeam⸗ 
ten wuͤrden mit den oben genaunten daſſelbe Schickſal ge⸗ 
theilt haben, wenn es ihnen nicht gelungen waͤre, waͤhrend 
die Unmenſchen mit den Hauptopfern ihrer Wuth ſich bes 
fhäftigten, in die innere Klaufur. des Nonnenkloſters zu 


entfliehen. 


‚Der Urheber, Anftifter und Anführer aller biefer Er: 
eigniffe zu St. Peter war ein nichtswärbiger Burſche, 
ber fein Vermögen im Spielen, Trinten, Schwelgen, lie 
derlich durchgebracht hatte und nun, theils aus Haß ge 
gegen jene Obrigkeiten, weil er überhaupt bie bürgerliche 
Ordnung baßte, an deren Wohlthaten er feinen Theil mehr 
hatte, theild ans Eitelkeit, um für dad Gefühl bürgerlicher 


. Mubebeutenheit und öffentlicher Verachtung fi einmal 


durch was immer für eine auszeichnende Rolle zu entſchaͤ⸗ 
bigen, theild aber, und zwar vorzüglich, um ſich im bem 
Gewirr einer Volksbewegung, bei freier Zeche, einem luſti⸗ 
gen Tag unb nebenbei noch gute Beute gu verſchaffen — 
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die allgemeine Stimmung ber Gemüther ſchnell als eine 
Gelegenheit ergriff, ben leicht zu bethoͤrenden patriotifchen 
Eifer feiner rohen unmwiffenden Landsleute ald Werkzeug zu 
feinen ſchaͤdlichen Abfichten”zu gebrauden. Dieſer Elende 
war Franz Joſeph Tſchofen. | 
Sn feinem Kopf war der Plan bed Ganzen zum Vor⸗ 

aus entworfen, vor ibm felbft beffen Ausführung verans 
ſtaltet, und durch feine unermübete, wohl berechnete Thäs 
tigkeit bis zum entſezlichen Ende durchgefuͤhrt. Waͤhrend 
er zu St. Peter, bald nach der Ankunft des Landeshaupt⸗ 
manns und deſſen Reiſegefaͤhrten, von dieſen Ungluͤcklichen 
die Auslieferung aller ihrer Waffen mit grobem Umge⸗ 
ſtuͤmm erzwang, war bereits von Pludenz aus der reitende 
Bote abgeſendet, welcher die Montafoner Gebirgsleute 
unter die Waffen rief, und zur Abordnung bewaffneter 
Mannſchaft nach St. Peter auffoderte. Der Schreiber 
des Briefes und der Abſender des Boten war Tſchofen, 
‘der, fo wie ein Trupp nach dem andern ankam, ſich es 
zum Gefchäft machte, den Bauern bie angeblichen Frevels 
thaten der gefangenen Beamten zu berichten, ihre. Leicht 
gläubigkeit durch die unverfchämteften Lügen und Berläums 
dungen zu bethären, ihre Leidenfchaftlichkeit durch alle 
Künfte, welche tüdifche Bosheit zu erfinnen fähig ift, zur . 
Erbitterung aufzuregen. Der Schlechte zieht den Schlech⸗ 
ten an, wie ber Gute den Guten. Die Nichtswuͤrdigſten 
im Haufen erfannten daher in Tichofen bald ihres Gteichen, 
geſellten fid) ihm als Vertraute und Helfer, und fchürten 
auch ihrerfeits das Feuer, das in zerftörende Flammen 
ausbrechen follte. Dennoch würben,. wo nicht alle Exceſſe, 
wenigftens bie äufferften Gewalttbaten wahrſcheinlich unters 

blieben feyn, wäre nicht bafür geforgt worden, baß den Gereizs 
ten alle Ruͤckkehr zur Befonnenheit und Überlegung unmöglich 
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wurde. Darum mufte bie Trunkenheit zu Hülfe genommen 
werden, weldye im reichten Maaße zu fördern ih Tichofen 

eifrigft angelegen ſeyn ließ. Er war es, welcher ans bem 
Keller des Kloſters Wein anf Wein berbeifchaffte, indem 
er die Nonnen, mit der Drohung ihr Kloſter anzuzänden, 
beängitigte, weldyer die Bauern unabläffig zum Zechen er 
munterte, Manchen den Bein mit Gewalt aufbrang, und 
fo, während er im Aufheben fortfuhr, die Wuth biefer ro | 
ben Menfchen auf das Äuſſerſte zu treiben ſich bemühte 
Einem gewiffen Sacob Wachter, weldyer fein eifrigfier 
Mithelfer geworden war, und bereits übermäßig getrun⸗ 
fen hatte, fchättete er nody beinahe ein Maaß Weines wis 

der deſſen Willen in die Kehle. — Bei faft allen, feit 11 
Uhr Nachts ausgebrochenen Tumulten erfcheint er nod 
uͤberdies als beſonderer Anführer. Er foderte zu den Mip- 
handlungen ber Unglüdlichen auf, gab bazu jedesmal burd 
das verabrebete Wort: Hop! das Zeichen, befahl insbeſon⸗ 
dere dem Sacob Wachter auf bie zu Boben liegenden 
mit feinem Säbel zuzuhauen, befand fidy unter den Bir 
thenden, welche während ber Beichte vor der Thüre wars 
teten und biefe zur alsbaldigen Vollziehung des Mordes 
auffprengten, ftieß den Bürgermeilter Weber, als biefer 
zu entfliehen fuchte, in das Zimmer zuräd, und wufte bei 
allen diefen Auftritten die Bemühungen der Gutgefinnten, 
welche die Ungluͤcklichen zu retten, die Gemüther zu befänfs 
tigen fuchten, durch Verdrehung ihrer Worte ober andere 
Gegenwirfungen zu vereiteln. Während der Vollendung bes 
Mordes auffer dem Zimmer, war Tſchofen — was bie 
Characteriſtik dieſes Menfchen vollendet — nicht zugegen. 
Denn ſobald das Trauerſpiel bis zu dieſer Kataſtrophe ſich 
entwickelt hatte, blieb ihm nichts mehr übrig als ſich, im 
feiger Sicherheit, feines Werkes zu freuen. Er flüchtete 
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baher, fobald bie Mörder in bem Zimmer ihr Hauptge⸗ 
fhyAft begonnen hatten, in bie innere Klaufur bes Klofters, 
wo er durch das Schlüffelloch der eifernen Thuͤr zuſah, 
wie von Franzin tobgefchlagen, alle bei ben Hanren 
über den Gang zur Treppe gefchleift wurden, um in dem 
Klofterhofe vollends ihren Tod zu empfangen. Erſt nad) 
vollzogener That ſchlich er aus feinem Schlupfwinkel wieber 
hervor, um von bem Raub feinen Theil zu empfangen. 
Auf feinen Antheil Fam auffer 6 Piltolen, die er ſich ſo⸗ 
gleicdy bei der Entwaffnung der Reifenden zugeeignet hatte, 
ber mit filbernen Knöpfen verfehene blutige Rod bes Buͤr⸗ 
‚ germeifterd_Weber. 

Nachdem in Vorarlberg die ftreichifche Regierung 
wieder hergeſtellt war, wurde dieſes Ereigniß — welches 
nicht ſowohl als Aufruhr *), dann als Raubmord zu bes 
trachten ſeyn duͤrfte — Gegenſtand peinlicher Unterſuchung 
und am 2ten Februar 1708 wurde ber Haupturheber nebſt 
den vorzuͤglichſten ſeiner Geſellen zur Kerkerſtrafe auf 
längere ober kuͤrzere Zeit verurtheilt. Den Franz Tſcho⸗ 
fen hatte bie erſte Inſtanz zu ſechzig jaͤhrigem Kerker 
und oͤffentlicher Arbeit, mit ber- Schärfung verurtheilt, 
daß er alle 3 Monate mit 20, und jedesmal am 10ten 
Auguft mit 25 Stodftreichen gezüchtiget werben ſolle. Durch 
Erkenntniß der oberſten Juſtizſtelle zu Wien vom 17ten 
Auguſt deſſelben Jahrs wurde jedoch die Strafe, ruͤckſicht⸗ 
lich ihrer Dauer auf 30 Jahre, und dieſe aus Gnade 
auf 20 Jahre gemilbert. 


*) Denn von Indermauer und von Franzin Zonnten, ba 
fie den Befeht hatten, ihren Amtefig und bie ganze Provinz zu 


verlaffen, wohl ſchwerlich noch als bie wirklichen, Obrigkeiten bes 
Landes gelten, 
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Dei den neuerdings eingetretenen SKriegöverbältzigien 
wurbe, bereitd am 22ten Februar 1799, den meiften Mit: 
ſchuldigen Tſchofens ihre noch übrige Strafzeit „ans 
Staatsruͤckſichten“ erlaſſen. Allein die für Tſchofen 
mehrmals wiederholten Guadengeſuche wurden, aller Ver⸗ 
wendungen und politiſchen Ruͤckſichten ungeachtet, ſtets zu 

ruͤckgewieſen. Doch wurde ihm für ben Fall ununterbro; 
qenen Wohlverhaltens, nach Berlauf feiner halben Straf⸗ 
zeit, auf Erlaſſung ber uͤbrigen Hälfte aus Gunade Hoff⸗ 
nung gemacht. 

Kaum war Tirol mit Borarlberg unter baieriſche 
Hohheit gefommen, als die Mutter Tſchofens, welder 
Damals im Zuchthauſe zu Buchloe fein Verbrechen büßte, 
ihr Gnuadengeſuch bei Seiner Majeflät dem Könige von 
Baiern ernenerte, weldyem jedoch, auf Autrag des Ber 
faſſers, der nachgewieſenen guten Aufführung ungenchtet, 
aus bloßer Erwägung der Schwere bed begangenen Ber 
brechens und ber befundeten Gemuͤthsart feines Ankiftere, 
nicht flatt gegeben wurde. 





C. 
Gobann Fronza, 
ber sweifahe Raubmörbdber. 





Sobann Fronza, mit dem Zunamen Brigetta, 
auch Zurneri, 30 Jahre alt, katholiſcher Religion, Jedi 
gen Etandes, war zu Garzano im Tribentinifchen geb 
ren, und von feinem Bater, einem Landmanne, zu gleichem 
Stande erzogen. Sein Bater war, zur Zeit feiner began⸗ 
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genen Verbrechen, bereitd verfiorben. Nach dem Tode-feis 
ner Mutter und feines damals ebenfalls noch lebenden 
Großvaters, hatte er an Haus und Feldgründen ein Ver⸗ 
moͤgen von 4000 fl. zu erwarten. Überdies ein geſunder, 
ruͤſtiger, gu jeber Arbeit tächtiger Burſche, war er im 
Stande ſich reblich zu naͤhren. Über die Art feiner Er⸗ 
ziehung, feine frühere Lebensweiſe und andere dergleichen 
Umftände, aus welchen ſich erflären Liege, wie er. zum 
Näuber und Raubmörber geworben‘, darüber fchweigen bie. 
Unterfuchungss Alten, welde — wie damals bie .nreiften 
aus jener Gegend — fidy blos auf das Nächfte und Noth⸗ 
bürftigfte befchränfen. Arbeitsſcheue, verbunden- mit jener. 
dem italienifchen Volkscharacter eigenthuͤmlichen Fuͤhlloſig⸗ 
keit und Gleichguͤltigkeit gegen Menſchenleben, moͤgen, in 
Ermangelung anderer nachgewieſener Thatſachen, als die 
naͤchſte und vorzuͤglichſte Quelle ſeiner ubelthaten ie 
Mahrfcheinlichkeit angenommen werben. 

Zuerft beging er 1808 einen Straßenraub, warde 
jedoch dafür nur auf ein Jahr zum Zuchthauſe verur⸗ 
theilt, und dann, aus einem uͤbergroßen Reichthum von 
Milde ‚und Schonung, von dem Appellationsgerichte zu 
Insbruck, am Iten April 1805, noch vor Ablauf feiner 
Etrafzeit, wegen angeblicher Bei rung, FE aus Gnade 
wieder entlaffen *). J 


*) Das Appellationsgericht bediente fi hier noch bes Vegnadigungt⸗ 
rechts, welches die peinlihe Gerihtsorbnung- Joſeph IL 
Gap. XV. 5. 201. und 202. ben Griminalgeriäten verftattet, 
Diefe Gerichtsordnung gibt nämlich einem Berurtheilten die Er⸗ 
laubniß zu einem Gnadengeſuch, entweder gleih nach Eundges 
machtem Urtheil um Nachlaß einer verhängten Gtrafihärfung, 
ober nad) Ablauf der halben Strafzeit um Nachſicht gegen bie 
v. wenerbach ettenmäß, Dasf, niert. Verbrechen. 39 








De Probe feiner Befferung legte er ſogleich baburd 


ab, baß er ſich einem gewiffen Giovanni Lunelli, zuge 


nannıt Mariano, ebenfalld aus dem Tridentiniſchen, 
einem jungen, noch nicht zwanzigjaͤhrigen Boͤſewicht, zuge 
fellte, mit welchem er, che noch zwei Monate feit feiner 
Entlaffung verflofien waren, ben erften, und hierauf ver 
Ablauf. von drei Monaten den zweiten Raubmorb verübte. 
Wer von biefen beiden Verbrechern Lehrer und Meiſter des 
Anbern war, ob ber Ältere oder Juͤngere, ift aus den At 
ten ebenfalls nicht zu erfehen. 

Den erſten Raubmorb verübten fie im Bezirk vos 
Trient am 21ten Mai 1305 Abende gegen 9 Uhr, auf ber 
Hauptitraße, welche von Gere nach Pergine führt. Zronza 
and Lunelli fahen nämlich zu Cere zwei ihnen befaunte 
wohlhabende Reifende, Domenico de Petry, jugenammt 
Anderle, und Giacomo Battifti, zugenannt Congo, 
beide aus Palu, Sie waren im Voraus verfichert, bei 


| Biefen Männern Geld zu finden, und faßten daher, wie 


Fronza geſteht, ſogleich ben gemeinſchaftlichen Entſchluß, 
ihnen anf dem Weg aufzupaſſen, fie zu toͤden und zu be 
rauben. Beide ftellten fi) nun auf der Landſtraße an und 
harrten ihrer Beute. Abends, nad) bem Ave Maria » Län 
ten, kamen endlich Longo und Anderle, ihr Maultbier 
langfam vor ſich her treibend, obengenaunte Straße daher 
gezogen. Sogleich fielen die Raͤuber mit langen und dicken 





noch übrige Strafe, und geſtattet dem Criminalobergericht oder 
ſogar, nach Umftänden ‚ dem erkennenden Untergerichte, bie Bes 

« gnabigung zu bewilligen. Diefe mit dem Richteramt unverträg- 
lihe Begnadigungsgewalt wurde in dem Geſetzduche Franz II. 
mit Stillſchweigen Übergangen und zulezt durch ein Könglio 
Baieriſches Reſcript vom November 1807 den ehemals Deſttei⸗ 
tiſchen Gerichteſtellea nusbrüdtich entzogen. 


⸗ 


Zaunſtoͤcken auf fie ein. Anderle entging, obgleich ge⸗ 
waltig zerſchlagen, durch die Flucht ſeinem Tod; aber der 
ungluͤckliche Longo fiel, unter ben heftigen Streichen des 
Fronza, mit zerſchmettertem Kopf tödlich nerwunbet zu 
Boben, und wurde nun ausgepluͤndert; wobei ihm jedoch 
bie Verbrecher, wie fie wenigſtens behaupten, nicht mehr 
ald die Summe von 50 bis 60 Gulden in Bankozetteln 
abgenommen haben. Nachbein fi) die Räuber geflüchtet 
hatten, wurbe ber verwunbete Longo noch Ichend, fogleich 
nach verübter That, von Leuten aus ber Gegend aufgeho⸗ 
ben und nad) Gere zu Bette gebracht; er ftarb jedoch, ber 
ihm geleifteten Arztlichen Hülfe ungeachtet, am andern Tag, 
"Morgens um 6 Uhr, an "feinen Wunden. 

Die Mörder entlamen diesmal ben Händen ber Zus 
ftiz, um wenige Monate nachher am 24ten Auguſt beffels 
ben jahres, an dem entgegengefesten Ende Tirols, iu 
einem engen Thale. auf dem Arlberg, da wo bee Weg in 
das Vorarlbergiſche Hineinfühet, ben zweiten Raubmord zu 
vollbringen. Ä 

Die Mörberhband traf Hier einen etwa 2Ejährigen 
gebildeten Ihugling, Namens von Bugler, welder zu 
Insbruck findirte, und von ba eine fogenannte malerische 
Reife zu Fuß nad) dee Schweiz unternommen hatte. Die 
That gefchah bei hellem Tage, ungefähr um 12 Uhr. 
Die Räuber Fronza und Lunelli maren wieder, 
nad) ihrer Art, in Noth gerathen; das Gelb war ihnen 
ausgegangen; fo befchloffen fie beun ohne weitered auf ber 
kandſtraße zu lauern und ben erften beiten ber ihnen in 


ihren Bereich komme, auszurauben, oder, wie Runelli 


ſich ausprädt: wen immer, ſelbſt auf Koften des Le⸗ | 

bens (a costa della vita), fein Gelb abzunehmen. Mit 

biefem Entſchluß ſaßen fle neben der oben bezeichneten 
2*r 
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Bergſtraße, als von Gugler, ein bänres Gtödcen in 
der Hand, ein Feines Felleifen auf dem Rüden (in wel⸗ 
them neben Horaz und einigen andern Bixchern und Haud⸗ 
zeichnungen, Stilet und fcharf geladene Piſtole eingeyadt 
waren) arglos an ihnen vorüber wanderte. Anfangs folg⸗ 
ten fie ihm blos in einiger Entfernung nad); dann aker 
näherte -fih ibm Fronza, that einige Fragen an ibn unt 
gab ihm, ald er deſſen ſich nicht verfah, mit einem gewal⸗ 
tigen Knittel einen Schlag auf den Kopf. Den zweiter 
Streich erhielt er fogleih von Lunelli ). Qaumelad 
fan? der Unglüdliche nieder; doch fuchte er ſich ſchnell wie 
der aufjuraffen und mit feinem Stoͤckchen zu vertheibigen. 
Allein Fronza zerfchmetterte ihm nun vollends das Sanrt 
und flürzte ihn über eine mehre Fuß hohe Mauer com 
Peg in eine Echlucht hinab. Die Räuber fiiegen duzs 
ebenfalls hinunter, fanden ihn hier fhon tod, ylünberten 
in Eile den Leichnam und deckten diefen mit Steinen zu.— 
Der Kopf bes Ermordeten wurbe ganz zerſchmettert gefum 
den, und bie Eachverftändigen erklaͤrten bie empfangenen 
Wunden für fehlechterdings tödlich. 

Ein 12jähriger Hirtenfnabe, welder auf ber nahe 
Alp weidete, war Zeuge ber ganzen That, und rief uno 
güglich einen andern Hirten um Hülfe, aber zu ſpaͤt; ber 
Mord war Bereits vollbracht. Doch war-diefer’ Hirtenknabe 
"bie Urfache, daß man ſogleich den Thätern anf die Epur 
fant, weldye von ben guten Bewohnern bed Stanzer Th 





0) Fronza erzählt diefes tm fpottenhen ſcherzhaften Ton. Rıd- 
dem er in feinem Verhoͤre angegeben, wie er und fein Kamera) 
fd dem Wanderer genäbert, fährt er fort mit den Bora: 
„allgra dungue abbiamo incomminciata la begga e lab 
Piamo servito con colpi di bastone. 
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les eifrigft verfolgt, - und Sri ia die Sam dee Son 
geliefert wurden. 

- .. Die bei dem ganbgerichte. ander begonnene Untere 
fuchung ‚wurde von.dem, Landgerichte Insbruck berudigs, 
weldyes endlih Frynza zur. Strafe-bed Strangs verur⸗ 
theilte. Luneclli, obgleich Mitarheber zweier Raubwprde, 
Fonnte, kraft: Pyr oͤſtreichifchen, Sefeugrbungs wegen noch 
nicht vollendeten zwanzigſten Lebensjahres *),' blos zum 





*) Rad dem Deſtreichiſchen Strafgeſetbbuch wider Werbrechen 
Abtheil. II. 5. aB1. ſoll, wenn.ein Verbrecher zur Zeit des bes 
gangenen Verbrechens das Alter von 20 Jahren nad wicht zus 
rüdgelegt hat, anftatt der Todesftrafe, auf ſchweren Kerker zwis 

ſchen zehn und zwanzig Jahren erkannt werben. Dieſes Gefeh 
ift durch feine zu weit ausgebehnte Milde, befonders in bem 
jüdliden Tirol, wo bie Zugend ſehr früh reift und nicht felten 
die graufamften Verbrechen mit ber überlegteften Bosheit von 
jungen Leuten adhtzehns Big neunzehnjährigen Alter begangen 
werden, niht nur unzwedmäßig, ſondern pofitiv nachtheilig. 
Daher au die Landescollegien Jirols im Jahre 1807 aus bes 
fonderer Veranlaſſung der Verbrechen eines gewiffen Kranz 
Banned, um Aufhebung jenes Gefeges bei der allerhöchſten 
Stelle zu Münden nachzuſuchen fi bewogen gefunden haben. 
Diefer Franz Hannes hatte in feinem achtzehn⸗ bis neuns 
zehnjährigen Alter drei Menfchen, aus Raubfuht, graufam ums 
gebracht. Einen Kaufmann, bei dem er Gelb ausgefpürt hatte, 
lockte er Liftig in einen Keller, hieb ihm mit einem Fleiſchbeil 
dad Genick entzwei und beraubte ihn an Bankozetteln um meüre 

100 fl. Bald bärauf ermorbete er einen Priefter nebft defien 

Wirthſchafterin auf die graufamfte Weife, unb raubte aus dem 
Daufe "800. Gulden, bie er mit Spielen, Trinken und Eſſen 
durchbrachte. In feinem ganzen Weſen und Benehmen zeigte er 
fo viel Lift und Überlegung und im Übrigen eine fo durchaus eute, 
artete, an allem Menfchengefühl abgeftorbene Natur, daß er ben 
vollendetften und feltenften Boͤſewichtern an die Seite geftellt 
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Zuchthaus auf 20 Jahre verurtheilt werben. Das gegen 
Fronza gefprocdene Todesurtheil wurbe Abrigend von 
bem Appellationsgerichte zu Insbruck in zweiter, fo wie 
von ber‘ oberften Juſtizſtelle zu Ulm im dritter Inſtanz bes 
ſtaͤtigt. Und daß die allerhoͤchſte Stelle Feine Gründe fin 
ben konnte, um durch eimen Gnadenſpruch ben Lauf ber 
Gerechtigkeit zu hemmen, bedarf Seiner Erörterung. 





werden konnte. Bel allen ben muſte Hannes mit ber Tobder⸗ 
ſtrafe verfhont und bios, nach brefmaliger Ausfielung auf 
die Schandbahne, ga 2ojährigem ſchwerem Kester veruthrüt 


_ 





XVIII. 
J Georg Eder. 
(Sin Gutachten aus dem Zahse 1806.) 





Das Randgericht zu 3. fenbete am 20ten Jullus 18060 
die Unterfuchungsaften wider einen gewiſſen des Mordes 
angefchuldigten Georg Eder zum Hofgerichte &* far ber. 
Abficht ein,. um von dieſem O:bergerichte beftimmte Ders 
haltungebefehle über das weitere Verfahren zu erhalten; . 
„denn, tagte bad berichtende Landgericht, es habe bisher 
„weder Confrontation noch ein andered medium eruendae 
„‚verltatis anzuwenden fi) erlauben dürfen, und bie ganze 
‚Rage der Akten, fo wie das hartnädige Laͤugnen des Des 
„linquenten laffe fein freiwilliges Geſtaͤndniß hoffen, wies 
„wohl bie vielfältigen, ganz  übereinftimmenden eidlichen 
‚und gerichtlichen Erfahrungen über die Wahrheit der Ans 
„ſchuldigung feinen Zweifel übrig zu laſſen fhienen” 

Das Hofgericht erkannte jedoch ſogleich Die Akten für 
geſchloſſen und verurtheilte den Inquiſiten am-16ten Juli | 
Calfo vier bis fünf Tage nad) gefchehener Einfendung der 
Akten) — zur Strafe des Schwerted. Diefes Urtheit iſt 
nunmehr nebit ben Akten, mit einfachem Begleitungsbericht, 
ohne Begnadigungsantrag, ber Beftätigung wegen, aut 
allerhoͤchſten Stelle gelangt. 4B 
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Es wird nicht unzweckmaͤßig ſeyn, Schon Im Voraus 
den Geſichtspunkt anzuzeigen, aus welchem gegenwaͤrtiger 
Vortrag dieſe Rechtsſache betrachtet, und ſchon hier“die 
Überzeugung auszuſprechen, welche deſſen Verfaſſer, nad 
genauer Pruͤfung bes Inhalts der Alten, über das vor 





Uegende richterliche Erkenutniß gefaßt hat. Er betrachte 


nämlich bafielbe ald eines der merkwuͤrdigſten Beifpiele 
sichterlicher Übereilung *). Hier if ein Todesurtheil ge 
fproden: 
1) vor beendigter Unterfuchung, 
2) über eines Inquifiten, gegen welden bie That 
nicht im minbeften rechtlich erwieſen, 
3) welcher ber angeſchuldigten That in geſetzlicher Art 
durchaus nicht geftäubig ift, 
6) von weichen fogar nad) fehr vielen in den Alten 
vorfommenden, aber noch nicht näher aufgeflär: 


ten Umfländen, wenigſtens zu vermuthen ift, daß 


er, gemüthöfranf, im Zuſtaude ber Manie ober 
bes Bahnfiuns die That verübt babe. 


Folgendes iſt die Gefchichte biefed merkwürdigen Pros 
zeſſes. u | 
Den 2iten uni 18086 wurbe bem Landgerichte B* 

angezeigt, Georg Eder (gemeinhin KHaimetsreiter) habe 
ben Andreas Raufcher zu Katzenberg (daher in den Aften 
"gewöhnlich Kapenberger genannt) mit einer eifernen Etreu- 
gabel fo ſehr gefchlagen, daß er, von Blut und Bundes 
bededt, befinnungelos In feiner Wohnung liege und entwe— 
der jezt Schon tod fey, oder doch wahrfcheinlih noch in 


%) Diefee Ball iſt aus jener Zeit, wo noch dem Angeſchuldigtea 
kein Vertheidiger, eine Appellation, keine Revifion oder fonk- 
ge8 Rechtsmittel geftattet war, 


berfelben Nacht fterben werde. Wirklich farb ber Verwun⸗ 
dete an bemfelben Tag, Abende um halb acht Uhr. Der 
angeſchuldigte Georg Eder ward ſogleich gefaͤnglich einges 
zogen, ed wurde ber Leichnam gehörig befüchtigt und geoͤff⸗ 
net, es wurben verfchiedene Zengen über. d’s That felbil, 
über den Leumund bed Gefangenen u. |. w. vernommen, 
and endlich auch ber Angefchufdigte felbit, jebod nur ſum⸗ 
marifch und nur ein einzigesmal verhoͤrt; worauf benz, 
wie ſchon oben bemerft, nach ſechzehn⸗ bie fiebzehntägiger 
Unterfuchung,, die Einſendung der ‚Alten, der Schluß bes . 
Prozeffes und das Tobesurtheil gefolgt iſt. 

Bei ber gefeglichen Leichenfchan entdeckten fih an Dem 
Getoͤdeten hauptfächkich folgende Verlezungen. Der Kopf 
hatte acht Wunden, von welchen fünf zwei bis drei Zoll 
lang, . die andern weniger bebeutend waren. Die Hirn 
ſchale war an ber linken Geite hinter dem Echlafbeine 
ganz durchbrochen, fp daß bas Gehirn fichtbar dalag. 
Auſſerdem befanden ſich an der Hiruſchale noch mehre 
Spruͤnge kreuz und quer. Auf der Oberflaͤche der Hir⸗⸗ 
haut, die an einem Orte ganz durchſtoßen war, zeigte ſich 
viel ausgetretenes Blut. Noch entdeckte man oben an dem 
Mittelfinger der. linken Hand eine Verlezung, durch welche 
der Knochen hervortrat. Nach dem Gutachten ber Sach⸗ 
verſtaͤndigen war die große Kopfwunde hinter dem linken 
Schlafbeine fuͤr ſich ſelbſt unbedingt toͤdlich, mehre der 
uͤbrigen Verlezungen hingegen toͤdlich durch ihr Zuſammen⸗ 
treffen. 

Georg Eder iſt 50 Jahre alt, katholiſcher Religion, 
verheurathet, und hat mit ſeiner Frau vier noch lebende 
Kinder. Er ernährt ſich als Bauer von feinem Lehngut. 
Noch nie iſt er wegen Verbrechen in Strafe verfallen, obs 
gleich furchtbar. allen Nachbarn und Dorfbewohnern burh 
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feins grenzenlofe Tuͤcke, feine Zornwuth und RNachfucht, 
die oft ohne alle Beranlaffung und Zweck losbrach, und 
ſich bald in Haublungen eines heimtädifcd boshaften Mathe 
willens, bald In fürdhterlichen Drohungen oft auch im ges 
waltfamen Thaten Aufferte. Alle abgehörten Zeugen, bie 
ihn kennen, fein Weib, alle feine Kinder führen baräber 
nur Eine Sprache. Ale Auffern,- wie mit Einem Munde, 
flehentlidy. den Wunſch, baß body biefer Menſch nicht wie 
ber in Freiheit kommen möge, weil ihrer aller Leben in 
offenbarer. Gefahr fiefe. Ohne bie mindefte Urſache fiel 
er oft über fein Weib Her, ſchlug fie, Kroffelte fie, fperrte 
fie ein; fein Sohn hat durch bie von ihm erlittenen Miß⸗ 
handlungen beinahe fein Gehör verloren. Bon feinen übri, 
gen Streihen werben erft weiter unten bie vorzäglichfieu 
genauer erzählt werben können. 

Die von Georg Eder an dem Kapenberger begangene 
Morbthat, wie ſolche das Königliche Hofgericht als recht 
lich erwiefen vorauefet, beruft auf folgenden Um; 
ftänden. 

Um zu verhindern, daß man nicht auf feine Wieſe 
fahre, Hatte Kagenberger hölzerne Vorlagen angebradht. 
Diefe hinderten Niemanden; fle verfperrten ‚ober verengten 
ben orbentlichen Weg nicht im geringften; man hätte, wie 
der Sohn des Moͤrders ſich ausdrädt, noch mit vier Pfers 
den vorbeifahren können. Dem Snquifiten allein war bie 
feö ein Ärgerniß. | 

Montags den 23ten Junius früh um 9 Uhr fuhr die 
fer mit feinem Sohne Georg in bie Heuaͤrndte, umd hatte 
eine eiferne Miftgabel bei fih. Katzenberger, ein reblicyer 
friebliebender alter Mann, war eben auf feiner Wiefe ud 
maͤhte. Sogleich fängt Eder wegen der Borlagen Streit 
mit ihn au, brobt ihm den Tod und fezt ihm bie eiferme 





| mo. 
Gabel auf bie. Brufl. Katzenberger ſtellt fi zur Wehr, 
und faßt mit der einen Hand bie: Gabel, während er fu 
der andern feine Senfe hält, ohne dieſe jedoch gegen ben 
muthwilligen Angreifer zu gebrauchen. Dieſer reißt num 
feinem Gegner die Gabel aus ber Hand, und rennt, Die 
Gabel auf feiner Schulter, nach Haus. — So weit geht 
bie Ausſage bes‘ vierzehnjährigen Sohnes des Inquiſiten, 
Georg, der, nachdem biefe erfte Szene beendigt war, 109 
gleich in ben Wald vorwärts fuhr, und von den naͤchſt 
folgenden Begebenheiten nichts ſah noch hörte. — 

Als Inquiſit nach Hanfe gefommen war, rief er wuͤ⸗ 
thend feine Frau und feine zwei Töchter zu fich, foberte fie 
auf, ſogleich mit ihm hinaus zu gehen, um mit gefanms 
ter Hand den Katenberger anzufallen und umzubringenz 
hiezu gab er feiner Fran ein Krautmeſſer in die Hand, 
feiner Tochter Urſula die eiferne Miftgabel, welche er vom 
Felde zuruͤckgebracht, feiner Tochter Maria eine Kraut⸗ 
hade; er ſelbſt bewaffnete ſich mir einer Senfe. Fran und 
Töchter wagten anfangs ihm abzurathen, ihn wo möglich 
zuruͤckzuhalten; aber feine Wuth nöthigte fie, um ihres eig⸗ 
‚nen Lebens willen, ſich in feinen Willen folgfam zu ergeben. 
Sie zogen mit hinaus. Aber Eders Frau, föbald fie des 
Kapenbergerd anflchtig geworben, winkte biefem, bie Flucht 
zu ergreifen. Doch biefer verftand das Zeichen nicht, er 
blieb und erwartete ben Eber, der ihn ſogleich trogtg fra, 
gend anrebete: ob er die Vorlagen wegnehmen wolle oder 
nicht? Auf beffen verneinende Antwort, ſchlaͤgt ihm Eder 
fogleidy mit feiner Senſe auf den Kopf. Der Angegriffene 
wehrte ſich zwar; allein die Schwaͤche bes Alters konnte 
gegen bie Behenbigfeit und Kraft eines wuͤthenden Feindes 
nicht beftehen. Mit dem dritten ober vierten Schlag fprang 
die Senſe des Eder entzwei und verwunbdete im allen bie 
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Iinfe Haub bed Katzenberger am Mittelinger. Andy bie 
fem entfiel die Eenje, und wie er fi) eben niederbuͤckte, 
am fie wieder aufzuheben, riß Sugquift feiner Toihter bie 
eiferne Miſtgabel aus der Hand und flug unb ſtach du 
mi hitzig auf ben Wehrlofen ein. Liefer Kürzte zu Boden. 
Die Eder eüte mit ihren Töchtern angſtvoll von dieſen 
Orte des Schreckens nad Haus. Doch blidten fie zurüch, 
und ſahen, wie ihr Ehemann und Vater noch immer mit 
der Gabel in den Kopf des Katenberger flad). 

Bald Fam auch Inquiſit froßlodend nad) Haufe, we 
er Aber die Martern, bie er feinem Nachbarn verurſacht 
Babe, in helles Gelächter ausbrach. Beſonders freute a 
ſich, daß er ihm — fo reiht in das Maul geſtochen. Dech 
aͤuſſerte er noch bie Beſorgniß, er möge ihm vielleicht zu 
wenig angethan haben; gleichwohl folle ihm dieſes nichts 
helfen; denn, komme er mit dem Leben davon, fo wert 
er ihn tobfchießen. 

Eo wie diefe Begebenheit hier erzählt worben, betrach⸗ 
tet fie das: Hofgericht X* übereinftimmendb mit feinem Ro 
ferenten, für juridiſch gewiß, und diefe Gewißheit wird ge 
gründet theild auf die einftimmige Ausfage mehrer Zeugen, 
theild aber und vorzäglicdy auf das Bekeuntniß des Inqui⸗ 
fiten, welches, wie ber Referent‘ fummarifh genug be 
merkt, alle gefeglichen Bedingniffe ber Rechtsguͤltigkeit ers 
füllen doll. oo. 

An bem Orte wo ich gegenwärtig zu reben das ehren 
renvolle Gluͤck genieße, find umftändliche poſitiv rechtliche 
Ausführungen eigentlich nicht an ifrer Stelle. Gefällte 
Todesurtheile werden zur allerhoͤchſten Stelle zunaͤchſt blos 
darum eingeſendet, damit hier entſchieden werde: ob die 
von dem Gericht als verdient ausgeſprochene, mithin (wie 
Wwenigiiend vorauszuſezen) nach Rechtsgruͤnden erfanntz, 











nad) den Geſetzen wohl bemeffene, und alfo foͤrmlich ge 
rechte Strafe nicht aus allerhoͤchſter Gnade allenfalls aufs 
zuheben ober zu mildern fep?. wo ben, die Geſetzlichkeit 
bes Erkenntniſſes vorausgeſezt, meiſtens ganz anbere,. als 
rein jwribifche, blo8 aus dem. Buchitaben und Geiſt des pos 
fitiven Gefeges abgeleitete Gründe in Erwägnng fommen. 
Cote aber, wie in biefem Kalle uͤberzeugend dargethan 
werben Tann, bad Strafurtheil ſelbſt offenbar voreilig und 
gefeßwibrig gefprochen worden ſeyn; fo wäre bie alsbal⸗ 
dige Begnadigung. bed Verurtheilten eben fo ungerecht, als 
die Beftätigung des Urtheild. .Denn. ift ber Verurtheilte 
juridifch unſchuldig, fo hat er auf gerichtliche Losſprechung 
ein gegrünbeted Recht. Wo. e8 aber möglich oder wahr 
ſcheinlich iſt, daß ˖der ungefegmäßig und voreilig Verurtheilte 
bei fortgeſezter gruͤndlicher Unterſuchung nach bene Geſetze 
ſchulbig befunden werden koͤnne, da waͤre eine voreilige 
Begnadigung Verlezung des oͤffentlichen Rechts der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft. Durch oberherrliche Gnade mag nur 
alsdann ein geſetzwidriges Urtheil aufgehoben oder verbeſ⸗ 
ſert, und ber Unſchuldige oder zu hart Beftrafte gegen ein. 
ſolches Erfenntniß in Schuz genommen werben, wenn es 
fein gefegliches Meittel mehr gibt ‚ben Fehler der Juſtiz 
durch die Juſtiz ſelbſt wieder gut zu machen. 

Dieſes iſt es, was in gegenwaͤrtigem Falle dem Mes 
ferenten bie Pflicht auflegt, das wider den Georg Eber 
gefprochene Todesurtheil umftändli nach Rechtsgründen 
zu prüfen. 

Die erfte Frage‘ gilt ber Gewißheit des Thatbeſtandes 
an und fuͤr ſich. Dieſe iſt im Weſentlichen keinem gegruͤn⸗ 
deten Zweifel ausgeſezt. Daß Katzenberger geſtorben iſt, 
daß er gewaltſamen Tod erlitten hat, daß die an ihm ge⸗ 
fundenen Verlezungen ſeinen Tod verurſacht haben, iſt durch 
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Die Befhtigung bes Leichnams und durch das Gutachtes 
‚ ber Sachverſtaͤndigen zur Gewißheit gebracht. Doc ik zu 
bemerfen, daß über bie Art, wie, über bad Werkzeug, 
womit wahrſcheinlich oder vermuthlich dieſe Wunden zuge 
fügt worden find, weber in bem Befihtigungsprotofel 
noch in der eiblichen Ausfage der Wunbärzte, noch im bem 
ärztlichen Gutachten das NRöthige vorfommt. In dem Ein 
gange des zulezt erwähnten Gutachtens wirb zwar Kapen 
berger — „ber mit einer eifernen Streugabel toͤdlich Ber- 
wundete“ genannt. Allein nirgends fieht man ben Grund 
zu biefer ohnehin nur beiläufigen Benennung; uirgende 
it aus ber Beſchaffenheit der Wunden, ober aus Ber 
gleihung berfelben. mit ber am Orte ber That gefunde⸗ 
nen Heugabel .ald gewiß ober wahrſcheinlich bemerkt, das 
auf dieſe Weife die Wunden zugefügt worden find, oder 
haben zugefügt werden können. Wenn glei) diefer Mon 
gel: keinen Einfluß auf bie wefentlichen Beſtandtheile des 
Thatbeſtandes der Toͤdung hat, fo wäre gleichwohl bie Us 
terfuchung jener Umſtaͤnde darum bebeutenb gewefen, wel 
an ihnen die Gruͤndlichkeit bed Bekenntniſſes bed Iuquifs 
ten geprüft. werben konnte. 

Bedenklicher iſt die Antwort anf bie zweite Haupt 
frage: 

{ft es juribifh) gewiß, daß Iugqnifit Georg Eber 
ber Thaͤter, baß er bie Urſache jener an Hape 
berger verübten Gewaltthat fey? 

Diefe Frage, bezieht ſich blos auf die Auffere ober fes 
genannte factifche Zurechnung (imputatio facti); die juru 
difche Imputation, die eigentliche Zurechnung' zu Schuld 
‚und Strafe (imputatie juris) wirb aegrakanb einer bo 
fonderen Erörterung feyn. 

Die obenbenannte Hauptfrage loͤſt PER indeſſen wieder 
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in verfehtebene untergeorbniete Beſtandtheile anf, nach Vers. 
fehiedenheit ber gefeglichen‘ Beweismittel, durch welche bie 
juribifche Gewißheit des Thäters, fo ferne er nur ald aͤuſ⸗ 
fere mechanische. Urfache bes Verbrechens erfcheint, begräns 
det werden kann. Eder muß entweder ber That: Äberwies 
fen, oder derſelben geftändig feyn, wenn auf Todesſtrafe 
wider ihn erfannt werden follte. Das Baierifhe Crimi⸗ 
nalgefegbucy fagt P. U. cap. 5. $. 1. „Indicia Finnen 
„zur orbinären Strafe, fonderbar da es an Leib oder Yes 
„ben geben fol, niemal erklecken, fondern es iſt hiezu ein 
„vollſtaͤndiger ſonnenklarer Beweis vonnoͤthen, welcher auf 
„zweierlei Weiſe; naͤmlich durch die Bekenntniß des De⸗ 
„linquenten, ober deſſelben gaͤnzliche Überweifung bewirket 
„wird.“ Dieſe gaͤnzliche Überweiſung iſt nad 6. 7. ff. 
und 8. 18. nur durch beeidete Zeugen moͤglich, welche uͤber 
ale Einwendung erhaben find, und deren Ausſage „auf die 
Miſſethat ſelbſt und den actum et subatantiam delicti‘ geht. 

Sind nun alſo hier ſolche Zeugen wider den Inquiſi⸗ 
ten vorhanden? iſt er wirklich überwiefen? 


Kaͤme es blos auf die Zahl der Zeugen an, oder duͤrf⸗ 


ten unſere Richter, ohne an geſetzliche Beweisregeln gebun⸗ 
den zu ſeyn, blos auf den Grund einer ſogenannten mora⸗ 
liſchen Gewißheit ihre Verdammungsurtheile bauen: ſo 
wuͤrde dieſe Frage allerdings bejahend beantwortet werden 
koͤnnen. Ein Geſchwornengericht wuͤrde, ſo weit es blos 
dieſen Punkt betrifft, unbedenklich und wohlberechtigt das: 
ſchuldig! uͤber den Inquiſiten ausgeſprochen haben. Aber 


fo iſt es nun einmal nad) unferer Geriditsverfaffung 


nicht. 

Die wider den Inquiſiten vorhandenen Zeugen, welche 
uͤber die That ſelbſt aus eigener unmittelbarer Erfahrung 
zeugen, ſind: 
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1) defien Ehefrau und deffen beiden Töchter, — Mies 
ria, ein Mädchen ſechszehn⸗ bis fiebenzehnjäßrigen Alters, 
und Urfula, welche im achtzehnten Sabre ihres Alters 
fießt. Die beiden zulezt genannten Perfonen find alie 
fhon wegen ihres Alters unfähig, einen Beweis zu begrass 
ben, ba fie wegen Minderjährigfeit nach dem Eriminalge 
ſetzbuche P. II. c. 5. 6. 10. #) nicht einmal zum Eibdſchwur 
gelaffen werben: durften. Selbſt im Falle bereits erlangter 
Bolljährigfeit würden fie, gleich der Ehefrau bed Suguiw 
ten, ſchlechterdings ald Zengen verwerflih feyn. Denn 
nah 6. O. P. II. c. 5. ded angeführten Geſetzbuches ge 
hören zu ben „untächtigeg und erceptionsmäßigen Zen 
gen“ unter andern auch biejenigen, „welche dem Delius 
„quenten ober Anklaͤger im fechfien Grade de jure. civili 
„verwandt ober mit ehelichen Pflichten beigethan find.” 
Geber Zweifel, als möchte ſich dieſe Geſetzſtelle bios anf 
. ben Kal befchränfen, wenn ed einem Zeugniffe für beu 

Angefchuldigten gilt, iſt burdy eine fpätere Erläuterung 
vom Sahre 1772 Cin. Mayrs GenralienCammlung Band J. 
TH. L Rr. 82.) ‚gehoben, wo es im $. 10. ausdruͤcklich 
heißt: „Es if die Ausfage ber in unferm codice erim. 
. N. 0.5.69. Nr. 8. benannten ‚Zeugen, fie gefchebe 
„gleich pro vel contra inguisitum allemal verbädhtig, mit 
„bin fo beſchaffen, daß ſolche zwar zu weiterer Nachfor⸗ 
‚hung, niemals aber zur Confrontation, Tortur oder 
„Sondemuation dienen fan.“ 


2) „Berner fol man untüchtige Gezeugen anfängli nur bei Getabd 
an Fides flatt, fobann aber erſt, wann die Wahrheit durch ans 
dere Sezeugen nit zu erheben ift, eidlih vernehmen, ans 

- genommen bie Minderjährige unter zwanzig Jahr 
sen, welde niemals zu beeidigen find.” 
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Noch ht B 

2) gegen ben Inquiſiten die Ausſage bes Joſeph 
Mayer, bes Pflegfohns des Erfchlagenen. Diefer erzählt, 
wie folgt: „Ich hatte am vergangenen Montag in ber 
Fruͤhe mit meiner Mutter Mit auf den Miſthaufen geräs 
beit, als ber Hund zu bellen anfing. Es war gegen ® 
Uhr. Ich glaubte, es käme ein Fremder; auch blieb mir 
ber Bater fo lange aus. Ich ging baher ind Thal him 
unter, wo biefer eben den Weg ausmähte. Schon auf 
balbem Weg fah ich meinen Vater auf bem Boden ſizen 
und ben Haimetsreiter (Georg Eder) barneben ftehen, und 
fah, wie biefer mit der eifernen, Miftgabel auf deſſen Kopf 
und Rüden darein ſchlug. Ich fah meinen Vater ſich gar 
nicht wehren; er konnte es nicht mehr; ich ſchrie vor Ents 
fegen und Schreden hinunter Cich weiß nicht mehr mit 
welchen Worten): der Haimetsreiter folle meinen Vater in 
Ruhe laffen. Jener rief mir entgegen: — ich folle ed nur 
wagen, herabzukommen, er made mir ed auch fo, wie 
meinem Vater, und wolle mid) demungeachtet noch Fries 
gen. — Hierauf ging’ ich zu meiner Mutter zuruͤck, und 
erzählte ihr, was ich gefehen und gehört hatte.’ Go bes 
deutend biefe Ausfage zu ſeyn fcheint, fo if fie doch juris 
diſch erwogen ohne alles Gewicht. Denn, abgefehen von 
bem Berhältniffe, in welden Joſeph Mayer als Pfleg⸗ 
fohn -zu dem Getoͤdeten geftanden, fo ift berfelbe nicht vers 
eidet, durfte ed auch nicht werden, weil er erft 19 Jahre 
alt it, und nah dem Criminalgeſetzbuche P. II. c. 5. 
$. 10. erſt mit dem vollendeten zwanzigften Jahre die Eis 
‚besfähigkeit in Eriminalfachen beginnt: — Eeltfam, (um 
dieſes im Vorbeigehen zu erinnern) ift die Bemerkung des 
Hofgerichtöreferenten über biefen Zeugen. Es fey, behaup⸗ 

d. Geverbad’Kaltenmäß. Darf, mertie. Vet brechen. a 
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tet er, an bem nnterfuchenden Gerichte zu tabeln, daß bir 
fer Minderjährige gemäß ber neueren Verordnung vem 
2Sten November 1772 6. 11. (in Mayrs Generalien-Eanr- 
fung Band I. Nr. 12. p. 77.) — nicht vereibet worden 
fen; indeſſen fey es nicht nöthig, diefen Mangel zu erien, 
weil ohnehin die Ausfage dieſes Naͤhrſohns nicht vid ke 
beute. Allein bie eben angeführte Verordnung paßt gar 
nicht auf den gegenwärtigen Fall. Denn fie fagt: „Ei 
„kann ein Minderjähriger, fo ferne er nur das vierzehatt 
„Jahr vollkommen erftrcdt Bat, 1) zur Serftellung hr 


_ „Damniftcation und des corporis - delicti allerdings ge 


„son vierzehn Sahren feine Minorennität weder an Als 


„braucht, und mit dem erfoderlichen förperlichen Eid bele! 
„werben, und fol auch 2) einem berlei Minderjaͤhrigen 


„gung bes juramenti complicitatis noch der ftatntenmäft 
„gen Sorrection eined andern complicis im Wege ſtehen, 
„fo ferne nur feine beſchworne Ausſage auch durch daran 
folgenden reumüthigen Tod beftätiget wird.” In Ins 
vorliegenden Fall ift von einem Complicitaͤts-Eid, va 
Überführung eines Mitfchuldigen durch dem andern nid! 
die Rede, wie kaum ber Erwähnung bedarf. ben fü 
wenig fommt ber erfte Fall jener gefehlichen Ausnahme jur 


Anwendung. Denn die Ausfage des Mayer geht nicht ai 


ben Thatbeftand bed Verbrechens (von welchem allein jem 
Generals Berorbung fpricht, und welcher in der Regd 
bei der Toͤdung, wie auch in bem vorliegenden Falle ge 
ſchehen, durch ganz andere Mittel als burdy eidliches Zeuy 
niß hergeſtellt wird); fondern auf die Handlung fein 
Urbebers, auf ben actum et substantiam delieti felht. 
Das Landgericht hat daher volllommen recht gethan, mem 
es dem Mayer, ber gefeglichen Regel gemäß ben Eid midt 
abgenommen hat. Geſetzt aber Mayer wäre eibeefäht 





’ 
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‚er wäre überhaupt. ein gültiger Zeuge, fo müfte allerdings 


deſſen Vereidung nachgeholt werden. Denn alsdann wäre 
er in biefem Prozeß ber einzige Zeuge, welcher mit recht⸗ 


licher Wirkung uͤber die That ſelbſt, die er zum Theil mit 
angeſehen, Zeugniß geben koͤnnte; ſeine Ausſage waͤre alſo 
von der aͤuſſerſten Wichtigkeit. Und ſo iſt denn jene An⸗ 


ſicht des Referenten in weifacher Hinſicht grundlos und 


verkehrt. 

Da auſſer den bisher genannten Perſonen Niemand 
bei der That ſelbſt zugegen geweſen iſt, die Anweſenden 
aber insgeſammt zu den unguͤltigen Zeugen gehoͤren; fo 
ſteht unbezweifelt feit: "daß Inquiſit durch rechtsguͤltigen 
Beweis der That nicht überführt worben ſey, noch uͤber⸗ 
fuͤhrt werden koͤnne. 

Vielleicht iſt aber ſein Bekenntniß zur Verurtheilung 
genuͤgend? — Dieſes iſt jezt zu unterſuchen. Vor allen Din⸗ 
gen hoͤre man dieſes Bekenntniß ſelbſt, woͤrtlich ſo wie es 
in den Akten vorkommt. Daſſelbe iſt hauptſaͤchlich in der 
Antwort des Inquiſiten auf das fuͤnfte beſondere Fragſtuͤck 
enthalten und lautet wie folgt: 


„Am Montag in der Fruͤbe fuhr id mit meinem 
„Sohn Georg in das Streufammeln. Ich ging nehgn bem ° 


„Wagen, führte bie Ochfen und trug eine hölzerne Streu⸗ 
„gabel, aber mit Eifen angefhuht. Der Nachbar Kapens 
„berger war eben auf feinem Grund, : welcher an den 
„Fahrweg anftößt, und mäßte bem Weg and. Er hatte 
„an ber Grenze hölzerne Vorlagen anfgeftedt, daß man 
„nicht follte auf. feinem Grunde gehen koͤnnen, unb bag 
„alfo ber Gehweg neben bem Fahrweg gefperrt wäre. Er 
„ſchrie mich an, ich follte Hinter bem- Wagen ober vor 
„bemfelben gehen. Neben dem Wagen könne er. mich nicht 
„leiden! Die Ochfen gingen für ſich fort. Sch blieb zus 
23 * 
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„ruck und fchaffte meinen Buben fort, daß er nad ber 
„fen gehe. Der Nahbar fing hierauf zu fireiten an, 
„und fagte: er koͤnne mich auf dem Gehwege nicht Leiden, 
‚ich folte mich nur richten. Ich ließ mir den Gehweg 
„wicht nehmen, und fagte: ich thue es nicht. NHierasi 
„suchte er mit ber Senfe auf mich zu fchlagn. Ich be 
„müßte mid) mit ber Gabel die Eenfe abzuwehren, net 
„fürchtete mid, daß ich mich fogar auf Weyharn verlokte; 
„denn bie Senfe ift der Tod. Sch wollte in Güte daven 
‚Rommen und fagte: ich bin jest fhon gut, bu wirft auch 
„gut werden; geb nad) Haus, ich fomme biefen Weg no 
„mal, Sch ging, hierauf mit der Gabel nad) Haufe. I 
„fagte zu Haufe nichts. Meine Welbsleute hoͤrten aber 
„das Geſchrei. Mein Weib bat den Nachbarn immer ge 
„fürchtet, und fagte öfters zu mir: er zündet bir du 
„Haus ſchon noch an. Wie ic) wieder fort wollte, ver 
„suchte: es die Weibslente mich aufzuhalten. Ich ließ mid 

‚wicht aufhalten und fagte: fie follten heimreifen unb mit 
‚wicht nachgeben. Ich ſah mich nicht um, ob fie nachlaͤ⸗ 
„men; fie kamen aber doch, aber auf feine Nähe. Ich 
„kam alfo wieder mit ber Etreugabel, weil ich fagte: 
„meine Arbeit: verlaß ich nicht. Der Katzenberger wur 
„noch auf dem nämliden Plaz. Er ging auf mid) les, 
„and fagte: du weißt ed ohnedem, baß ich bich nicht mag, 
„and wi did andy nicht. Nichte dich nur, ber Hals ui 
„ſchon hin. Wir rauften auf die Art, daß er mich mü 
„der Senfe auf ben Kopf ſchlug, daß das Blut herver⸗ 
„ſpraug und ich betäubt wurde. Die Betäubung lieg aber 
„bald nach, und ich fuchte mit der Gabel den Senſenſtrei⸗ 
„chen auszuweichen. Sch ermwifchte die Eenfe, drehte fi 
„au, daß das fchneidende Eifen den Kopf des anbern ver: 
„voundete, ed rann ebenfalls das Blut herunter. Er jan 


, 
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„zwar zuräd, aber nur wegen lauter Neißen und Raufen. 
„Da ich die Gabel wegwarf, um ihm bie Senfe entwins 
„den zu koͤnnen, fo griff ich dennoch wieber nach ber Gas 
„bel und flug zu. Sch weiß nicht, was darnach gefches 
‚den if. Damit ich alles recht fage: es Ließen ſich fogar 
‚rauf der Höhe der Bub bes Katzenberger und fein Weib 
„darnach ſehen. Lezte hatte nichts bei fich, jener aber 
‚hatte eine eiferne Gabel. Ich dachte mir, daß ed mir | 
„gelte, und daß es ein zufammengeredeter Handel fey. 
„Ich ſchrie hinauf: da habt ihr ihm! chen Kapenberger) 
„haltet ihn gut, daß ich einen guten Nachbar befomme! 
„Zum Buben fagte ich nichts. Sch ging fort, aber einen 
‚andern Weg, über einen Zaun. Sich blieb ftehen, um zu 
„horchen, was die Kapenbergerin fagte. Sie fagte zwar: 
„was habt ihr da angefangen! fie zankte hierauf ihren 
Mann aus, und rief: jezt haft du auch beine Schläge, 
„du gibft es nicht nad, du ſchlaͤgſt mich aud immer! 
„Mir ſchrie fie aber keineswegs nah. Sch ging hierauf 
‘meine Bege in bie Streue, unb Fam dann weber mehr 
„zum Katzenberger noch zur Kapenbergerin. 
Auf eines der folgenden Fragſtuͤcke bekenut er, ſich 
einer eifernen Miftgabel bedient zu haben, und „Aymt ein, 
daß einige Zinfen bavon abgefprungen, laͤugnet aber, daß 
er damit geitochen habe, behauptet vielmehr, bie Zinken 
fegen, wie er auf Katzenbergers Senfenftiel gefchlagen, 
wahrſcheinlich abgefprungen, was um fo leichter habe ges 
fchehen koͤnnen, da die Gabel brücdig geweſen ſey. Auch 
beharrt er barauf, daß er fein Weib und feine Töchter 
nicht felbit herbei geholt, noch weniger bewaffnet habe; 
wenn fie ihm nachgekommen, fo hätten fie ed aus eignem 
Antriebe gethan. Mit dem Entleibten und andern Nach⸗ 
barn will er ſtets im beften Vernehmen gelebt haben. 


Wer bei dem eben dargelegten Bekenntniſſe des Inqui⸗ 
fiten nur mit. einiger Aufmerkſamkeit verweilt, muß fe 
gleich finden, daß bemfelben, bie Gerichtlichfeit abgerechnet, 
alle übrigen gefeglichen Erfoderniffe mangeln. Das Geſetz 


fagt: P. IL ec. 5. $2.: „Sol die Bekeuntniß einen 


volftänbigen Beweis ausmachen, fo muß fie beutlih, 

gruͤndlich, gerichtlich und befländig feyn.” Hier aber ui 

mehr nicht, als eine böchft verworrene, allgemeine, unbe 

ſtimmte, ungrändlihe, unwahrſcheinliche Ausſage, weiche 

noch zu aliem Überfluſſe, auch ber Beſtaͤndigkeit ermangelt. 
Sie iſt 


T) undentlich. Das obenangeführte Geſetz ſagt im 
mächtfolgenden 5. 8.: „Bär deutlich wird bie Bekenntrij 
„nicht gehalten, welche mit allzu general: dunkel⸗ pweifel⸗ 


„haft⸗ und zweibentigen Zorten, ober durdy bloße Zeichen 


„und Gebaͤhrden, oder nur halb uud unvollftändig mu 
„Hinterhaltung ber zu wiſſen nöthigen Hauptumſtaͤnde, 


„oder unter gewiffen Bebingniffen und ſolchen Zufägen, 


„welche das Verbrechen gänzlich ober wenigft die orbimarı 


„Straf ausſchließen, abgegeben wird.” 
Durchlieſt man das ganze Verhoͤr bed Inquiſiten mod 


-fo anfmertfam, fo findet man nichts, was für en Be 


fenntniß der That felbit einigermaßen gelten koͤnnte, ale 
die Worte: „Ich fuchte mit ber Gabel den Senſenſtrei⸗ 
„Gen (des Katzenberger) auszuweichen. ich ermifchte bie 
„Senfe, brebte fie um, daß das fchneidende Eiſen ben 
„Kopf des andern verwunbete, ed rann ebenfalld das 
‚Blut herunter. Er ſauk zwar zurüd, aber nur wegen 





„lauter Reifen und Raufen. Da ich die Gabel wegwart, 


„am ihm die Eenfe zu entwinden, ſo griff ich darnach wir 
„der nad) der Gabel und flug zu.” Die Berworrenfeit 


‚und Dunkelheit diefer Ausfage fat von ſelbſt in bie An 
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gen. Wer it im Stande, ſich aus ir eine nur einigers 


maßen deutliche zufammenyängende Borftelung diefer Ber .' 


gebenpeit zu bilden? Überall nichts als Läden, nichts als - 
Bruchſtuͤcke, die man nur dur dad was man fi allen 
faus beliebig hinzudenkt, in einige Verbindung bringen 
kann. Daß Inquiſit den Katzenberger getöbet, daß er ihn 
tod gehauen, tod gefchlagen oder tod geſtochen habe; Das 
. von fagt fein Bekenntniß nicht das mindefle mit Beſtimmt⸗ 

heit. Er fagt nur.im Allgemeinen 1) er babe die Senfe 
umgebreht, daß das fihneidende Eiſen ben Kopf des an- 
bern verwundet habe. Hat er ihn mit biefer Wunde ges 
tödet? hat er mit der Senfe nah dem Kopfe bed Katzen⸗ 
berger gehauen? oder ift Kapenberger ſelbſt in die gegen 
ihn gefehrte Senfe mit feinem Kopfe gerannt? Diefe und 
unzählige andere Umftände, ohne welche die Ausfage ewig 
in vager Allgemeinheit ſchweben bleibt, ſind in tiefem 
Dunkel verborgen. 2) „Ich griff nach der Gabel und 
ſchlug zu” — das find eigentlich die Worte, die den Ins 
quiſiten auf das Schafot bringen ſollen. Aber wer bes 
fennt: „ich babe zugefchlagen mit einer Gabel” gefteht 
denn biefer, daß er mit bdiefer Gabel feinen Gegner tob 
gefchlagen bat? Dean kann fchlagen, ohne zu verwunben, 
man fann. verwunden, ohne zu toͤden. Der Bekennende 
muß body noch befonbere Umftände feiner Handlung anges 
ben, aus welchen wenigſtens gefehfoffen werden kann, daß 
bie an bem Leichnam gefundenen töblichen Verlezungen von 
diefer feiner Handlung herrühren. Bier iſt nichts derglei⸗ | 
hen; blos die hoͤchſt allgemeinen, eigentlich gar nichts bes 
beutenden Wörtchen: „ich fhlug zu!“ — Wohin hat er 
ihn denn gefchlagen? auf die Arme, auf ben Rüden, auf 
ben Kopf? hat er ihn einmal gefchlagen ober mehrmalen? 
haben die Schläge Wunden gegeben? doch ed wäre aunds " 


u 5 U y 
- 
⸗ 


‚big, noch mehr Fragen zu häufen, um anfchaulic zz 
uͤberzengen, wie allgemein, dunkel, zweibentig, unvol- 
ſtaͤndig dieſes Bekenntniß ſey. 

Überdies trägt daſſelbe noch ein auderes ſehr hervor⸗ 
ſpringendes ‚Zeichen ber Undentlichkeit au ſich; denn, 'wie 
ſchon oben bemerkt worden, nennt das Geſetz andy badje 
nige Bekenntniß undeutlich, welches „unter gewiſſen Be⸗ 
bingungen und mit ſolchen Zuſaͤzen, bie das Verbrechen 
gaͤnzlich, oder die ordentliche Strafe deſſelben ausſchließen, 
abgegeben wird.“ Nun mengt aber der Inquiſit im ſeire 
Erzaͤhlung uͤberall ſolche Umſtaͤnde ein, welche den Getoͤ⸗ 
deten als Angreifer, ihn ſelbſt als den Angegriffenen dar⸗ 
ſtellen, und auf eine angebliche Nothwehr hinweiſen. 
Nach feiner Erzählung war ed Katzenberger, welcher ben 
Handel zuerft mit Worten anfing; dieſer war ed, welcher 
zuerft mit ber Senfe nad) ihm gehauen hat; welcher, nad 
dem Inquiſit angeblich aus Furcht nach Haufe gegangen, 
und wieder auf den vorigen Plaz zurädgefehrt war, ihm 
als Angreifer mit den Worten entgegen gegangen if: 
„richte Dich nur, der Hals ift fchon Hin!“ welcher ihm jo 
dann mit der Senſe auf den Kopf gehauen und ihn bis 
"auf das Blut verwunbet Bat. Dur Befihtigung des 
Ortes der That, und wo Kapenberger und Eder geſtan⸗ 
den, als jener angeblich auf dieſen den erften Angriff ge 
than, ferner durch Unterfuchung bed vorgeblichen Umſtan⸗ 
bes, daß Inquiſit mit ber Senfe des Kapenberger am 
- Kopfe verwundet worben, endlich durch weitere zweckmaͤßige 
Vernehmung bes. Inquifiten felbit, hätte vermuthlich die 
Unwahrbeit jener Zufäze bis zur Evidenz erwieſen werben 
£önnen. Don biefem allen ift nicht das mindefte auch nur 
verſucht worden. Was die Ehefrau und die Kinder dei 
Eder wider ipren Ehemann und Bater angeben, gilt ie 
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viel als wäre es nicht gefagt: Und fo wärbe denn ſchon 
aus dieſen Gruͤnden das ganze Bekenntniß, wäre es fonit 
noch ſo beſtimmt, deutlich und ſpeciell, als nicht vor⸗ 
handen gelten muͤſſen. 

Nicht minder fehlt es 

IT) an ber Gruͤndlichkeit bes Bekenntniſſes. Das Cri⸗ 
minalgefetzbuch P. I. c. 5. $. 4. ſagt, es fehle an der 
Grauͤndlichkeit, „wenn baffelbe mit ber vorher ober nachger 
hends eingeholten Erfahrung und dem corpore delicti 
nicht uͤbereinſtimmt; unmoͤgliche, contradictoriſche, ums 
wahrſcheinliche, zum Theis. oder ganz falſche Dinge ent 
hält“ u. ſ. w. Ein durch feine zu große Allgemeinheit 
undeutliches Bekenntniß muß ſchon darum auch ein un⸗ 
gruͤndliches ſeyn. Denn der Pruͤfſtein der Gruͤndlichkeit iſt 
Lediglich die Übereinſtiumung der in dem Bekenntniſſe ans 
gegebenen befonbern Umftände mit andern, unabhängig vor 
bemfelben erwiefenen oder wahrfcheinlichen Thatſachen. 
Überdieß aber find die wenigen fpeciellen Umftände, welche 
bie Erzählung bed Inquiſiten enthält, theils unmwahrfcheins _ 
Lich oder erwiefen falfch, theils im offenbarften Widerſpruch 
mit ben eingeholten Erfahrungen. Eder behauptet; Katzen⸗ 
berger habe ihm zugerufen: er folle hinter oder vor dem 
‚Wagen gehen, neben dem Wagen Ffönne er ihn nicht lei⸗ 
den; des Inquiſiten Sohn Georg (der, obgleich als Be⸗ 
weiszeuge zur Verurtheilung untuͤchtig, doch zur Pruͤfung 
der Gruͤndlichkeit des Bekenntniſſes eben ſo tauglich iſt, als 
ſeine Mutter und Schweſtern) erzaͤhlt den Anfang des 
Handels auf ganz andere Art, und weiß von jenem 
Umſtande im mindeſten nichts. Inquiſit behauptet, Frau 
und Toͤchter ſeyen ihm freiwillig aus eignem Antriebe in 
das Feld nachgekommen, ſie aber behaupten, daß er ſie 
drohend dazu aufgefodert habe. Dieſe behaupten, Eder 
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babe fie mit Waffen verfehen. Er Häugnet ed. Eder bes 
kennt ficy nirgends zu einem töblichen Borfaz, vielweniger 
zu einem vorbedacdhten und vorbereiteten Entſchluß; feine 
Frau und Kinder erzählen, daß er mit ber erklärten Ab: 
fiht, den Katzenberger umzukringen, vom Haus hinweg> 
gegangen fey und fie felbft zu Mitwirfung. bei der Aus 
führung diefes Entfchluffes drohend aufgefodert babe. Rad 
Ausſage ded Inquiſiten iſt er von Katzenberger mit der 
Eenfe am Kopf verwundet worden; bie Zeugen willen 
bievon nichts. Wie er behauptet, hat er mit ber Gabel 
die Genfenhiebe, welche Katzenberger zuerft auf ihn geführt, 
von ſich abgewehrt; wie bie Zeugen behaupten, war es In⸗ 
quifit, ber ſich zuerft feiner Senfe bedient, und bamit nad 
dem Kapenberger gehauen hat. einer Erzählung zus 
folge hat er von Anfang an bie Gabel gehabt; gemäß ber 
vorhandenen Zengniffe hat er die Gabel erft feiner Tochter 
aus ber Hand geriffen, nachdem er feine Senſe im Kampf 
gegen Katzenberger zerbrochen hatte, und auch biefem feine 
Eenfe aus der. Hand gefallen war. Auf dem Sticl von 
Katzenbergers Senſe ift, wie er behauptet” feine Senſe 
zerbrochen; andere Umftände machen es wmahricheinlicher, 
daß er fie an dem Katzenberger felbft entzwei gefchlagen. 
Er ſelbſt will mit der Gabel nur auf Katzenberger ges 
fhlagen haben; nad den an dem Leichnam gefundenen 
Spuren, fo wie nad den. vorhandenen Zeugniffen hat er 
auch in deſſen Kopf geſtochen. Nicht einmal in dem 
Punkte, daß die bem Kagenberger zugefügten Wunden mur 
überhaupt mit der Miftgabel zugefügt worben, iſt das Be 
kenntniß gehörig bewahrheitet, weil, wie ſchon oben bes 
merkt worden, fowohl in dem Befundprotokoll, als in ben 
eiblichen Ausfagen der Wundaͤrzte, fo wie in ben Gutach⸗ 
ten bes Landgerichtsarztes, darüber: mit welchem Berk 
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zeuge, unb wie bie gefundenen Wunden allenfalls zugefügt wor» 
Den feyn möchten ?: das tieffte Stillſchweigen beobachtet iſt. 

Aufferdem find noch viele andere angegebene Umſtaͤnde 
theild anwahrfcheinlich, tHeil in Dunkelheit gehuͤllt und in 
Der Unterſuchung auf das umnverzeihlichſte vernachlaͤſſiget. 
Wie ſeltſam unbegreiflich, ungereimt find nicht z. B. bie 
Worte, welche der Inquiſit zu ſeinem Gegner am Ende der 
erſten Rauferei geſagt haben will: „ich bin jezt ſchon gut; 
„du wirſt auch ſchon gut werden; geh' nach Hauſe; ich — 
„komme dieſen Weg noch einmal.“ — Doch wozu beduͤrfte 


ed noch mehrer Beiipiele? „Für den Zweck dieſes Dortrags | 


it ſchon genug geſchehen. 
Ich wende mid 


IT) zum lezten gefeglichen Erfoberniß eines rechtsgil- | 


tigen Geſtaͤndniſſes, zu der Beftändigfeit, welche man eben 
fo fehr, wie alle ‚übrigen Bedingniſſe vermißt. Die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit eines Bekenntniſſes beruht, nach den Worten 
des Eriminalgefegbuches P. II. c. 5. $. 6. ‚darauf, baß 
„daſſelbe nicht nur nicht widerrufen, ſondern wenigſtens 
„quoad aubstantialia post intervallum ratificirt ſey.“ In⸗ 
quiſit iſt nun aber blos ein einzigesmal verhoͤrt; das oben 
ausgezogene unvollſtaͤndige allgemeine Bekenntniß, auf den 
Katzenberger geſchlagen zu haben, hat er nur ein einzi⸗ 


gesmal als Antwort auf die fünfte Frage abgelegt; ein 


Paar der bald folgenden Artikel gehen nur Berichtigungen 
ber umflänblicheren Erzählung in Nevenumftänden (Art. 10, 


12. 13.); auf alle übrigen bis zum 60ten Artikel antwors 


tet er mit bloßen Berneinungen. 
Und fo wäre denn nunmehr dargethan: 


„daß Inquiſit, Georg Eder, eben fo wenig des 


ihm angeſchuldigten Verbrechens in geſetzlicher Art 
geſtaͤndig, als aberwieſen worden iſt.“ 


+ 


- 
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Jezt iſt noch d die lezte hoͤchſt wichtige Sanptfrage ” 
beantworten übrig: 

„Iſt die Zurechnungsfähigfeit bes Verurtheilten 
auſſer Zweifel? Sind nicht etwa Gründe vorhan⸗ 
ben, welde, wo nicht bie. Gewißheit, doch die 
Mahrfcheinlichfeit begründen, baß er in einem bie 
Zurechnung aufhebenden Gemuͤthszuſtand gebandelt 
babe? Und wenn Gründe bes Zweifeld an deſſen 
Zurehhuungsfähigfeit in den Akten ‚vorliegen, iſt 
dasjenige gefcheben, was erfoberli war, um jene 
Zweifel zu heben und das Gericht in den Staub 
zu fegen, ein Straferfenntniß, und zwar ein To⸗ 

.» besurtheil auszufprechen ? 

Es bedarf befanntlidy nicht unbebingt eines poſitiven 
Beweiſes für die Zurechnungsfähigfeit eines Angefchuldig- 
ten. Sobald die That felbft auf ihn erwiefen it, fo if 
anzunehmen, daß fie in zurechnungefähigem Zuftande von 
ihm begangen worden fey, — jedoch nnr in fo fern, als 
nicht befondere limftände fich zeigen, welche die Bermus 
thung des GegentHeild begründen. | 

In dem vorliegenden Falle ftoßen wir bei Durchleſung 
der Akten faſt mit jedem ESdritt auf bedenkliche Umſtaͤnde, 
welche den Gemuͤthszuſtand dieſes Menſchen aͤuſſerſt ver⸗ 
daͤchtig machen, und welche das Gericht, wo nicht ſchon 
jezt zu entſcheidend günftigem. Urtheile beſtimmen Eonuten, 
doch zur groͤßten Behutſamkeit und zur weiteren bedaͤcht⸗ 
lichen Nachforſchung dringend auffodern muſten. 

In ſeinen Antworten vor Gericht blickt zwar hin und 
wieder Überlegung und ſogar feine Verſchmiztheit durch. 
Aber im Ganzen ſind ſeine Vorſtellungen ſo verworren, 
zuweilen fo wunderlich abſpringend, oft auch fo ungereimt 
und unfinnig, daß man einen Berrüdten zu hören glaubt. 


— 535. — 


So fagt er auf bie erfte fpecielle Frage: 06 er die Urſache 

feiner Verhaftung wiſſe? — „Den Tag vor Johann Abends 
„gegen 9 Uhr kamen vier Kordoniſten daher, und foderten 
„mich an, mit ihnen zu gehen. Wir gingen den andern 
„Tag in aller Fruͤhe mit einander auf Irſchenberg. Die 
„Kordoniſten ſagten nichts davon, daß ſie mich nach D. 
„fuͤhren wollten. Ich dachte mir, daß wir auf dem Ir⸗ 
„ſchenberg bleiben wuͤrden, wo ich mir eine neue Genfe 
„kaufen wollte. Aber es wurde mir nichts daraus, weil 
„ich von da hinweg in das Amthaus geliefert wurde, Sch 
„denke, baß es wegen der Rauferei feyn müffe, welche ich 
„mit meinem Nachbar, dem SKagenberger, gehabt habe.’ 
Auf die Frage 14: warum bie Zinfen. von feiner Gabel 
abgefprungen feyen? gibt er zur Antwort: „das weiß ich 
„nicht. Ihr müßt es beffer wiſſen als ich. Sch wäre 
„frob, wenn bei mir das Ende hergegangen wäre. Und 
auf weiteres Befragen: warum er denn froh feyn wolle, 
wenn bei ihm das Ende hergegangen wäre? „Ich weiß 
nichts anderd mehr. Es grauft mir noch an der Senſe.“ 
In der 2Oten Frage ward ihm vorgehalten, baß er feiner 
Frau und feinen Töchtern mit ihm binauszugehen befohlen 
und biefelben bewaffnet habe. Darauf antwortete er: 
„Ich habe nichts folches gethan. Sch traue mir allein 
„Schon. Gehts Ende her, fo geht es her. Sch halte es 
„auch für gut, dachte id mir, und machte ſchon Reue 
‚und Leid, Und wenn’s nicht gut geht, fo will ich allein 
„ſchon gut fiehen. Wenn ich mir fo den Himmel verbies 
‚men kann, fo balte ich e8 auch für gırt.” Wahrfcheinlich 
würden noch weit mehre folche Antworten, vielleicht auch weit 
auffallendere in dem Verhoͤrsprotokoll zu leſen ſeyn, went 
nicht offenbar ber unterfuchende Landrichter bemuͤht geweſen 
wäre, um ber Klarheit und Gemeinverſtaͤndlichkeit willen 


- 
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die Reden des Inquiſiten, oft and der Zeugen, in feine 
Sprache zu. überfezen. 
Weir ſtaͤrkere Zmeifelögrände gegen bie geiflige Ge⸗ 


ſundheit des Inquiſiten liefern. und die Zeugenausfagen. 


Mögen hier zuvoͤrderſt einige allgemeine Urtheile ber Zeus 
gen über dieſen Menfchen, bie Erzählung: einzelner. Thatſa⸗ 
chen, welche die Gemüthsart und Handlungsweife befjelben 
genauer beurfunden, einleitenb vorbereiten. Ein Zeuge, 
mit Namen Eefchwenber, fagt bei Gelegenheit ber Cha⸗ 
rafterschilderung Eders: „Er ftellte fih immer etwas naͤr⸗ 
riſch, aber ich fah ihn niemals närrifh. Sa, im Gegen 
theif, verfteht er im Handel und Wandel alles gut, und 
fteht bei gutem Vermögen, wie bie Nachbarn fagen. Er 
ſtellt ſich alfo nur verrädt zu feinem Vortheile.“ Ein ge 
wiffer Etrobel fagt: „ber Haimetsreiter fieit fid 
bisweilen naͤrriſch; er iſt aber nur ein Rarr in feinen 


Sack, weil in ſeiner Haushaltung alles ordentlich zuſam⸗ 
men geht.“ Eben ſo wie Strobel und Geſchwender ſpra⸗ 


chen auch andere ſeiner Nachbarn. Hieraus iſt zunaͤchſt 
wenigſtens ſo viel zu ſchließen, daß Inquiſit oͤfter wie ein 
Narr oder Verruͤckter gehandelt oder geſprochen habe. Wie 
koͤnnten ſonſt ſeine Nachbarn auch nur glauben, daß er 
ſich naͤrriſch ſtelle? Aber warum glauben ſie nicht an 


wirkliche Narrheit, ſondern nur an ſeine Verſtellung? Sie 


geben ihren Grund an: — weil er ſeiner Haushaltung or⸗ 
dentlich vorſtehe, ſich im Handel und Wandel geſcheut be⸗ 
trage. Allein dieſes rechtfertiget jenes Urtheil im minde⸗ 
ſten nicht. Es gibt — wie Jeder weiß, ber ſich nur eini⸗ 
germaßen in der Lehre von ben Geiſteskrankheiten umgeſe⸗ 
ben hat — entſchieden Berrüdte oder Wahnſinnige, bie 
gleihwohl nicht in jeder Beziehung, in Anfehung aller Ger 
genftände bes Denkens und Wollens ihres Verſtandes be 


’ 
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zaubt find. Mir felbit, iſt ein tieffinniger Mathematiker 
Bekannt, welcher ſich als Erweiterer feiner Wiſſenſchaft in 
Europa bedeutenden Namen erworben hat. Dieferr Mann 
verfällt periodiich in’ eine mit Verrücktheit verbundene Nas 
ſerey; aber man leite das Geſpraͤch auf feine Wiffenichaft, 
man lege ihm ein mathematifches Problem zur Auflöfung 
vor, — in diefem Augenblick Fehrt für dieſe Gegenftänbe 
fein Verſtand in voller Gefundheit und Kraft zuruͤck und 
Löft die ſchwierigſten Aufgaben ber hoͤhern Analyfis gleich 
fam fpiefend auf. Was dieſer Gelehrte in der Berrädts - 
heit für feine Wiffenfhaft it, warum follte nicht eben 
baffelbe ein, im übrigen irrfinniger Bauer feiner Haushal⸗ 
tung und den befchränften Gefchäften feines täglichen Les 
bens ſeyn können, zumal wenn feine Geifteöfranfpeit nur 
periodifch eintreten follte? 

Das Urtheil der Nachbarn: „Eder ftelle ſich nur 
„wahnſinnig,“ wird noch weit bedenklicher, wenn man auf 
eine Thatſache aufmerkſam iſt, welche Sebaſtian Hofmeyer 
erzaͤhlt und wobei ebenfalls von Verſtellung die Rede iſt. 
„Vor acht Jahren „ fagt Hofmeyer, als feine Mutter auf 
„dem Austrage bei ihm lebte und er wuſte, baß fie noch 
„Geld babe, ftellte er ſich wahnſinnig, ‚warf bie Kleider 
„der Mutter und die Leinwand vor die Hausthuͤr und ver⸗ 
„brannte aller., Er ſagte: er wolle das Geld ſchon her 
„nusbrennen. Der Amtmann, Andreas Haneber von Weys 
„harn, weldjer fchon geftorben it, erhielt den Auftrag, - 
‚ihn in Ketten zu fchliegen. Er traute fih nicht allein, 
„and bat mi), es mit ihm zu thun. Ich that es, und 
„wir fchloffen den Haimetsreiter. Er blieb brei bis vier 

Tage in Ketten. Darnach mwurbe er wieber frei. Self 
„dieſer Zeit kann er mich nicht ausſtehen.“ Seltfame Ber 
fiellung! Wer fih wahnſinnig oder toll fteüt, iſt verfläns 
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dig und muß einen verſtaͤndigen Zweck bei feiner Verſtel⸗ 
Inng haben, — ober bie Verſtellung ſelbſt ift ein Beweis 
für die Verwirrung feines Verſtandes. Wo ift aber im 
dem erzählten Fall auch nur ber mindeſte vermänftige 
Grund, aus weldyem erflärbar wäre, warum, zu weldem 
Zweck er auf folde Beife eine Berrädtheit vorgefpiegelt 

habe? Ber fi fo toll ſtellt, daß man ihn im Ketten 
fließen muß, ſcheint mindeſtens — vou dem WBahnfiax 
nicht fehr fern zu feyn. Es wäre body der Mühe werth 
geweien, wmenigftens biefer fo auffallenden Thatſache nis 
her 'nachzuforfhen und, che man ed unwiſſenden Bauern 
anf ihe Wort glaubte, Inquiſit ftelle fih nur wahnſin⸗ 
nig, und bevor man das Tobesurtheil auf diefe Worte hix 
eilfertig ausfprady , zuvor noch gehörig .zu unterfuchen: ob 
ed deun wirfli mit ter bloßen Verſtellung feine Richtig 
feit habe, ober nicht? 

Hört man die Zeugen, fo if fein ganzes Leben cin 
Gewebe ber feltfamften Etreihe einer mit Tuͤcke begleites 
ten Verrüdtheit, ober — benn bie Thatſachen find wicht 
genug aufgeflärt, um entſcheidend zu urteilen — einer 
mit Bahnfinn verbundenen Tollheit. Aus blofem Muth 
willen beſtahl er oft feine Nachbarn. „Gegen Sebermaun, 
gegen böfe und gute Leute, gegen geiſtliche und weltliche 
Obrigkeit, war er, wie fi ein Zeuge ausbrüdt, ein ent 
fhiebener Feind.“ Dft wenn une Bettler famen, und er 
gerade in feiner Laune war, nahm er fein Brobmefier zur 
Hand, nm auf fie loszugehen. Kriegslaſten wollte er 
ſchlechterdings nicht übernehmen, feine Nachbarn mufen, 
and Furcht vor feiner Rache, für ihn bezahlen. Seine 
Nachbarn fchalt er darüber, baß fie ihrerfeits ihre Ber 
bindlichkeit erfüllten: „wenn wir nicht zahlen, fagt er, fo 
koͤnnen bie Herrn feinen Krieg führen,” war feine Rebe 


Einer Nachbar mäßte er einft die Miele ab, und firente 
bas Gras auf eined andern Nachbars Grund, blos damit 
beide mit einander in Streit gerathen ſollten. Ein anders 
mal ging er mit bem Beile aus, um bie Pferbe feiner 
Nachbarn umzubringen; auch befchädigte er das Pferb -eines 
gewiſſen Hinterholzer, welchem er bie Hade nachwarf. 
Laut zauchzte er, ald er einft erfuhr, daß das Weib eines 
feiner Nachbarn krank ſey, ohngeachtet diefe ihn auf Feine 
Weiſe beleidigt hatte. Dfterd verbot er feinen Nachbarn, 
ſelbſt an hohen Feiertagen, in die Kirche zu geben. Bei 
der geringften Beranlaffung drohte er Jedermaun mit Mord 
oder Brand. Alle Perfonen, bie ihn kennen, find voll folcher 
Anekdoten. Seine eben fo zweckloſe als unbegrenzte Boͤs⸗ 
artigfeit, Rachgier und Zornwuth machte ihn zum Schreden 
aller feiner Nachbarn. „Ich würde nicht müde, von dem 
Haimetsreiter zu erzählen, fagt unter andern Georg Ries 
derer. Dad Belle war immer Nachgeben, feine Sache 
Gott befehlen, einen Heinen Schaden nicht achten, und fi 
vor größerem hüten, auch feine Veranlaffung geben.’ 

Als er von dem Morbe des Kapenberger nach Haus’ 
zuruͤckgekommen war, dufferte er feiner Familie: „weil er 
es nun an Einem verfucht habe, wolle er ed audy an ben 
Andern probiren.” Er faßte, wie feine Ehefrau erzäpft, 
die größte Begierde, befonderd noch brei Nachbarn um das 
Seben zu bringen, zuerſt den Schwibidher, dann ben 
Gruͤnhoͤlzer, bem er es erft noch Ärger machen wolle; 
Bierauf werbe ex über ben Nachbarn Fuß komme. Den 
Hinterholzer wolle er morden, und dann befien Haus 
abbrennen. Diefer Umſtand, fein Laden über ber volls 
brachten Mord, feine Freude über bie dem Ermordeten 
verurfachten Martern, beſonders darüber, baß er ihm fo 
d. Fenerbach 8 aftenmäß. Dark. merku. Verbrechen. 34 
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in das Maul geftochen habe; endlich die blinde Sorglofig- 


keit wegen der ihm bevorſtehenden Unterfuhung und Strafe: 


ſchon dieſe Thatſachen allein haͤtten als nicht unzweidentige 
Spuren des Irrſeyns "bie Aufmertſamleit der Richter 
verdient. 


angefuͤhrt werden, welche entweder ſuggeſtiv, oder auf mehr 
(fo wie der Art. 21. auf nicht weniger als füuf) ganz 
verſchiedene Umftände gerichtet und daher verfänglicy find. 
Allein diefe Mängel find SKleinigfeßpir' gegen die übrigen 
Hauptgebrechen diefer Unierfuchung, Melde wichtig genug 
zu ſeyn fcheinen, um folgende Anträge zu begründen: 

I) bie Alten, mit einem umſtaͤndlich allerhoͤchſten Re 
feripte ohne Betätigung bed Urtheils zurückzu⸗ 

‚Senden; 

IT) dem erkennenden Hofgerichte anzubefehlen, daß der 
Inquiſit in die Hauptſtadt gebracht, daſelbſt die 
Unterſuchung durch einen Commiſſaͤr des hieſigen 
Hofgerichts fortgeſezt, und dabei was bisher noch 
mangelhaft und ungewiß geblieben, durch genaue 
Erforſchung aller Umftände, durch weitere Verneh⸗ 
mung des Inquiſiten und dergleichen, ergaͤnzt und 
zur Gewißheit gebracht werde; 

UT) daß nach geſchloſſenem Prozeß bei dem erfennen- 
ben Hofgeriht ein anderer Referent zu beſtellen 
und biefem ein Correferent beizugeben ſey; 

IV) baß das, aldbanıı gefällte zweite Erkenntniß, es 
falle aus wie ed wolle, vor der Publikation und 
Vollſtreckung zur allerhoͤchſten Stelle eingeſendet 
werde. 





Noch koͤnnte manches gegen die Formlichteiten in dies 
fer Unterfuchungsfache erinnert, es Fönnte 3. B. aus dem 
Berhöre bed Inquiſiten eine ganze Reihe von Fragftüdın 
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Na trag 
su dem voranſtehenden Rechtsfalle. 





Mit ben vorbemerkten Anträgen im Weſentlichen übers 
einftimmend, wurde das Reſcript ausgefertiget. 

Die der allerhoͤchſten Entfchließung gemäßen Befehle 
waren von dem Hofgerichte an das Landgericht B. noch 
nicht erlaffen, als ber bortige Gerichtödiener die Anzeige 
machte, ſchon feit drei Tagen bemerfe er bei Unterfuchung 
ber Gefaͤngniſſe an bem verhafteten Georg Eder einen 
„leichten Wahnſinn,“ wobei er ſich uͤbrigens nicht zu 
beftimmen getraue, : ob ed Wahrheit ober Verftellung 
fey. Das Landgericht wollte nun einen Sachverſtaͤndigen 
über den Gemüthezuftand ded Gefangenen hören und ſchicte 


den — AmtssChHirurgen in bad Gefängniß. Diefer bes - 


zeugte zum Protokoll, er babe ben SHaimetsreiter knieend 
mit aufgehobenen Händen angetroffen, auch habe er einige 
- Spuren fhwachen Gebädhtniffes an ihm wahrgenommen ; 
übrigens koͤnne berfelbe Feineswegs als wahnſinnig betradys 
tet werben, weil — er jebe auf feine Gefundheit Bezug 
babenbe Frage genügend beantwortet habe, und fih fon 
ganz wohl befinde. 

Nun wurde auf Befehl des Hofgerichts £. unter ans 
dern die Ehefrau des Eder auch über ben Umſtand vers 
nommen, baß biefer vor mehren Jahren die Kleider feiner 
Mutter im Wahnfinn verbrannt haben ſollte. Sie gab 
hierüber folgende merfwürbige Erzählung zum Protokoll: 

„Bor 15 Sahren ungefähr ftand auf einer Leiten *) 
„auf dem Grunde bed Nachbarn Fuß eine große Buche, 
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„welche dieſer umpieh. Da bie meiſten Äſte nuf unfern 
„Grund herüber hingen, fo fiel‘ fie auf uufer Feld und 
„da fagte meines Mannes Mutter immer zu ihm: „„wenn 
„dver Bater nody lebte, fo würbe er ſicher die Hälfte von 
„diefee Buche in Auſpruch nehmen, weil fie auf unfern 
„Grund gefallen if.“ Dadurch ließ ſich mein Mann be 
„reden, ex foderte von Fuß die Hälfte, der aber hievon 
„nichts wiſſen wollte. Endlich famen beide überein, ihren 
„Streit auf den Ausfpruc zweier unpartheiifchen Männer 
„ankommen zu laffen, und biefe entfchieden gegen meinen 
„Ehemann. Diefee berubigte fid) zwar hiebei, doch wurde 
„er nachdenkend, und fann nun immer tieffinnig biz unb 
„ser, bis es ihm endlich in den Kopf kam. Jezt komnte 
„er feine Mutter nicht mehr leiden, nannte fie eine Here, 
„einen Teufel und allerlei, fehlug fie, zerrte fie bei dem 
„Haaren. AL die Mutter, diefer Mißhandlungen müde, 
hinweg zu einer ihrer Töchter nach Hinterdd gegangen 
‚war, nahm er von ihren zurüdgelaffenen Kleidern, Bries 
„fen und geiftlihen Sachen, was ihm in. bie Hände kam, 
„ſchichtete fie vor der Hausthüre auf, und verbrannte fie. 
„Die Bücher verbrannte er auf dem Herb. Ich jammerte 
„darüber, und fragte ihn, was er ba mache? er antwors 
„tete: fie braucht nichts mehr, fie ift ſchon geflor- 
„ben. Nachts wandelte er immer auf und ab und rief, 
„bald: fie ift im Himmel! bald: fie (die Here) it im ber 
„Hoͤlle! — Nun kam ber Gerichtöbiener von Weiharn und 
„ſchloß ihn in einer Kammer an. Aber er riß ſich los 
‚and Tief noch in berfelben Nacht in feinen Ketten bis 
‚nach Aibling, wo er beinahe drei Tage eingefperrt mar. 
„Man Holte ihn von ba wieder ab nah Haufe. Hier 
„wurde er fefter angeichloffen, man ließ ibm ſtark zur 
Ader und es wurbe fobann etwas beffer mit ihm. Doch 
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„dauerte dieſes nicht fehr lange. Bald wurde er frei ge 
„laſſen, bald wieder gefchloffen, fo wie er fih nun eben. 
‚zeigte. Dieſes währte ein volles Jahr. End ich ließ man 
‚ihn ganz wieder los, aber feit diefer- Zeit war er immer 
„tieffinnig und wunderlich, und fein Menſch fonnte ihm 
„etwas recht ihun.“ 

Der Schluß, zu welchem ſchon dieſe Erzaͤhlung voll⸗ 
kommen berechtigte, erhielt durch das Gutachten zweier 
Medicinalraͤthe, welche den Inquiſiten nach ſeiner Ver⸗ 
ſezung in das Eriminalgefaͤngniß der Hauptſtadt genau 
beobachtet hatien, feine vollkommene Beſtaͤtigung. Der 
Medicinalrath R. bemerkte in feinem Gutachten, er. babe 
den Haimetsreiter dreimal zu verfchiebenen Zeiten beſucht 
und gefprocden und ed bebärfe nur eines einzigen Verhoͤrs, 
um in diefem Inquifiten einen im hoͤchſten Grabe bloͤdſin⸗ 
nigen Menſchen zu ertennen. „Er weiß, beißt es in bie 
„sem Gutachten, weder fein eignes Alter, noch das Alter 
„ſeiner Kinder, überhaupt Feine Jahrzahl. Er Bat ganz 
‚ssergeffen, daß er wegen Raſerei gebunden werben mufte; 
„erſt nach einer Viertelftunde erinnerte er ſich einer Kranke 
‚heit, deren Urſache bas lange Nachſuchen geweſen fey, — 
„ob der gefällte Baum zur Hälfte ihm gehöre. Nichts 
„Legt ihm jest fo fehr am Herzen, als fein Brunnen, 
„welcher veparirt werben müffe; ba er nun fatt zu eſſen 
„habe und bei Kräften ſey, fo wolle er ihn felbft ausbeſ⸗ 
„fern. Er bat nicht den minbeften Gewiſſensbiß wegen 
„seiner begangenen. Morbthat, und will die Ruͤckſtaͤnde 
„gern bezahlen, weswegen er verhaftet zu feyn glaubt. 
„Blos fein. Brunnen macht ihm Sorge. Er hat feine 
„Leibenfchaft, als für fein Hausweſen. Was ihm hierin 
‚in ben Weg tritt, das empdrt ihn.” Das Gutachten des 
Mebicinalrathe F. weicht zwar in der Benennung ber Ges 





mäthöfranfpeit von dem vorbemerkten Gutachten ab, inden 
es diefelbe für eine methodiſche mit Raferei verbundene Bers 
ruͤcktheit erflärt, ſtimmt Abrigens in dem Refultate, naͤm⸗ 
lich daß Eder feiner Zurechnung fähig fey, mit dem erſten 

" überein. Selbſt in ben Gründen find beide Gutachten wicht 
fo fehr von einander verſchieden, wie ed beim erften Un 
blicke fcheint, indem ber Bloͤdſinn fehr oft Urſache oder 
Folge des Wahnfinns ift, und aus beiden, einzeln ober in 
Verbindung, die Manie entipringen, fo-wie and) umge 
kehrt diefe, befonders. went fie in ihren hoͤchſten Grabe 
als Tollheit erfcheint, die beiden zuerſt genannten Geiſtes⸗ 
Sranfheiten zur Folge haben kann. 

Ras Ergebniß des Prozefled war nunmehr, daß Georg 
Eder von aller Strafe losgeſprochen, jedoch ale Bapufinzt 
ger zur Öffentlichen Sicherheit in Berwahrung gebracht wurde. 

Es dient uͤbrigens zur Eharafteriftit ded damaligen 
Zuftandes der Griminaljufiz in Alt» Baiern — nicht lange 
nad) Aufhebung des Gebrauchs ber Folter, und che noch 
bene Angeſchuldigten ein Bertheidiger und das Redyt einer 
gweiten Inſtanz geflattet war — daß foldye Beiſpiele der 

° Übereilung, vielmehr der Nichtachtung aller beftchemben 
Geſetze und Rechtögrundbfäze, zumal derjenigen, weiche ber 
Unſchuld zum Schuze dienen, keineswegs zu dem feltenen 
Erſcheinungen gehörten. Die Griminaljuftiz wurbe nmoch 
von Vielen gleichfam als die partie honteuse ber Juſtiz bes 
trachtet, bie feine befonbere Eorgfalt verdiene, mit der man 
fiih nur obenhin zu befafien brauche, und deren Geſchaͤfte, 
je fihneller je beffer, abgethan werbei mäÄfen. „Wozu 
doch mit dem ſchlechten Zelinguentens Gefindel, fo viele 
Umflände machen?“ fo hörte Verf. diefes mehr als einmal 
fengen. Der damals geltende Codex Juris Bararlci cri- 
minelts de Anno 1751, welcher freilich mit biefem Geſin⸗ 
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bel .in vielen Beziehungen nod weniger Umftände machte, 
als die Carolina vom Jahr 1532 hatte, zumal in bem 
älteren Richterperfonal, einen Geift erzeugt, weldyer folche 
Fragen hoͤchſt verfländig fand und es daher lange Zeit 
dem Verf. nicht verzeihen konnte, baß ber ſo einfache, 
‚Zeit, Mühe und Kopfbrechen erfparende, kurze und buͤn⸗ 
dige Folter» Prozeß abgefchafft worden ſey. Was buch 
die Folter verloren war, fuchte man nun gleichſam vom 
einer andern Seite. her dadurch wieder zu gewinnen, daß 
man auch dad Wenige, was jener Codex den Angeſchul⸗ 
digten an Schugmitteln Abrig gelaſſen Batte, ſammt benjes 
nigen Nechtsgrundfäzen, welche beftimmt find, das richtere 
liche Urtheil vor den gröbften Irrthuͤmern zu bewahren, 
gelegentlich auf bie Seite fhab. In demfelben Jahre, wp 
der Berfaffer diefes den Ederiſchen Rechtsfall zu bearbeiten 
hatte, wurbe feine damals Aberans befchäftigte Praxis, 
unter anderem andy durch folgenden Fall bereichert, wels 
cher, ald Seitenſtuͤck zu dem obigen, wenigſtens hier ein 
Plaͤzchen zu verbiengg ſcheint. 

Helene Schletzbaum aus N. N. damals Cim 
J. 1806) 21 Jahre alt, wurbe ſchon 8 Jahre zuvor zum 
erftenmale aufferehelich gefchwängert und gebar einen Kna⸗ 
ben, den fie in ihrem älterlichen: Haus anferzog. Ohnge⸗ 
faͤhr anderthalb Jahre darauf ward ſie von neuem auſſer⸗ 
ehelich ſchwanger und gebahr ein Maͤdchen, das ſie einer 
gewiſſen Margaretha Muͤller, gegen ein woͤchentliches 
Koſtgeld von 1 fl. 15 fr. in Koſt und Pflege gab. Nach 
dem Tode ihres Vaters fam fie — kant Inhalt ihres nach» 
ber abgelegten gerichtlichen Geftändniffes — wegen biefes 
Maͤdchens in große Verlegenpeitz ihre Brüder behandelten 
fie hart und Farg und fie ſah ſich auffee Stand, für bas 
nun ſchon andertkalbjährige Kind das Koſtgeld zu beſtrei⸗ 
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sen, weshalb fie befchloß, baffelbe aus der Welt zu ſchaf⸗ 
fen. — freitags den 2Iten März 1806 begegitete bie 
Schletzbaum der Margaretha Müller, erflärte ihr, 
fie wolle Abends kommen, nm ihr Kind abzuholen, wel 
ches fie deſſen Bater zufchiden wolle, kam auch wirklich 
Abends nah 7 Uhr, und nahm ihr Kind mit fi, wit 
welchem fie aber, wie fie gefteht, nicht nach Haufe, fon 
dern geradewegs an bie Ifar ging, wo fie baffelbe bios 
mit einem Hemdchen bekleidet, ohne ſich viel zu bedenken, 
in dad Waffer warf. 

Tret Tage nachher (2iten März) wurde ein Kind 
weiblichen Geſchlechts tod anf dem Griefe ber Iſar gefam 
den. Das Landgericht ließ den Leichnam von dem Lanb- 
gerichtsphyſikus und einem provfforifchen Landgerichtswund⸗ 
arzte befichtigen und sin Protokoll über diefe Beſichti⸗ 
gung aufnchmen, welches sicht viel mehr enthieht, als: 
das Kind fey nadend, ungefähr 1 Ye Sabre alt, fey ein 
wohlgeftaltetes Mädchen, habe eilf Zähne im Mund und 
ed zeige fih an ihm feine Aufferlihe Verlezung. An eine 
Dffnung bes Leichnams wurde nicht gedacht. Darüber 
wie dad gefundene Kind um das Leben gefommen feyn 
möge, fand der Gerichtsarzt eben fo wenig eine innerliche 
Unterfuhung, als das Landgericht eine Frage au den Ge 
richtsarzt, geſchweige cin Gutachten nöthig; und bas Kind 
wurde, wie man es gefunden, zur Erbe beftattet. 

Einige Zage nachher Sam man inbeffen auf deu Ge 
danken, es möge Doch gut feyn, wenigſtens baräber eine 
Beinndung zu den Alten zu bringen: wem denn das Kind 
gehört habe? vielmehr daß es das Kind der Schlepgbanm 
ſey, welche der That im hoͤchſten Grabe verbädtig, des⸗ 
halb bereits zu Verhaft gezogen war, und ſogleich im ers 
ften Verhoͤr ſich als ſchuldig bekannt Hatte. Man ließ du 
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ber drei Tage nachher (Arten März) zum Zweck ber Res 
eognition, den Körper wieder ausgraben. Am natürlich 
ften wäre e& nun. wohl gewefen, ber Mutter ſelbſt ihr 
Kind zur Anerkennung vorzulegen. Allein mit nichten; 
man begnügte fih damit, der Pflegerin bes Kindes, 
Margaretfa Müller, den Leichnam vorzuzeigen, 
weiche, nachdem fie ihn befichtiget hatte, bie Erklärung 
gab: „Naſe, Haar, Mund, und bie ſchon vorhandenen 
„sehn Zähne, feyen ganz dem Kinde ähnlich, welches fle 
„von der Schlegbaum zur Auferzichung übernommen 
„habe.“ Damit glaubte man nun bie Identitaͤt des ges 
fundenen Körpers mit dem Kinde der Schlegbaum zur Ges 
nuͤge hergeftellt zu haben; obgleidy die Erklärung: „Nafe, 
Haare, Mund ıc, feyen bem Kinde der Schlegbaum aͤhn⸗ 
lich“ nicht einmal für eine beftimmte Anerkennung gelten 
fonnte, und Ein von der Müller amgegebenes Kennzeichen, . 
naͤmlich 10 Zähne, mit dem Befundprotofofle, welches von 
11 Zähnen fpricht, in offenbarem Widerfpruche ftand. Nichte - 
befto weniger glanbte man damit fhon alles mögliche in 
biefer Kapitalfache gethan zu haben, übergab ben Leichnam 
wieder der Verweſung, und fendete bald nachher bie weni⸗ 
gen bürftigen Protofolle zum Hofgericht, um über die reus 
mäthig befennende Schletzbaum das Urtheil zu fällen. — 
Das Hofgericht fendete jeboch die-Aften, weil noch 
daB ärztlihe Gutachten mangele, zur‘ Ergänzung an das 
Landgericht zuräd. In dem am 2iten April nachträglich 
abgegebenen Parere, erklärte nun ber Gerichtsarzt: ‚aus: 
„ber Sutegrität des Meinen am Waſſer gefundenen Cada⸗ 
„vers, und aus der Erfcheinung, daß man nicht das 
„geringfie Merkmal einer vorher erlittenen 
„Sewaltthätigfeit an biefem Maͤdchen entbeden konnte, 
„erhellt nur zu deutlich, daß biefed Kind noch nicht lange 


‚in biefem Elemente möchte gelegen feyn, fo wie aud 
„bie dieſe Todedart, nämlih das Ertrin ken begles 
‚sende Zeichen, hinlaͤnglich bewiefen, daß bas unglüds 
„liche Geſchoͤpf Tebendig in das Waller gelommen fey. Da 
„alſo der Tob bes Ertrinfene ganz in bie Augen 
„fiel ꝛc., fo habe ich geglaubt, mich dem Herkommen ge 
„mäß, mit ber Aufferen Obduction begnügen, und 


” ‚zur inneren nicht mehr fchreiten zu mäffen.” Die innere 


Unterfühung wurbe alfo für unnöthig gehalten aus chen 
dem Grunde, aus welchem gerade die bringendfie Noth⸗ 


- wenbigfeit einer Leichenöffuung ſich hätte ergeben ſollen. 


Denn da fein Aufferes Merkmal erlittener Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit fid) zeigte, fo Fonnte ja eben bie Todesurſache nur 
in dem Innern gefuhht und gefunden werben. Daraus 
daß an einem Körper ſich Feine Aufferen Berlezungen zei 


gen, folgt noch gaw nicht, daß er ertrunfen ſeyn muͤſſe, 


felbjt wenn man ihn an ober in dem Waſſer gefunden hat; 
weil er, nachdem er eined natürlichen oder eines feine Aufs 
ferlihen Spuren zurüdlafienden gewaltfamen Todes z. B. 
durch Erfrieren ꝛc. geitorben, in das Wafler gefommen 
feyn fonnte. Diefer Gerichtsarzt verficherte: der Tod des 
Ertrinfend fey ihm ganz in die Augen gefallen; allein an 
welchen Kennzeichen? darüber fein Wort. Zudem ift jedem 
in ber gerichtlichen Arzneiwiffenfhaft nicht ganz Unwiſſen⸗ 
den befannt, daß nicht nach ben Auffern Anfehen eines 
Leichnams, fondern lediglich nach ben Erfcheinungen im 
Magen, im Herzen, in den Lungen und dem Gehirn, dei. 


‚gleichen aus der Befchaffenheit bes Blutes, ob diefes fluͤſſig 


ober nicht und berglefchen, ſich mit Zuverläffigfeit beurs 
theilen läßt, ob ein Meufh durch Ertrinfen um das Le⸗ 
ben gelommen fey ober nicht (Ploucquet über 
gewaltfame Todesarten U Kap. 4 S 65-4. 
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Metzger Syfem d. ger. Arznei. S 189. ff. — 
Pyl Auff. m. Beob. Thl. IV. obs. 1). Dem Ge 
richtearzt, der, nach loͤblichem Herfommen, ſich blos mit 
dem Auffern Befchauen des Leichnams begnügt hatte, konnte 
daher, auffer dem einzigen, bie Hauptfrage felbft nicht 
einmal berüßrenden Umftand, daß Feine Spuren Aufferer 
Gewaltthätigkeit an dem Leichnane ſich zeigten, „der Tod 
durch Ertrinken“ durchaus nicht „in bie Augen fallen.” 
| Sn diefem Stande. wurden bie Alten von neuem zum 
Spruche vorgelegt. Aber auch jest noch begnuͤgte ſich ber 
tüchtige Referent mit biefem ärztlichen‘ Ausſpruche nicht 
und foberte durch Befehl vom Löten Juni ben Landgerichts» 
phyſikus auf, fein oberflächlichen Gutachten durch Angabe 
der befonderen Kennzeichen bes Ertrinkens gehörig zu bes 
gründen. Der geängftigte Gerichtsarzt führte nun in einem 
zweiten Parere zuvoͤrderſt. 5 änfferliche. Kennzeichen des 
Ertrinkens an, weldye aber indgefammt-von ben beiten ge⸗ 
Fichtsärgtlichen Schriftſtellern für träglich und unzureichend 
erflärt worden, und hinſichtlich welcher nicht einmal der 
mindefle Umſtand vorfag, welcher ed glaublid) gemacht 
hätte, daß fie der Gerichtsarzt auch wirklich an bem Kinde 
beobachtet habe; benn fein visum et repertum fagte von allen 
bem fein Bort. Bon jenen Aufferlihen Kennzeichen geht 
er fodann auch noch zu den innerlichen über, bemerkt: 
bei Ertrunfenen ‚fpäre man Waller im Magen und 
Geſdaͤrmen“ und fchließt damit: „der Zufand ber Lun⸗ 
„gen und Kehldeckels Chätte irgend eine Spur einer 
‚ „vorher an bem Kinde verübten Gemwaltthätigfeit bie 
„Section nothwendig genacht) wärde noch mehr 
„meine Meinung beftärkt haben.“ Er ‚ ber ben Leichnam 
bed Kindes nicht geöffnet hatte, und gleichwohl bekennen 
mufte, daß ſich bie Zeichen des Todes durch Ertrinken in 


dem Magen, in ben Gebärmen ‚ ben ungen und dem 


Kehldedel kund gäben, hatte dadurch uͤber die Gruͤndlich⸗ 
keit feiner fruͤheren dreiſt hingeworfenen Meinung ſich ſelbſt 
das Urtheil geſprochen. 

Daß es, bei dieſer Lage der Ende, fowohl am juris 
bifchen Beweis ber Sbentität des gefundenen Leichnams 
mit dem Kinde ber Schletzbaum, als an ben gefeglichen 
Erfoderniffen zur Gewißheit bed Thatbeſtandes ermangelte, 
daß eben darum aud) das Bekenntniß ber Inquiſitin, wel⸗ 
ches nun nad) feiner Übereinſtimmung mit bem Thatbe⸗ 
ftande nicht gehörig geprüft werben kounte, wefentlih au 
feiner Grünblichleit verlieren mufte: diefes alles bebarf für 
einen Rechtögelehrten keiner befonderen Erörterung. 
Aunch dem hofgerichtlichen Referenten — einem Maun 
‚ ber befiern Zeit — entgingen bie heillofen Mängel dee 
ganzen Verfahrens nicht, welde er gründlich in feinem 
Bortrage auseinander fezte. Sein Antrag ging baber auf 
eine aufferordentlicye Strafe. Dod er blieb wit feiner 
Meinung allein ftehen; ſechs Stimmen verurtheilten am 
Zoten uni deſſelben Jahres die Inquiſitin zur Strafe dee 
Schwertes; und diefed Urtheil wurde, ohne Begnadigungs⸗ 
antrag, lediglich zur allerhoͤchſten Beltätigung eingefenbet. 

Die Beftätigung biefes, eigentlich blos auf das Bes 
kenntniß der Angeſchuldigten, ohne erhobenen Thatbeitand, 
geſprochnen Todesurtheils, konnte natürlicher Weiſe nicht 
erfolgen. Die Verurtheilte wurde, da auf andere Weiſe 
nicht mehr zu helfen war, durch Reſcript vom Iten Juli 
unter Anführung derjenigen Recht sgruͤnde, gegen welde 
die Mehrheit des Gerichts gleichgültig geblieben war, von 
ber Tobeöftrafe begnadigt; und die Akten gingen mit 
der Weifung zuräd, daß nunmehr auf eine aufferorbentliche 
Strafe zu erkennen fey. 








Graf Bertfhart”. 


Mertwürdiges Beifpiel ber Kabinets⸗Juſtiz. 
(Ein Gutachten aus bem Jahre 1807.) 
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Seine Königliche Mojeftät **) haben hefohlen, mich uͤber 
die Frage gutachtlich zu Auffern: 


ob Graf Bettfchart, welcher feit dreizehn Jahren in j 
Gefangenfchaft ſich befindet, nach rechtlicher Ordnung 





2) In den Sriminalrehtöfälten des Verf. wurbe biefes Gut⸗ 
achten unter ber Aufſchrift: Graf D* gegeben. Auch wurde 
im Gontert die nähere Bezeichnung ber Perfonen unb bes Lan⸗ 
des forgfältig vermieben. Seit jedoch Heinrih 3ſchocke in 
feinen Baierifhen Gefhihten Bd. IV. &. 295 ff. ben 
Schleier des Geheimniffes, unter namentliher Beziehung: auf 
‚ biefe Griminals Rechtsfälle, gelüftet hat, Überbies die Hauptper⸗ 
fon bereits geftorben ift, würde es eine unzeitige Zurückhaltung 
ſeyn, auch jent no zu verbergen, daß Graf D** niemand 
anbers ift, als X. Theodor Freiherr von Bettfhart. 


**) Mar. Joſeph J., deffen Gerechtigkeit und Güte fo manche Wills 


kührlichkeiten ber vorhergehenden Regierung wieder gut zu mas 
chen und auszugleihen, Verbannte zurücdzurufen, Gefangene zu 
eriöfen, unglüdlihe Opfer ber Kabinetsjuftiz zu entfhäbigen 
fand, ließ Sid, bald nad dem Antritte feiner glorreichen Res 
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verurtheflt worden ſey? und ob er dieſe Strafe ver⸗ 

dient habe oder nicht? 

Graf Bettſchart (damals noch Freiherr) trat im 
Jahre 1775 zuerſt als Landrichter und Lehenpropft 
zu Sulzbach in dem Staatsdienſt auf. Sein erſtes Amt 
war der erſte Schauplaz ſeiner Verbrechen. Kaum waren 
ihm jene Amter von feinem Vater abgetreten *), fo vers 
füchte er alle Mittel, freie Hand zu gewinnen, und feine 
Amtsführung der ihm Iäftigen Mitverwaltung des Regie 
zungsrathes B. zu entziehen. Über: feine Abficht Ließ ber 


gierung, von dem bamaligen Minifterial- Juftiz - Departement, 
unter andern auch ein Gutachten Über ben ehemaligen Minifter, 
Grafen Bettfhart, erflatten. Der damalige Referent, übri⸗ 
gend ein fehr rechtliher Mann, faßte bloß die moraliſche und 
polizeilihe Seite diefer Sache auf, hielt. fi an ben Gharalter 
der Perſon, an bie vielfältigen Beweife ber von Bettfhart 
mißbrauchten Amtögewalt u. |. w., und ſchloß bamit, daß tem 

Grafen allerdings recht gefchehen fey. B. blieb daher in Ge: 
fangenſchaft; doch wurde fein Schidfal in der Art gemübert, 
daß er aus dem Suchthaufe (in welchem er Übrigens ein abges 
fondertes Zimmer bewohnte) in den ebrbaren, für Eivil= Arre⸗ 
ſtanten beflimmten Neuthurm verfezt wurde. Nachdem ber Berf. 
dieſes ald geheimer Referendär in das Minifterials Jufliz = Des 
partement getreten war, fand fih ber König — zumal bie 
Schweſter des Grafen von Beit zu Zeit ihre Bitte um Gerech⸗ 
tigkeit für ihren Bruber wiederholte — in feinem Gewiflen vers 
anlaßt, mittelft Hanbbillets zu befehlen, daß diefe Sache noch⸗ 
mals von dem Juſtizminiſterium in ernfle Berathung genommen 
und von dem Verf. diefed der Vortrag erflattet werben folle 
Diefes die Weranlaffung gegenwärtigen Gutachtens, welches die 
Befreiung B. zur Folge hatte, 

*) Viele Ämter waren damals gleichſam Privat ⸗ ober Familien⸗ 
Gigenthum. Oberfoͤrſterſtellen und ähnliche, im Beſize von 
Brauenzimmern waren daher nichts Unerhörtes, 
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Erfolg feinen Zweifel. Sowohl bei Lehnsgefaͤllen als bei 
gerichtlichen Depofiten ergaben ſich Unorbnungen und Ruͤck⸗ 
fände. Er gerierh in Unterfuhung und wurbe, bes Bes 
trugs in einer Schufdfache, fo wie der Beſtechung in einer 
Ehebruchsſache von dem SHofgerichte ſchuldig erfannt, bes 
firaft und gewarnt. Allein er blieb in feinem Amte und 
fuhr fort, wie er begonnen hatte. 

Schon war die Bürgerfhaft zu Sulzbach durch feine 
Willkuͤhr und Eigenmacht, durch das Schreckensſyſten ſei⸗ 
ner Amtsverwaltung, durch die Vorenthaltung hinterlegter 
Gelder und aͤhnliche Vergehungen faſt bis zum Aufſtande 
erbittert; ſchon hatte die dortige Regierung uͤber alles die⸗ 
ſes, beſonders uͤber ſeine Geldruͤckſtaͤnde an den Chur⸗ 
fuͤrſten ſelbſt Bericht erſtattet: als, hoͤchſt unerwartet, 
Bettſchart, mit Beibehaltung ſeines Landrichters⸗ und 
Lehenprobſtenamtes, zum wirklichen Regierungs⸗ 
und Hofkammerrath zu Sulzbach mit Siz und Stimme 
ernannt, und, aller Gegenvorſtellungen dieſes Collegiums 
ungeachtet, durch Hofreſcripte eingewieſen und endlich ver⸗ 

pflichtet wurde (1785). 
Allein die Amtsverbrechen Bettſcharts waren zu 
mannigfaltig, als daß ſeine, durch jene Befoͤrderung nur 
noch mehr aufgeregte Gegner, ſo leicht haͤtten zum Ruhen 
und Schweigen gebracht werden koͤnnen. Auf wiederholte 
Antraͤge der Regierung, ward endlich von dem Hofe 
ſelbſt die naͤhere Unterſuchung ſeiner Übertretungen, ſo wie 
deſſen Suspenſion und Gefangennehmung genehmigt (1787). 
Nach geendigter Unterſuchug erklaͤrte die Regierung: „daß 
„Bettſchart 4050 fl. 51 kr. hinterlegter Gelder verlaͤug⸗ 
„net, angegriffen, und in eignen Nutzen verwendet; durch 
„Zoͤgerung, Sportelſucht und falſche Rechnungen ſeine 
„Pflichten aͤuſſerſt verlezt, auf die in fruͤhern Strafurthei⸗ 
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‚sen erhaltenen Warnungen nicht geachtet habe, aub daher 
„für unverbeſſerlich zu Halten fey. Deswegen fey Seiner 
„Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu berichten, bag Bett 
„hart, wenn er aud mit ber wohlverdienten Tobes⸗ 
„oder ewigen Gefängnißftrafe aus Gnaden ver 
„ſchont werben wolle, dennoch bie Caſſation verbient 
„habe, und aller fürftlihen Bedienungen für an 
„faͤhig zu erklären ſey.“ Co wurbe an ben Hof berichtet, 
dieſem aber die Entſcheidung überlaffen. 

Das Geringfte, was nun erwartet werben konnte, 
war Gaffation und die Erflärung ber Unfähigkeit zu jebem 
Staatsdienſt. Allein diefer in Raͤnken unerſchoͤpflich erfins 
berifche Kopf wufte Zeit und Gelegenheit immer fo wohl in 
Acht zu nehmen, daß er jebesmal nicht nur die ihn bezies 
Ienden Streiche von fid) abzuwenden, fondern auch jebe nod) fo 
dringende Gefahr, jede noch fo fehr verdiente Demüthigung, 
als ein Mittel zu neuer Erhebung zu gebrauchen wußte. Zu 
berfelben Zeit, wo ber eben erwähnte Bericht bei Hof noch 
unerledigt Tag CATST), wurde wegen gewiffer Staatsgefchäfte 
die Berufung der Beamten zu Amberg und Sulzbach an das 
Hoflager für nothwendig befunden. Und —feltfam genug — 
Inquiſit Bettſchart wurbe, mit berufen, um ebenfalld 
feinen Fürften in diefer Angelegenheit zu berathen. 

Wie gut er nun feinen Aufenthalt an dem Hoflager zu 
benugen gewußt habe, bewies der Inhalt des Reſcriptes, 
durch welches fein Eriminalprogeß a? eine alle Erwartung 
übertreffende Weife geendigt wurde. Daß man ihn nicht 
bem Blutgeräft oder bem ewigen Kerker übergeben werbe, 
war nun, nad) allen Umfländen, wohl vorauszufehen; daß 
er mit Safjation und anderer Beſchimpfung werde verfchont 
werben, war möglich) und denkbar; aber baß ihr ein und 
daſſelbe Refcript ber Tobesftrafe werth erfennen, und ihm 
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zugleich ein nened Ehrenamt übertragen werdes dieſes we⸗ 
nigitend konnte in feines Menfchen Gedanken kommin. 
Und doch gefhah ed. Das. Hofrefeript vom 18ten min 
1788 Iautet: 

„daß. Bettf hart bie: in den Geſetzen mb Bar 
tifufar s Berorbnungen beſtimmte Strafe wohl 
‚verdient babe, doch in Betracht' der gefchehes 
nen Reſtitution und des erlittenen Arreſtes dringe 
u bie hoͤchſte Milde ber Strenge vor, und. folle das 

> ber derfelbe nur des Lanbridter» und Lehen⸗ 

probftensAmteg unter .Verurtheilung- in 
bie Koſten entfeget, . gleidiwohl ald vorhin 

. ernamnter wirflider Regierungsrath, in 
die Regierung Keuburg mit ber Warnung -verfezt 
werden, baß bei nohmaligen Verbrechen 
bie Gaffation erfolgen, und er aller Dienſte un⸗ 
faͤhig erklaͤrt werden ſolle.“ 

Gegen einen ſolchen Beſchluß trat, wie recht und bil 
lig, die Regierung zu Neuburg mit einer Gegenvorftellung 
auf., In einer von allen Räthen. unterzeichneten Borftels 
ung, fo wie in einem befondern Präfibialberichte, wurde 
bem Churfürften zu Gemüth geführt: wie kraͤnkend und 
herabwürbigend für das Collegium, wie nachtheilig den Ges 
fhäften, wie unvereinbar. mit dem oͤffentlichen Zutrauen 
diefe Anftellung eines Mannes ſeyn muͤſſe, welder,” ber 
ſchwerſten Verbrechen ſchuldig erkannt, nur durch Begnadi⸗ 
gung ber verdienten Straferentgangen ſey. Die Kraft dies 
fer Wahrheiten, die Stanbhaftigkeit, womit fie von jenen 
Männern geltend gemacht wurbe, blieb nicht ohne Erfolg. 
Bettſchart wurde durch ein fürfllühes Nefcript vom Bes 
fuchen des Regierungs » Eollegiums zu Reuburg wenigſtens 


dispenſirt CLTBN.- | 
v. Geuschadh’d altenmäß, Darf: merkw. Verbrechen. 26 
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Damit war indeſſen Bettſcharts oͤffentliche Lauf⸗ 
bahn noch nicht geendigt. Sein unruhiger raͤnkevoller 
Geiſt ſtrebte raſtlos weiter. Das Benehmen des Hofes 
lies ihn alles wagen und hoffen; er hatte hier ſchon laͤngſi 
feine Lente gefunden, welche die Brauchbarfeit eines Men 


ſchen feine® Charakters zu ſchaͤtzen, wuften und auf beren 


Beiltand er im Voraus rechnen burfte. Mit breifter Etira 
wiberfegte er ſich allen richterlichen Weifungen, welche ihm 
befablen ‚- wegen feiner Amtsrüdftände der Negierung in 
©nlzbady Rede und Antwort zu geben, und betrug fid 


babei auf fo beleidigende Art, baß er pur ein Hofre 


feript für feine Schmaͤhſucht mit empfindlicher Etrafe be 
broßt wurde (1789). Nichts .deftoweniger war er kuͤhn 


genug, feine Wiedereinfegung in bag Landridter 
und Lehnprobften- Amt nachzuſuchen. Er erſchlich fid 


die Erlaubniß zu einem fechsmonatlichen Aufenthalt in 
München unb wußte ba feine verftellte Reue, feine Ge 
ſchicklichkeit, ſeine Kenntniffe und die Verdienſte, welde er 
ſich noch künftig erwerben werde, — fo wie die Kraft der 
geheimen Intrifen feiner Gönner und Helferöpelfer — fo 


vom 1Sten Suli. 1780 in jene Stellen wieder eingejezt wurde, 


„in der Zuverficht, daß er fi treu, eifrig, uneigenmügig 


‚zeigen, auch die Differenzen mit ber Stadt bearbeiten, 
„und die, Ergänzungen. ber Deypofition vollends leiſten 
„werbe, aufierbem er bie ſchaͤrfſte Ahndung ohne fernere 
„Nachſicht zu gewärtigen habe.’ ' 

Aber, wie fi) bald zeigte, bem Freiherrn von Bett 
fhart war es nicht eigentlich um diefe Stelle, fondern 
um. einen Triumph über feine Richter zu thun, welcher 
ihm ben Weg zu einem hoͤhern Ziel bereiten follte. Gleich 


trefflich geltend zu machen, daß er wirklich durch Nefeript 


nach feiner Wiebereinfegung ſchloß er einen Vertrag, mits 
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telſt welches er dem vorigen Abminiſtrator B. bit Verwal⸗ 
tung und Benutzung feiner Äminter gegen ein ſogenanntes 
Abſentgeld übertrug. Und alsbald wirkte er ſich, ‚unter 
dem Vorwande der zu betreibenden Beſtaͤtigung dieſes 
Dienſtvertrags, eine neue Reiſe⸗Erlaudniß in die Haupt⸗ 
ſtadt aus. 

Die Erlaubniß wurde gegeben, er erſchien in der Ne 
fidenz, und hier zeigte ber günftige Zufall eine Gelegen⸗ 
heit, welche alle feine Hoffnungen zu fehr beguͤnſtigte, als 
daß ſie von einem Manne, dem kein Mittel veraͤchtlich 
war, ſobald es ſeinen Zwecken diente, unbenuzt haͤtte vor⸗ 
übergelaffeı werden koͤnnen. Die bekannte Privatangelegen⸗ 
heit des Hekrn Churfuͤrſten, — ber Zuſtand des Fraͤuleins 
von Schenk, — eine nothwendige Reiſe dieſes Fraͤnleins 
in das Ausland, — ſeine dargeliehener Name 2); md 
er wurde am 2lten April 1700 — — geheimer Res 
ferendär, bald barauf geheimer Rath und Graf. 
Shm als, geheimen Neferendär wurden nun biefelben ‘Pros 
vinzen untergeben, welche vorher Zeugen feiner Verbrechen 
und feiner Schande gewefen waren, und ihr, den fle Biss 
her nur verachtet hatten, nun auch fürchten lernen follten**F: 

. Die erften Handlungen, wozu er ben mächtigen Eins 
flug ſeines Amtes mißbrauchte, waren Handlungen ber 
Rache. gegen alle diejenigen, welche vorher zur Entbedung 
und Beltrafung . feiner Verbrechen mitgewirkt, oder ſonſt 
feinen Abſichten widerſtrebt hatten." Nach feinen Anträgen | 





*) Bettſchart wurde damalt mi. dem ſchoͤnen Wuäulein von 
Schenk getraut, jedoch unter heimlithem Verzicht auf alle ehe⸗ 
lichen Rechte Gſchocke a. a. O. S. 205. u. Anm. 85). Bald 
nach der Vernihtung reiſte B. mit feiner Scheingattin in bie 
Schweiz, daſelbft ihre Niederkunft abruwarten. 

**) Die Herzogthümer Reuburg und Sulzbach. 
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wurden fie durch Machtſpruͤche ihrer Dienfte entfegt; ber 
ehemalige Referent in feiner Unterfuchungsfade, Baron *, 
wurbe ploͤzlich aus der Regierung geftoßen und anf fein 
Landgut verbannt; die Regierung in Sulzbach felbit mit 
einem. Federzug aufgehoben. liberal ging Furcht mb 
Schrecken vor ihm her, Die Nieberträchtigen jeder 
Klaſſe von Stantöbeamten ſchloſſen fi ihm als treue Tir 
ner an. Der Dienſthandel, hin und wieder mit Erpreſ⸗ 
ſungen verbunden, wurde mit ſchaamloſer Dffentlichkeit ges 
trieben. Aus ben feinem Referat untergebenen Provinzen 
famen, während feiner Amteverwaltung, ald Geſchenke 
nicht weniger ald 136,183 Gulden in feine eignen Hänte, 
und 16,210 Gulden in bie Hände feined Sekretaͤrs. 

Doch nur drei Sahre erhielt ihn fein Schickſal auf 
biefer Stelle, und ftärzte ihn von feiner Höhe in den Ker⸗ 
fer hinab, in welchem er ſich bie in dieſen Augenblick be 
findet *). | 
Die einfahe Erzählung ber Lebensgefchichte dieſes 
Menfchen bezeugt unwiderlegbar die Niedrigfeit feiner Ge 
finnungen, bie Unwuͤrdigkeit und Gefährlichfeit feines Chu 
rakters, die hohe Strafwürbigfeit feiner Handlungen. 

Allein: 
it. auch ber Prozeß, weldher mit Bett 
fharts Verfezung in ein lebenswieriges 
Gefängniß endigte, auf geſetzliche Beife 
geführt und. beendigt? IR der Aus 
.. . fpruib, welder ihn auf Lebenszeit fei 
wer. Greiheit verluflig erklärte, ein 





H Anfangs wurbe B. nah Kufflein in aſtreichtſch⸗ Berwahrung, 
von ba (1797) nach Munkatſch in Ungarn gebracht, und ſpaͤter⸗ 
hin wieder nah Münden abgeliefert. 
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> förmlider Richterſpruch, oder ein un 

- förmlicher und darum sehtöungältiger 

Makhtfprid? ’ 
Diefes ift die nun zu beantwortende Frage, welche zu -einem 
ganz andern Ergebniffe führt „als die kebensgeſchichte bies 
fe8 Menden. 

Dieſer Prozeß, welcher am 1dten Rovember 1793 bes - 
gann, und am 1õten November 1794 endigte, wurde vers 
anlaßt durch eine namenloſe Denunciationsfchrift, welche 
den geheimen Referendär Grafen von Bettſchart 
ſchwerer Amtövergehen‘, der Beſtechung, Erpreſſung, Be 
druͤckung der Unterthanen und betrüglicher  Übervortheilung 
des landesherrlichen ˖ Aerars beſchuldigte. Sogleich prbniete 
ein Hofreſcript vom Laten November 1793 eine geheime 
Kommiffien zur vorläufigen Unterfuchung diefer Beſchwer⸗ 
ben an. Diefe erftattete ſehr bald einen, jedoch "ziemlich 
unbefriedigenben Bericht, und es ‚wurde durch Reſcript 
vom 16ten Dezember 1793 eine zweite Hofkommiſſion heim⸗ 
lich in bie betreffenden Prowinzen gefenbet, um bie gegen 
Bettſchart vorgebracdhten Beſchuldigungen näher zu uns 
terſuchen. Diefe erreichte beffer bag Ziel. Schon am 
Zten Sannar 1794 erftattete fie ihren erften Bericht, welcher, 
begleitet von mehren Zeugenausfagen, die Schaͤndlichkeit der 
Amtsverwaltung Bettſcharts vollkommen beftätigte, und 
dieſem folche Verbrechen zur Laft Iegte, welche nicht nur 
ihn felbft entehrten, ſondern auch fogar bie Würbe bed 
Herren Churfürften, auf beffen Namen gehandelt: worden, 
war, nicht wenig gefährdeten. So hatte Bettfihart (dies 
ergab fi) aus den Zengenausfagen) bem reichen Kloſter 
Waldſaßen unter der Hand bie Drohung beizubringen ges 
wußt: daſſelbe folle unter weltliche Verwaltung gefezt wer⸗ 
ben, wenn es nicht feiner Durchlaucht 25,000 Gulden, 
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ihm felbft 15,000 Bulden, feinem Sekretär 2000 Gulden 
bezahle. An den Grafen B. waren bereits: biefe 15,008 
‚Gulden, fo wie die 2000 Gulden anfeinen Sekretär ausge 
zahlt worden: mit ben angeblich für deu Herrn Churfuͤr⸗ 


ſten ſelbſt bebungenen 25,000 Gulden war das Kloſter 


noch im Ruͤckſtand, als die Unterſuchung begann. 
Dieſer Bericht hatte zur Folge, daß Bettſchart auf 


Befehl bes Hofes vom 13ten Januar 1794 gefangen ge 
nommen, jedach einfiweileg ‚nur in, bürgerlicher Haft ge⸗ 


balten wurde. | 


Nach verfchiebenen vorläufigen Berichten legte bie 
Kommifjion in ihrem Hauptberichte vom 22ten März 179 
das Ergebniß ihrer Unterſachung vor, Dieſes befand in 
einer langen Reihe ſchwerer Beichuldigungen, befonders 
ben Dienſthaudel betreffend. - Die vorgelegten Berechnun⸗ 
gem ergaben nicht weniger ald 136,183 Gulden 40 Kraus 


ges, welche burch Amterverfauf oder ‚Erpreffungen an B. 
gelommen wären. 


. Dusch Reſcript vom Sten April wurbe nun bie 


Sperlals Ingnifition gegen B. verfügt. Als er aber am 
Sten Mai zum erftenmal verhört werben follte, verwei⸗ 
gerte er bie Antwort, befchwerte ſich Aber Nichtigkeiten, 
und verlangte zuodrderfi, nad) Verordnung der Landesge⸗ 
fege, ſchriftliche Mittheilung ber wider ihn vorhandenen 
Verbacdhtsgründe und bes Namens ber Zeugen. Seine Ein 


zeben wurden jedoch durch ein Hofrefeript vom Am 
Mat verworfen. Und als er von neuem feine Nichtig keits⸗ 


beſchwerden vorbradhte, ward er nochmals durch Hofre 
 feript vom 14ten Dat abgewiefen. 
Kaum waren zwei. Monate feir dieſem Reſcripte ver 


floffen, faum hatte bie eigentliche Unterfuhung ihren An 


. fang genommen, fo wurde fie, ihrer Berwidelung unge: 
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achtet, und Obgleich bie Anklagspunkte bei weltem noch 
nicht erfhöpft, bie Momente der Vertheldigung noch nicht 
einmal berührt waren, — durch ein Hofreſ cript vom 
-26ten Juli 1794 beenbigt, die Alten für gefchlof 
fen erflärt, "und bad Hofgericht zu München erpielt ben 
Befehl, das Endurtheil zu fällen. 

Diefes Gericht ‚hatte Muth genug, ſich einem ſolchen 
Hofbefehle nicht unbedingt zu fuͤgen; es erklaͤrte: der Pro⸗ 
zeß Jey noch nicht beendet, die Sache noch keineswegs er⸗ 
ſchoͤpft, viele Luͤcken ber Unterſuchung muͤſten noch ausge⸗ 
fuͤlt, und der Angeſchuldigte muͤſſe zuvoͤrderſt mit feiner 
Vertheidigung gehoͤrt werben; doch möge man dem Inqui⸗ 
ſiten den Rammerherrnfchlüffel nebſt andern Ehrenzeichen 
abnehmen und denſelben in das Criminalgefaͤngniß verſezen. 

Auf dieſe Gegenvorſtellung wurde der vorhin vom 
Kabinet aus verfuͤgte Beſchluß der Akten durch ein 
nenes Hofrefeript vom ZIten October wieber zur uͤkge⸗ 
nommen, und die Fortſezung des Verfahrens, die Ver⸗ 
ſezung bes Inquiſiten in das Eriminal⸗Gefaͤngniß 9, fo 
wie die vorläufige Abnahme bed Kammerherrufhläffels und 
bes Maltheferorbens anbefohlen: zugleich aber wurde deſſen 
Entfezung von Amt und Wuͤrden definitiv aus⸗ 
geſprochen. 
| Ungeachtet nun ber Sof ſelbſt, gedrungen durch die 
Vorſtellungen des Gerichts, die Fortſezung der Unterſu⸗ 
hung für nothwendig erklaͤrt hatte, änberte er doch von 
neuem in wenigen Tagen feine Anficht ganz unb gar, und 
. zwar auf eine Art, welche nad bem fo eben erft erlaffenen 
Reſcript am allerwenigiten erwartet werben konnte. Denn 
fon vierzehn Tage darauf Cam 18ten November) erfolgte 





*) Den fogenannten Garten Münden. 


6) 


bie hoͤchſt merkwürdige Entfchefbung bed Kabinets, welche 
aller weiteren Unterfuchung unb beit Prozeß auf folgende 
Weife ein Ende made: 


„Seine Durchlaucht, do. lautete biefed Re 
feript) hätten aus den von dem Hofrath erflattes 
ten Berichten mehrfällig erſehen, daß wider deu 
Snauifiten folche Verbrechen: vorgelommen, welche 
jur Tobesftrafe qualificirt ſeyn wärben, 
baher berfelbe fon wirfli in den für derglei⸗ 


chen Malefifanten beffimmten Criminalar⸗ 
reſt gebracht worden, nm ba nad ben Erimis 
. nalgefegen” ferner -progeffirt zu werben. 
‚ Weil aber dieſe Inquiſitionsſache wahr 


ſcheinlich noch fehr lange Zeit hinaus— 


gedehnt werben dürfte, fo wollten Seine 


. Dychlaudt von ihrem Begnadigungsrecht 
Gebrauch machen, ben Inquiſiten von ber ein tre⸗ 
ten mögenden Todesſtrafe freifpredyen, uud 


fohin flatt berfelben zu Iebenslangem Ge 
f Angn iß condemnirt wiſſen.“ 


Dies ber Anfang, die Entwicklung aus Rataftroppe 
.biefes Prozeffes 9! 
| Das Urtheil über bie Formlichteit und Recdhtlichkeit 
deſſelben iſt ſchon durch die bloße Erzaͤhlung ausgeſprocher. 
Von Anfang bis zum Ende ſieht man, ſtatt des einfachen 
und ſelbſtſtaͤndigen Ganges der parteiloſen Juſtiz, die Ein⸗ 





N Die zur Senrrofunterfugung abgeorbnet geweſenen Commiſſarien 
liquidirten, nach geendigtem Prozeſſe, 7000 fl. Taggelder, welche 
der Churfürſt, aus dem Vermöͤgen bes in Goncurs gerathenen 

Bla., zum Nachtheile bee Gläubige deſſelben, auszuzahlen befahl. 
Bergl. Bfhode a, a. D. BA. Anm. 80. . 
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fchreitungen bes,’ bei ber Sache weſentlich mit betheiligten 
Kabinets, welches bald offenbar, bald Hinter Vorwaͤnden 
verftedt, in das. riphterliche Amt eingreift, anfangs. die 
Schritte. der Juſtiz nach feinen Abſichten ‚zu leiten fucht, _ 
und endlich ihr felbft durch einen Machtfpruc ein Ende 
macht. Schon in dem Laufe bes Prozeffes wurden mehre 
unverantwortliche Nichtigfeiten begangen. Go war «6 
durchaus nicht zu rechtfertigen, daß durch — ein Hofres 
feript vom 26ten Juli 1794 die Akten für gefchloffen erklärt 
wurden, da nach befannten Rechtsgrundſaͤzen nur bad Gen 


richt Alten für gefchloffen erklären darf. Eine zweite noch 


auffallendere Gefepwidrigleit “enthält das Nefeript vom 
Siten October, welches den B. feiner Ämter entfezte. 
Die Amtsentſezung (Caſſation) iſt ſelbſt eine Strafe, 
kann alſo nicht eher, als nad) geendigter Unterſuchung, 
nicht durch Hofreſcripte, ſondern nur durch foͤrmliches ride 
terliches Urtheil geſchehen. Die Specialinquiſition, welche 
uͤber einen Staatsbeamten ergeht, hat ſowohl uͤberhaupt, 
als auch nad) beſonderen Landesgeſetzen, nur die Suspen⸗ 
ſion vom Amte, als einſtweilige Verfuͤgung, zur Folge. 
Die unbedingte, nach dem Inhalt der hoͤchſten Verfuͤgung 
definitive Amtsentſezung Bettſcharts, wurde aber ſogar in 
demſelben Reſcripte ausgeſprochen, welches die Fortſezung 
der Unterſuchung befahl. | 

Doch es wäre unnöthig, bei Beurtheilung biefer und 
mehrer anderen geringern Gefegwibrigfeiten zu verweilen. 
Alles beruft hauptſaͤchlich auf dem Kabinetsurtpeil vom 
löten November 1794. 

Daß dieſes Kabinetsurtheil nicht den mindeſten 
Schein des Rechts fuͤr ſich habe, daß daſſelbe der Rechts⸗ 
verfaſſung und den Geſetzen durchaus widerſpreche, nud 
daß die gegenwärtige Gefangenſchaft Vettſcharts ſich nicht 
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auf einen Richterſpruch, fondern allein auf einen unguͤlti⸗ 
gen Machtſpruch gründe, beweifen unwiderſprechlich fol 
gende Erwmaͤgungen. 

I) Kein: Angefchuldigter, ſeyen die Verbrechen, welche 
Ihn zur Laſt Tiegen, noch ſo ſchwer und zahlreich, Darf in 
eine Strafe verurtheilt werden, auſſer nachdem ſeine Sache 
genau unterſucht, alles was zu ſeiner Anſchuldigung und 
Vertheidigung gehört, genügend erſchoͤpft, und die Unter 
fuchung von bem zuftändigen Nichter für beenbigt erflärt 
worden ift. Allein 3. ift während bes Laufed ber Unter⸗ 
fuchung, vor geendigtem Prozeffe zu einer ber hoͤchſten 
yeinlihen Strafen, dem Iebenswierigen Gefäng 
niß (weldhes bie Landesgefehe ber Todesſtrafe gleich ach⸗ 
ten) verurteilt, und fo der Prozeß durch die voraus 
eilende Strafe unterbrochen und beendigt Cabolirt) 
worden. Daß biefes Urtheil (wenn es fd zu nennen if,) 
vor erfhöpfter Unterfuhung, vor gefchehenem Beſchluß 
der Mten geſprochen fey, zeigt bie Prozeßgeſchichte. In 
mehren, bem Refcripte vom Slten Detober zunaͤchſt var» 
gehenden ‚bofräthlichen Berichten wurde erflärt: der Pros 
zeß fen fowohl, was die Anfchuldigung als bie Vertheidi⸗ 
gung betreffe, bei weitem noch nicht hinreichend inftrnirk, 
und das Gericht finde ſich auſſer Etand, ein Endurtheil 
zu fällen, bevor foldye bebeutende Luͤcken ber Unterſuchung 
ergänzt worben ſeyen. Durch dieſe Vorſtellungen verans 
laßt, befahl das Reſcript vom 31ten October, den B. in 
das Criminalgefaͤngniß zu bringen, um mit ihm ben Pros 
zeß fortzufegen (ad formandum ulteriorem et finiendum 
processum ) unb erft mit biefer Verfezung in bad Erimmals 
gefaͤngniß nahm der eigentliche Griminalprozeß feinen An 
fang. Selbft in dem, vierzehn Tage nachher, erfolgten 
Machtſpruch vom 15ten November wird unverholen einge⸗ 








ſtanben, daß der Prozeß auf dem Wege der Juſtiz od 
nicht beendigt ſey, und auch nicht ſobald, wie der Hof es 
wuͤnſche, zu einem geſeßmaͤßigen richterlichen Endurtheit 
gebracht werden koͤnne. 

34) Sein Uuterthan, wer er auch fey und welche Bu 
fhuldiguagen ihn auch treffen mögen, barf anders, als 
von ſeinen gehörigen: Richter unter "ben gefeplichen For⸗ 
mer wexurtheilt werben. Es iſt unbeftrittener, in allen 
wohlgtorbueten Staaten, auch in Baiern, anerkannter 
Mechtsſaz, daß Verurtheilungen, welche vom Kabinet auss 
gehen „überhaupt alle von bem Oberherrn in eigner Pers 
fon; .:oker von feinem Minikterium in fireitigen Rechtsſa⸗ 
chen - gegebenen Entfcheibungen, keine rechtliche Wirkung 
haben. Sole Entſcheidungen heißen Machtſpruͤche, 
weil fie.fich, gründen nicht auf Recht, fonbern auf Gewalt, - 
uud weil fie, bie niemals rechtsguͤltig werben. Können, wur 
fo Sange in der Wirklichteit Beſtand haben, als fie von 
ber Übermarht aufrecht erhalten werben. Die Rechtswidrig⸗ 
keit und Unguͤltigkeit ſolcher Bernrtheilungen und Macht⸗ 
ſpruͤche wird dadurch nicht im geringſten gemindert, daß — 
nach vorjiegenden Umſtaͤnden — derjenige, welchen ber 
Gewaltſtreich traf, das uͤber ihn ergangene Ungluͤck durch 
feine Handlungen wohl verdient haben mag. Auch der 
Verbrecher muß nach Gerechtigkeit gerichtet, und fann fo 
lange nicht als wirklicher Verbrecher betrachtet werben, als 
nicht ein förmliches richterliches Erkenntniß das Schuldig 
über ihn ausgefprochen hat. Der Mörder Hört nicht 
auf Mörder zu fepn, weil derjenige welchen ex das Les 
ben genommen, ein DBerbrecher und bes Todes würdig 
geweſen ift.. 

I) Das Kabinetönrtheil welches in biefer Sache 
mit Umgehung der Juſtiz gefällt wurde, erfcheint um fo - 
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ungerechter, weil babei ber Hof ſelbſt als Part hei wit 
betfeiligt wor. Bern man erwägt; in welchem Privat⸗ 
verhaͤltniſſe B. durch das ehemalige Fräulein von Echent 
zu feinem FZürften fand; wenn man bedenkt, daß D. in 
feiner unter ber . gegenwärtigen . Regierung Äbergebenen 
Eutſchaldigungsſchrift behanptet, hoͤchſte und Hope Perſo⸗ 
nen zu Mitfchuldigen gehabt, nach ihrem Befehl ober mit 
ihrer Bewilligung gehandelt, und die Vortheile der Ver⸗ 
brechen mit ihnen getheilt zw haben; wenn man.in Be 
tradıt nimmt, daß ber unter Bettſcharts Referat Kerr 
ſchende Dienſthandel fo ſyſteumaͤßig, in ſo großem Ums 
fange getrieben wurde, daß er unmoͤglich verborgen bleiben 
Fonnte, und aotinvenbig wenigfens in bem HPublitom den 
Verdacht ber Mitwiſſenſchaft, Senehmigung und Theil⸗ 
nahme auf hoͤhere Perſonen werfen muſte; wenn ferner 
erwogen wird, daß bei ber Kloſter Waldſaßiſchen Geſchichte 
aus unverdaͤchtigen Zeugenausſagen ſich ergeben hat, daß 
auſſer der au B. bezahlten Summe, auch für den hoͤchſt⸗ 
feeligen Fürften 25,000 Gulden ausbedungen worden find, 
und es doch gewiß Gegenfiand einer unpartheiiſchen Unter 
ſuchung ſeyn muſte: ob 3. hierin auch wirklich mit landes⸗ 
herrlicher Genehmigung gehandelt babe ober nicht? — 
wenn endlich viele Verfügungen, melde dem D. zum Ber 
bredyen gemacht wurben, mit bes Churfärften höchiteigens 
bändiger Unterfchrift verfehen waren: — fo it wohl nicht 
leicht zu ‚bezweifeln, baß der Hof, welcher felbft durdy bie 
fen Prozeß hoͤchlich conpromittirt, weldyer bei vielen 
SHauptpunften in benfelben mit verflochten war, und in 
Beitſcharts Bertheidigung eine Anklage gegen ſich felbft zu 
Befürchten hatte, als wirkliche Parthei in dieſem Prozeſſe 
gu betrachten gemefen fey. 

IV) Das verurtheilende Kabinets⸗Reſcript ſucht bie 
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juſtizwidrige Beſtrafung des Angeſchuldigteu ur den 
Vorwand eines Aktes der. Begnadigung zu beſchoͤnigen. 
Es gebraucht die Wendung:“ 
man habe aus den Berichten des Hofraths 
mehrfaͤltig erſehen, daß wider B. ſolche Verbre⸗ 
chen vorgekommen, welche zur Todesſtrafe qualifi⸗ 
„eirt ſeyn würden; — man wolle daher von dem 
landesherrlichen Begnadigungsrecht Gebrauch 
machen, ben Inquiſiten von der eintreten moͤ⸗ 
genden Todeöftrafe frei. fpredien, und fohin 
flatt berfelben zu Iebenslangem Gefängniffe con, 
demnirt wiffen.‘‘ | 
Es muß hier einem jeden ſogleich als fehr bedenklich 
auffallen, warum doch ber Landesherr fo ſchnell mit Dies 
fer Begnadigung dem wirklichen Urtheil und dem Ende 
des Prozeſſes zuvoreilte, warum Er nicht wartete, bis bie 
Unterfuhung beendigt, und die eintreten mögende Verur⸗ 
theilung in eine Todesſtrafe wirklich eingetreten war. 
Die Gnade kam alsdann fruͤh genug; ſie haͤtte wenig⸗ 
ſtens im mindeſten nichts an ihrem Werthe verloren, 
wenn ſie der Gerechtigkeit nachgefolgt waͤre und dieſer 
das erſte Wort gelaſſen haͤtte. Doch dieſes alles bei 
Seite geſezt: — es iſt unbeſtxeitbar, daß der Vorwand, 
welcher dieſem Machtſpruch zur freundlichen Maske dienen 
muſte, nad) anerkannten Rechtsgrundſaͤzen, in feinem Punkte 
zu Recht Beftehen kann, weil unter den vorliegenden Vor⸗ 
ausfezungen jenes Refeript als Begnadigungsaft gar nicht 
denkbar iſt. 
Der Beweis dieſer Behauptung liegt in folgenden 
Gruͤnden: | 
I) das angtführte Refeript müfte entweder ald Ab o⸗ 
litions⸗ oder ald Begnadigungsreſcript im en 
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gern Stune betrachtet werben konnen; da fidy der Be 
griff der, Beguabigung überhaupt in die Abolition uud 
die Begnabigung im engern Sinne theilt. 

Meister princ. jur crim, 6 72 


Eine Abolitidn if die Aufhebung ber ſtrafrecqht⸗ 
lichen Folgen eines Verbrechens (der Strafe) durch Auf 
hebung ClUluterbrüdung) bed noch nicht angefangenen ober 
noch nicht beenbigten Criminalprozeſſes. Die Abolitior 
gebt alfo dem Ende ber Unterfuchung, wenigitend bem 
rechtlichen Urtheile vorher, hebt aber eben darum auch alle 
Etrafe auf. Eine Abolition bed Prozeſſes, welche ben 
Begnabigten zugleich einer peinlicdyen Beftrafung nnterwirft, 
iſt rechtlich erwogen ein Unding, und, der ‚That nad, 
eine hböhnende Umgehung bes Grundſazes, nach weldyem 
jeber Unterthan nur von feinem orbentlichen Richter ger 
richtet werben darf. 


cf. Jo. Theoph. Seger de abolitione 
veteri et hodierna. Lips. 1778. 


Meister Il. c. $ 72 

Koch inst. jur. cerim. $. 978. 

Püättmann inst jur crim. $& 182. 
1858. 


Stelzer Lehrbuch bes deutſchen Crimi—⸗ 
nalrechts $. 258. 


Die Begnadigung im engern Sinne, fie aͤuſſere 
ſich ale Strafmilderung, oder als Aufhebung ale 
verdienten Strafe, fezt aber immer einen volllommen ge 
endigten and durch rechtsguͤltiges richterlidhes Urtheil ent 
ſchiedenen Prozeß voraus. Diefe Beguadigung folgt alſo 
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immer bem richterlichen Urtheil nach, und it ohne dieſes | 
undenfbar. Ä 


cf, Meister . c. $. 72. 
Püttmann Le. $ 1061. 
Stelzer a. a. O. F. 255. 


Quiſtorp's Orundfäge des peintigen 
Rechts Thl. II. $. 848. 


Nun aber iſt 8. unter dem vorgegebenen Titel ber Bes 
gnadigung in lebenswieriges Gefaͤngniß verſtoßen worden, 
zu einer Zeit, wo der Prozeß noch nicht geendiget, die 
Unterſuchung noch im vollen Gange, und ber Anges 
fchuldigte durch Urtheil und Recht noch nicht für ſchuldig 
erfannt war. Eine Begnadigung im eigentlichen Verſtande 
war alfo ebenfalls juridifch nicht denkbar, und bas Res 
feript vom 158ten November — wenn e8 ben B. barım 
zu lebenslangem Gefängniß begnadigte, weil fonft defs 
fen Prozeß noch zu lange dauern würde, legte 
dadurch gegen fich ſelbſt nur das offene Geftänbniß feiner 
Rechtswidrigkeit ab. 


Dagegen ift nun freilich 

2) folgender Umftand zur Nechtfertigung jenes . Res 
feript® geltend gemacht worden. Das Hofraths s Collegium 
bediente ſich nämlich in mehren, jenem Machtſpruch vors 
bergehenden Berichten des Ausdrudes: — es habe den B. 
folher Verbrechen „ſchuldig erkannt,“ welche die poenam 
mortis ordinariam zur Folge haben koͤnnten. ‘Habe num. 
alfo, fagt man, das Gericht felbft erklärt, baß es ben 
3. für fchuldig erfenne, und zwar ber Tobesftrafe, fo 
babe jenes Reſcript keineswegs der richterlichen Überzeu⸗ 
gung vorgegriffen. Allein bie Gehnltlofigfeit dieſes Grun⸗ 
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bes zeigt ſich fogleih, ſobald man nur bloße Worte 
fallen läßt, unb bagegen das Weſen der Sache in das 
Auge faßt. 

Juridiſch iſt nur derjenige von einem Gericht für 
ſchuldig erfannt, über welchen, nad) beindigtem Prozeß, 
ein in rechtlicher Form gefhöpftes Strafnr 
theil ergangen if. Keine diefer Borausfezungen it aber 
in der Bettfchartifchen Unterfuchungsfacdhe vorhanden. Ein 
- während bes Prozeffes nach Hof eritatteter Bericht, m 
‘“ welchem ber Richter feine vorläufige Meinung über bie 
Lage ter Sache, feine Vermuthung über das künftige 
mögliche ober wahrſcheinliche Urtheil ausſpricht, iſt noch 
nicht dieſes Urtheil ſelbſt, und vermag auf feine Beile 
deſſen Stelle zu vertreten — am wenigften dann, wenn 
zu eben dieſer Zeit eben dieſes Gericht erflärt, ber Prozeß 
fey lange nody nit fo weit gebichen, um ein Enburtheil 
. forechen zu können, wie es eben bier der Fall geweſen 
if. — Der Ausdruck: „wir haben ſchuldig erfannt,” bes 
zeichnete, nad) der wahren Lage der Sache, blos die vor: 
Iäufige, noch gar nicht rechtlid begründete Anſicht des 
Gerichtshofes, und konnte, in Bezug auf rechtliche Wirs 
Jungen, für mehr nicht gelten, als für eine bloße Res 
densart. 


Dabei iſt wohl zu merten , daß ber Hofrath nir⸗ 


gends mit Beſtimmtheit der Todesſtrafe erwaͤhnt, ſondern 
ſich immer nur vermuthungsweiſe darüber aͤuſſert: — 
„bei den unterſuchten Kapitalverbrechen duͤrfte ſich gar 
leicht ergeben, daß gegen B. bie poens ordinaris 
Plaz greife,” — daß es allem Anſcheine gemäß 
bei mehren Punkten auf bie poenam ordinariam mertis 
hbinauslanfen möchte” — Dieſes find die Aus 
drüde, welche bad Kabinet haflig ergriff, um gegen 
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eine noch ungewiſſe, vermuthete, moͤgliche Todesſtrafe — 
auf eine bes Todesſtrafe gleichkommende Strafe zu ber 
gnadigen! 

Endlich aber war es 

8) Nach der Beſchaffenheit ber dem B. angeſchuldig⸗ 
ten Verbrechen, und nach der damaligen Lage des Pro⸗ 
zeſſes unmoͤglich, auch nur mit Wahrſcheinlichkeit, ge⸗ 
ſchweige denn mit Gewißheit vorherzuſagen: welche Strafe 
Graf B. nach den Geſetzen verdient Babe am wenigken: 
ob die Todesſtrafe? 

Was ſich am auffallendſten anter den Anſchulbigun⸗ 
gen hervorhebt, find — ber ungeheure Amterverfauf, 
Beſtechung und was fonft gu Dem fogenanuten crimen 
repetandarum gehört. Wegen biefer Verbrechen, ſelbſt 
wenn ihm feine Gründe ber Rechtfertigung ober Mildes 
rung zur Eeite fanden, konnte er, nad) ben Gefegen, 
niemals weder zur Todesftrafe, noch zw. irgenb einer 
Gefängnißftrafe, am wenigften zu eitter lebenslaugen 
verurtheift werben. Denn biefem Berbrechen droht das 
Landes-Geſetzbuch (Cod. jur. crim. Bav. P. L c. 10. . 
$. 6.) blos die Entfezung ‘von Anıt und bie Confisfation 
bes Geſchenkes. . 

Das Hofgericht wenbete freilich in feinen Berichten an 
das Kabinet die Anfchuldigungen noch unter einen anderen 
Gefihtspuntt, nämlid den des Verbrechens der be 
leidigten Majeftät. Dahin rechnete ed: daß B. den 
fürftlihen Ramen bei ber Waldfagifchen” Kloitergefchichte 
mißbraucht; daß er churfürftliche Referipte veranlaßt habe, 
wodurch rechtöfräftige Erfenntniffe ber Juſtizſtellen umges 
Roßen worden u. f. w., daß er daher „die ihm anvers 
„traute Gewalt gröbfich und ſchaͤdlich mißbraudht, — und 
d. Generbac’s atrenmdß. Dark. mern: Verbreiten. s6 
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„überhaupt Handlungen gethan babe, welche menigken 
„Andirecte zur Verachtung oder Abbrud der Tandesfürs 
„lichen Hoheit gereichten.“ — Es wäre fehr leicht, den 
Beweis zu führen, daß, nad) den in ben Aften vorlieger; 
den Umftänden, ber Begriff von crimen Majestatis, it 
anbeitimmt man ihn auch nehmen möge, auf Die Amtäver: 
brechen Bettſcharts durchaus nicht in Anwendung few 
men koͤnne. Allein die Richtigkeit der Vorausfezung ange 
nommen, fo war bad. Berbrehen Bettfharts mh 
.$. 4 P. 1. c. 8. des Criminalgefegbuches gu beurtheilm. 
Diefe Gefegftelle droht aber keineswegs unbebingt die Ze 
beöftrafe, ſondern nur eine willkuͤhrliche Strafe (poen 
arhitraria) „nicht nur an Ehre, Hab und Gut, ſondern 
„and au Leib und — geflalten Dingen gar am te 
den.” Und nun ift es body wohl einleuchtend, dag, wenn ki 
einem fo ganz unbeftimmten Strafgefege die Frage zu be 
antworten. war: welche von jenen, nach Art und Groͤße 
verfchiebenen, . Strafen anzuwenden fey? ob- eine Leibes⸗ 
firafe? welche Leibesftrafe? in welchem Grabe? is 
welder Dauer? ob, nad geflalten Dingen, wohl gar 
die Lebensftrafe? dieſes nur nach genauer Benrtheilung ab 
ler großen und Fleinen Umſtaͤnde, nach bedaͤchtlicher Ab 
wägung aller Momente der Anſchuldigung und Vertheidi⸗ 
gung, beantwortet: werben konnte. War dieſes vor been⸗ 
bigter Uinterfuchung möglih? Kann nicht oft ein, fleiner 
anfaͤnglich unbeachteter Umftand nachher in Wichtigkeit her: 
sortreten und, entweder allen oder mit andern neuenb 
beiten Umftänden verbunden, bie ganze Rechnung ber vor 
gefaßten Meinung verändern? Konnte B. zur Tode 
firafe, konnte er überhaupt zu irgend einer Strafe verur- 
theilt werben, wenn er — wozu man ih nicht Fommen 
lieg — in feiner Bertheidigung ausführte oder nur wabr⸗ 
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ſcheinlich machte, daß alles was er „zur Verachtung ober 
Abbruch der landesfuͤrſtlichen Hoheit” gethan haben follte, 
auf Iandesfürftlichen Befehl, mit Iandesfürklicher Geneh⸗ 
migung geſchehen ſey? Hiernach wäre es denn alfo ofs 
fenbar nur einem juribifchen Wahrfagergeifte möglich ges 
wefen, vor gefchloffener Unterfuhung und geführter Vers 
theidigung, im Voraus zu wiffen, daß B. den Tod, oder 
was fonft immer für eine Etrafe verſchuldet habe, 

Aber, wendet‘ man ein, wenn benn auch gegen ®. 
nicht ganz nach förmlichem Recht verfahren worden ift: 

„iſt nicht derfelbe ein hoͤchſtgefaͤhrlicher Menſch? 
folte nicht dem Negenten, welcher doch werigs 
ftens nicht überall in die engen Formen ber Ju⸗ 
ſtiz eingepreßt werben kann, welcher auch nach 
höhern Staaterüdfichten feine Handlungen zu. bes 
ſtimmen bat, die Befugniß zuſtehen, einen ſolchen 
Menſchen dem Staat unſchaͤdlich zu machen? Iſt 
B. kein Strafgefangener, ſollte er nicht als 
Staatsgefangener betrachtet werben dürfen? Iſt 
. bie Fortdauer feines Arrefted nicht juridiſch ges 
recht, fo 'kann fie doch polizeilich udthwendig 
ſeyn.“ 

Dieſe Behauptung eines Rechtes der Staatsgewalt, 
die Rechte der Buͤrger ohne Recht aufzuheben, — die 
Behauptung des rechtlichen Daſeyns einer Polizei, welche, 
hoͤher als die Juſtiz, die Perſon des Unterthans dem 
Schuze der Gerechtigkeit aus eigener Machtvollkommenheit 
entziehen, aus politiſcher Nothwendigkeit das juridiſch Un⸗ 
erlaubte begehen und, um das Wohl des Ganzen zu 

ſichern, die Sicherheit aller Einzelnen durch die Oberherr⸗ 
ſchaft der Willkuͤhr aufheben duͤrfe: dieſe Behauptung mag 
als Gegenſtand der Spekulation und bed philofophifchen 

36 * I 
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Staatsrechts in ihrem Werthe ober Unwerthe beſtehen 9. 
Sie beruͤhrt die Aufgabe nicht, welche hier zu loͤſen iſt. 
Denn fo viel wird man wenigſtens zugeſtehen, daß (weil 
das philoſophiſch Zuläffige nicht immer und nicht überall 
Bas poſitiv Rechte ift) von biefem Eouverainetätsrechtenur 
in denjenigen Staaten gerebet werben koͤnne, wo ed ver 
fäffungsmäßig lettres de cachet und Baftillen gibt, das 
heißt, wo bie Freiheit der Unterthanen verfaffungsmäfig 
auſſer der Verfaſſung ift, nicht aber ba, we es einmal 
ale Grundſaz der Verfaſſung befteht, daß über das Eigen⸗ 
thum und die Perſon der Unterthanen nur der zuſtaͤndige 
Richter entſcheiden duͤrfe. | 
8. ift, wie nicht zu läugnen, ein gefährlicher Menſch. 
Sein erfted Auftreten im oͤffentlichen Dienfte des Staates 
Kt durch gefeßwidrige Handlungen bezeichnet. Amtsver⸗ 
brechen brachten ihn ſchon als Landrichter in peinliche Un⸗ 
terfuhung, und Amtöverbrechen waren ed, welche fein ges 
heimes Referendariat berücdhtigt machten. Allein bie Ge 
fährlichkeit kann doch nicht weiter gehen, als ihr Grund, 
fo wenig überhaupt eine Wirfung weiter gehen mag ald 
ihre Urſache. Amtsverbrechen find ed, welde für 
feine Gefaͤhrlichkeit Zeugniß geben; nur als Staatsbe⸗ 
amter erſcheint er als ein durch feine Geſetzwidrigkeit ges 
fäßrlicher Dann. Man gebe ihm Fein Amt, fo hat man 
Seinen Grund mehr ihn zu fürchten. 





2) Am ausführlihften, mit dem größten Aufwand von Win 
und Beredſamkeit ift biefee Gegenftand behandelt, in dem ſeonſt 
berühmten, jezt beinahe vergefienen Werke: Des lettres de 
cachet et des prison d’dtat. Ouvrage posthume, compese 
en 1778. A. Hambourg 1782, II Bände. 8, Der Berfafer 
it befanntih Mirabeau. 
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Man hat unter anderem fogar noch angeführt: auch 
der Gantprogeß, in welchen fein Vermögen verfallen, ers 
fobdere feine Gefangenſchaft, weil er in ber Freiheit den 
Gang biefes ohnehin langwierigen Prozeſſ es durch ſeinen 
in Raͤnken erfinderifchen Kopf wahrfcheinlich noch mehr vers . 
wiceln und aufhalten werde. Aber gibt ed ein Gefeg oder 
fonft irgend einen rechtlichen Grund, welcher es erlaubte, 
einen Unterthan im Oefängniffe blos darum zu verwah⸗ 
ren, bamit ein Givilprogeß, ‚gegen beforgliche Chicanen ges 
fichert, deſto ungehinderter vorwärts gehe? 9 





*) Bettfhart wurbe durch allechöchftes Befeript feiner Haft ent» 
laſſen, jedoch, um das Öffentliche Auffehen zu vermeiden, nad 
"Dachau verwiefen. Rad einiger Seit wurbe auch biefe Ber 
Thräntung aufgehoben, und er lebte fobann, vergeffen und ver⸗ 
achtet, au Münden bis an feinen Tod. 


XX. 

Der Rauber 
Franz Paul Seidel 
und 
deffen Geſelllſchaft. 

(Ein Gutachten aus dem Jahre 1807.) 


Die an Böhmen angrenzenden Bezirke ber obern Pfalz 
befonders das Landgericht Neunburg vor dem Wald, dien⸗ 
ten ſchon lange vielen kuͤhnen Verbrechern wider das Ei⸗ 
genthum zum Schauplaz oder zum Schuz⸗ und Aufent⸗ 
haltsort. Auf den Landesgrenzen fammelt ſich gewoͤhnlich 
der Auswurf zweier benachbarten Staaten; große Waͤlder 
und Gebirge, welche in jenen Gegenden der Oberpfalz ſich 
ausbreiten, bieten bem Verbrecher fichere Zuflucht; in 
ben zerfireuten Dörfern oder einfam Tiegenden Höfen fir 
bet er faft: Aberall feine dienftfertigen Begünftiger oder 
Gehälfen, die aus Armuth, Eigennuz oder Furcht vor 
Rache feinen gewonnenen Raub verbergen ober mit ibm 
theilen, ihm ihre Wohnungen ald Echlupfwinfel oder Zw 
fluchtsort bereitwillig oͤffnen, die Gelegenheit zu neuen 
Verbrechen verrathen, oder vor ben Anftalten ber Obrig⸗ 
feit warnen. 
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Auch war es das Landgericht Neunburg mit ben um⸗ 
herliegenden Bezirken, in welchen der Haufe, bem Franz 
Paul Seidel mit brei:andern Hauptverbrechern anges 
hört, feine meilten und größten Gefchäfte trieb, und lange 
Zeit den Nachforſchungen der Obrigkeit entging. Dieb⸗ 
ſtahl war ihre Arbeit, was nur immer Werth hatte, ihre 
ſichere Beute; feine Thuͤren waren fo feſt verfchloffen, 
feine Mauern ſo dick, keine eiſernen Fenſtergitter fo ſtark, 
daß fie nicht ihren Diebfchläffeln oder Brecheiſen ſich geoͤff⸗ 
net hätten. Bald wurben Schaafe: und Federvich erbeus 
tet, bald Keller aufgebrochen und .Bierfäffer geleert; hier 
holte man einem Banern bie geräucherten Schinfen durch 
gewaltthätigen Einbruch, dort erbrach man bie Fleiſch⸗ 
bänfe, bort Ieerte man ganze Kramläben aus; Keller, 
Häufer, Kapellen, Kirchen, Opferköde, Heilige und Uns 
heiliges, alles war ihnen gleih. Auch ber Perfonen wurde 
nicht gefhont, wenn Gewalt nothiwendig fchien, um ein 
angefangenes Unternehmen mit Gluͤck durchzufuͤhren. Zu 
einer eigentlichen, unter einem Anführer vereinigten -Bande 
waren indeffen die Mitgenoffen diefer Verbrechen nicht vers 
bunden; die meiften lebten zerftreut, aber in guter Bes 
fanntfhhaft, und durch gleiche Neigungen, gleiche Lebens⸗ 
weife einander nahe verwandt. Seber konnte auf die Hülfe 
oder Begünftigung jedes Andern rechnen, ohne im Voraus 
einer andern Zufage zu bedürfen, als ‚jener ſtillſchweigen⸗ 
ben, welche jeder Berworfene in ber uͤbereinſtimmenden 
Gefinnung feines Gleichen findet. Go trieben viele dieſes 
Geſindels ihr Gewerbe bald auf ihre eigene Hand, bald 
mit vereinigter wechfelfeitiger Hälfe, in Berbindung bald 
mit diefem, bald mit jenem, fo wie der Zufall und bie 
Gelegenheit ed gab. Am genaueften und bauerhafteften 
waren Seidel und Georg Philipp, beide aus dem 
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Gefaͤngniß entiprungene Verbrecher, und. mit biefen ber 
Mannenflider Johanun Mißbichler nebſt dem Waſch⸗ 
korbmachet Kaspar Schlogl verbunden. Doch geben 
die Alten, ſelbſt Aber bie Verbindung bieſer Menſchen, 
nicht genug Thatſachen, um anf fie den firengen Begrif 
einer Bande mit vollfommener Sicherheit auzımenben. 
Iuverläffig war diefe Berbinbung ohne befiimmten Anfüh 
rer, ohne eigentliches Dberhanpt. Seibel trachtete zwar, 
wie feine Kameraden gegen ihn behaupten, nach ber Ehre, 


eis zweiter Schinderhannes zu werden und die übrigen fer 


- nem Oberbeſehl zu unterwerfen. Aber biefe, an Körpers 


Sraft ihm Äberlegen, erhielten fi immer ſtandhaft in ih⸗ 
ter vollfommnen Unabhängigkeit. 

Die Unterfuchung,' welche fehr viele Perſonen ald Mit 
verdredyer, Urheber, Gehülfen ober Begänftiger umfaßt, 
nahe ihren Anfang am Ilten Juli 1805. Ihre ort 


| fhritte und Verwidelungen zu erzählen, und wie man erk 


biefem banı jenem Theilnchmer auf die Spur fam, dieſen 
und jenen zur Überführung oder zum Geftänbniffe brachte: 
wuͤrde ein eben fo muͤhſames als zweckloſes Gefchäft ſeyn. 
Es iſt genug zu bemerken, daß ber Prozeß zuerſt von dem 
Landgerichte Neunburg eingeleitet, und alsdaun durch einen 
Commiſſaͤr des Hofgerichts zu Amberg fortgeſezt und bes 
‚ eudigt wurbe *). 

Über die meiften Inquiſiten iſt bereits das Urtheil und 
deffen Bolftredung ergangen. Die vollfommene Beendis 
gung der Sache hängt nod ab von ber Betätigung des 
Urtheild über Die obengenannten vier Perfonen, Zranı 





*) a6 zu damaliger Beit erlaubt, und bei befonbers wichtigen 
Fällen blich war, Übrigens zu allerlei Abſichten leicht Hätte wiß⸗ 
braucht werben können. 
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Paul Seibel, Georg Philipp, Johann Mißbich⸗ 
ler und Kaspar Schlögl, welhen insgefammt von 
dem Hofgerichte Amberg bie Strafe bed Schwerts zuers 
kaunt worden if. 

Es wird zur Erleichterung ber ͤberſicht dienen, wenn 
von dieſen. Berbrechern jeber befonders, und zwar nach ber. 
Rangordnung aufgeführt wird, welche ihm durch die Größe: 
ſeines gerichtlich ausgemittelten Verſchulbens angewieſen iſt. 


A) Franz Paul Seidel 


ſteht unter allen vieren oben an, zwar nicht, wie ſchon 
bemerkt, als Oberhaupt und Anführer der Geſellſchaft, 
wohl aber weil ihm die ſchwerſten und zahlreichſten Ver⸗ 
brechen zur Laſt liegen, welche er theils fuͤr ſich allein, 
theils in Gemeinſchaft mit Andern begangen hat. 

Es wurden von ihm im Ganzen 33 gewaltſame ober 
ausgezeichnete Diebftäple, mit Inbegriff einiger Räubereien, 
beögleichen 39 theils gemeine, theils Meine Diebitähle ıc. 
eingeftanden, von welchen bie wichtigften, rüdfichtlich des. 
Thatbefiandes, vollfommen erhoben find. 

‚Er ift 19 bis 20 Jahre alt, von Fürth, Landgerichts 
Koͤtzting gebürtig, Fatholifcher Religion und ledigen Stans 
bed, jedoch in Verbindung mit- einer Beifhläferin. Sein 
Bater, ein Maurergefell, forgte, fo weit nur immer 
feine Armuth es verftattete, für die Erziehung feines Soh⸗ 
ned, und ſchickte ihn zue Schule, wo er im Lefen und 
Schreiben, fo wie im Chriftenthum unterrichtet wurbe. 
Späterhin gab er ihm auch im Maurerhandwerk Unter 
richt und nahm ihn mit ſich auf die Arbeit. Aber einförs 
mige anftrengende Befchäftigungen, welche ihn tagelang an 
einem einzigen Orte fefthielten, wiberftrebten feinens heiter: 
flüchtigen Sinne, ber bas Weite und Freie ſuchte, und 
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weder durch Ermahnungen. , noch durch empfindliche Stra⸗ 


fen gebändigt werben fonnte, Er ergab fi müßigem Umher⸗ 


ſchweifen, wahrſcheinlich nicht ſowohl aus natuͤrlicher Traͤg⸗ 


heit, ‚als weil ihm ſein Mißgeſchick bie feiner Reigung an⸗ 


gemeffenen Gegenftände der Thätigfeit verfagtee Er be 


. zeigte Luft für die Sägerel, und fein Bater, ber fouft nichts 


mit ihm anzufangen wufte, that ihn endlidy nothgebrungen 
bei einem Förfter in die Lehre. Hier war er wirkich an 
feinem rechten Plaz; denn er erwies ſich in Fleiß und 
fittlihem Betragen ganz zur Zufriedenheit. Allein da der 
Bater fein ordentliches Lehrgeld für ihn zu bezahlen im Stande 
war, fo wurde er vor ber Zeit von feinem Lehrherrn wie 


der entlaffen. Und bamit war er auf einmal von ber 


Bahn wieder hinweggeftoßen, anf welcher er nicht nur an 


gemeſſene Befhäftigung fand, fondern aud mit ber Zeit 


ein ehrlich nährendes Gewerb erlangen fonnte. Dem Müjs 
figgang anheimgefallen zerftreute er feine Langeweile in 
ungebundener Liederlichfeit und fchaffte feiner Sagdluft, die 
während feiner Lehrzeit bei dem Förfter neue Nahrung ers 
halten hatte, durch heimliches Wildfchießen unerlaubte Be 
friedigung. Als Tanugenichts verrufen, als Wildſchuͤze 
beruͤchtigt, wurde er bereits im 16ten Jahre feines Alters, 
zur Strafe und Beſſerung, nach Straubingen an das dor⸗ 
tige Regiment ald Soldat abgegeben. Aber ſchon fieben 
Monate nachher wurbe er fahnflüchtig und begab fi nad 
Böhmen, wo er jebod bald wieder aufgegriffen und zu 
feinem Regimente zurücdgeliefert wurde. Er wurde verurs 
theilt durdy 150 Mann fehhgmal auf und ab Gafle zn lau⸗ 


fen. „Welche Ermahnungen, weiche Drohungen (ſagt er 


„ſelbſt bei diefer Belegenheit) habe ich bei dem Militär 
„empfangen, als man mir meine Strafe eröffnete, wenn 
„ic zum zweitenmal deſertiren wuͤrde. Man hat mir beut- 
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„lich gefagt, daß mein Leben unfehlbar verwirlt feyn ſolle, 
„wenn ich nochmals wagen würde, an meinem SLanbess 
„fuͤrſten meineidig zn werben.” Der Vollzug jener Strafe 


‚und biefe brofeuden Warnungen machten indeß fo wenig 


Eindruck auf fein flüchtiges Gemuͤth, daß er ſchon nad 
vier Monaten von neuem nad) Böhmen entwich. Diesmal 
gelang es ihm beſſer. Geraume Zeit fireifte er in Boͤh⸗ 
men umher und fand bafeldft ale Dieb und Wildſchuͤz 


Freiheit und Nahrung, bis er endlich erfannt und wegen 


feiner Wilddiebereien zu Verhaft gebracht wurde, Aber er 
entledigte ſich feiner” Feſſeln, entfprang aus feinem Ge- 
fängniffe und ging von neuem feinem Diebsgewerbe nach, 
das er bald in Böhmen bald in Baiern übte. Hier - 
wurde er endlich zu Paſſau ergriffen, wo er mit dem 
Bäderjungen Georg Philipp, ber wegen eined.an fels 
nem Herrn verübten beträchtlichen Diebſtahls verhaftet 
war, in baffelbe Gefängniß geſezt wurde. Mit diefem 
befreite er fi in der Nacht vom 24ten März 1805 durch 
gewaltfamen Ausbruch. aus ber Gefangenſchaft, und ſezte 
nun, in Gemeinſchaft mit ihm und Anderen, die lange 
Reihe von Verbrechen fort, welche erſt mit ſeiner lezten 
Verhaftung und dem gegenwaͤrtigen Prozeſſe ſchließt. 

Alle dem Paul Seidel zur Laſt liegende einzelne 
Verbrechen aufzuzaͤhlen, waͤre ein uͤberfluͤſſiges Geſchaͤft. 
Es ift genug dieſelben nach Gattungen zuſammen zu faſſen 
und blos die einzelnen Hauptfaͤlle hervorzuheben, auf wel⸗ 
chen die Beurtheilung des geſprochenen Erkenntniſſes vor⸗ 
zuͤglich beruht. 

Zu der erſten Gattung gehoͤren 

I. »gemeine Diebſtaͤhle, 
von welchen 89 eingeſtanden ſind, ohne daß jedoch, wegen 
Entfernung des Ortes der begangenen That, oder wegen 
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undefälligee Verweigerung richterlicher Hülfe von Eeite 
der erfuchten auswärtigen Behörden, der Thatbeſtand Hätte 
überall gehörig erhoben werden koͤnnen. Diefe Entwen⸗ 
dungen haben fehr verfchiedenartige Dinge, meiftend von 
geringerem Werth, zu ihrem Gegenftande: Geld, Schaafe, 
Bienenkörbe, Leinwand, Waſchkeſſel, Flinten n. ſ. w. 
Auf die Beſtrafung haben dieſe Diebſtaͤhle keinen Einfluß, 
da viele andere Verbrechen weit größeren Gehaltes erwie⸗ 
ſen ſind. 


U) Gefährlihe Diebfiähle durch Einbruch 
ober Einfleigen, jebod ohne Mißhandlung 
von Perfonen, 

Deren tft ebenfalls eine große Zahl, zu verſchiedener 
Zeit, und an verſchiedenen Orten, meiſtens in Berbindung 
mit Andern verübt. Die wichtigften find: 

1) Zu Unterfrunded ftahl Seibel im Jahr 1804 
für fih allein mittelft Einfteigens, an Kleidern, Waͤſche 
and Geld, die Summe von 331 fl. 10 fr. 

2) Am Zten November 1804 zu Walbmünden er 
brab er, in Gefellfchaft eines gewiffen Lorenz Forſter, 
mittelt eines Stemmeifend, bie Labenthär des Krämers 
Stephan Stettner, weldem, nach feiner eiblicden 
Schäzung, in entwendeten Waaren, ein Schade von 8000 fl. 
zugefügt wurde. Doch erklärt Seidel biefe Schäzung fir 
übertrichen, weil er bei biefem Diebſtahl für feinen An 
theil nur 90 Gulden gewonnen habe. 

8 An Pfingfien 1805 wurde m Kammeran in 
Gemeinfhaft mit Philipp, Schloͤgl und Mißbichler, 
mittelt Einfteigend, dem Wirth und Weisbecken Bogdl, 
befonders an Leinwand, der Werth von 00 fl. 35 Er. 
entwendet, 
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#) In der Nacht auf ben Iten Junius beffelden Jah⸗ 
res gefihah, in Verbindung mit den drei vorher genannten 
Inquiſiten, ein großer Einbruh zu Eßlarn, in ben 
Stcamladen des Krämerd MWolliger, ber feiren Echaben 
auf 327 fl. 40 fr. eidlich gefchäzt hat. Ein Heines Fen⸗ 
fterchen, welches zu einer Kammer führte, wurbe durch 
Ausbrechen der Steine umher mittelft eines Stemmeifens 
fo erweitert, daß bie Diebe einfteigen Fonnten. Aber zwi⸗ 
fchen diefer Kammer und bem Laden fand ſich eine vers 
fchloffene Thür, welche ebenfalls nod) mit Gewalt geöffnet 
wurde. Als die Diebe fo eben mit dem Ausräumen bes 
Ladens befchäftigt waren, wurben .fie durch ben von dem 
Lärm erwachten Krämer und den herbeifommenben Nachts 
waͤchtern geftört, und gensthigt, mit fo viel Waaren ale 
in ber. Verwirrung fortzubringen war, eiligft die Flucht - 
zu ergreifen. 

5) In der Naht vom 16ten auf den 17ten Juni 
1805 zog Seidel mit denſelben drei Genoſſen nah Graſ⸗ 
ſersdorf, um dem Bauer Thomas Scheer geraͤuchertes 
Fleiſch zu ſtehlen. Der bellende Hund wurde durch eine 
vergiftete Kugel zum Schweigen gebracht; Seidel und 
Kaspar Schloͤgl ſtiegen auf den Stadel, erbrachen mit 
einer Pflugſaͤge eine Thuͤr und entwendeten an geraͤucher⸗ 
tem Fleiſch ungefähr ben Werth von 30 fl. 

6) Ein weit größeres Unternehmen wurbe von berfels 
ben Genoffenfhaft in der Nacht vom 2Bten auf den SOten 
Juni beffelben Jahrs zu Schwarzach ausgeführt, wo 
ber Raben bes Krämers Schart erbrochen, und ein Schade 
von 793 fl. 31 fr. geftiftet wurde. Die Gewalt, womit 
der Einbruch geſchah, wirb von den Dieben felbft als uns 
geheuer befchrieben. Der Weg zum Laden ging burch ein 
mit Gittern verwahrtes Fenſter, welches fammt feinen 


! 
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Stangen, Riegeln und Klammern, durch die vereinte 
Kraftanſtrengung aller vier Genoffen, auf einmal heraus⸗ 
gebrochen wurde. Der Lerm und das Gepraffel war fo 
groß, daß die Inquiſiten felbft es für unbegreiflich erflä- 
‚ren, wie fein Menfch in Schwarzach von dem gewaltfamen 
Getoͤſe erwacht fey; ganz Schwarzach, fagen fie, muͤſſe 
auf ben Ohren gefeffen haben. j 
, D Am 2iten Suli 1805 Nachts beging Seibel im 
Verbindung mit Philipp und Schloͤgl zu Schoͤnſee 
folgende Einbrüde. Auf dem Weg nach Echöufee trafen 
diefe Geſellen zuerfi auf einen Felſenkeller, welchen fie 
erbrachen, um fidy zuvoͤrderſt an dem vorgefundenen Bier 
zu ihren folgenden Thaten zu ftärken. — Hierauf zogen 
fie nadı Schönfee, oͤffneten daſelbſt mit Huͤlfe eines Dies 
trich8 und Meſſers Caudy, wie es ſcheint, durch Aufbredyen) 
fünf Fleifhbänfe und entwendeten an Fleiſchwaaren 
ben eiblich gefchäzten Werth von nicht weniger ala 66 fl. 
19 tr. — Und ba des geftohlnen Fleifches zu viel war, 
ald daß es von den Dieben hätte fortgetragen werden 
koͤnnen, fo wurde in Echönfee, nebſt zwei einfachen Dieb⸗ 
ftählen, nod ein Einbruch begangen, um brei Schieb⸗ 
farren zu befommen, auf welden das Fleifch fortgefaß 
ren wurde. — Mit der Gefchichte diefer Nacht fichen 
übrigens noch andere Fleinere Entwendungen und Einbrüche 
“in verfchiebene Keller in Verbindung, welche mit Etills 
ſchweigen übergangen werden. 
II) Gewaltfame Kirdenbiebftäßple, 
Auffer dem Erbrechen einiger Opferſtoͤcke und derglei⸗ 
hen, gehört hierher: j 
1) ein am l4ten Mat 1805 in Gefellfhaft des Phi⸗ 
lipp begangener Diebſtahl in ber Fleinen Kreuzkirche bei 
Fürth. Die Anffere Kirchthür fo wie die innere Thür 


= 
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der Sakriſtei wurben ‚aufgebrochen; doch betrug bie Tärg- 
liche Beute an ſchlechten Kirchenfachen nicht mehr als hoͤch⸗ 
ſtens A fl. 52 fr. — 

2) Einige Tage früher in ber Nacht vom Bten auf 
den 1Oten Mai wurde ist Verbindung mit Philipp, und 
einem gewilfen Sebajtian Sturm die Kirche bei. Schwars 


zenfeld auf dem Mießberge mit einem armsdicken Brech⸗ 
eifen aufgefprengt.und an Meßgewändern, Almen, Kerzen 


u. f. w. ber Werth von.14 fl. 17 fr. entwendet. Auch 
wurben zwei Almofenftöcde aufgebrochen, in welchen aber 
in Ganzen mehr nicht als 9 Fr. zu finden waren. 


IV) Häubereien, oder Entwenbungen mit es 
walt an Perfonen., | 


Folgende Verbrechen dieſer Gattung. kommen in ben 
‚Alten ald erwieſen vor: 

1) ein gewaltfamer Eindbrud)y. und Raub bei dem 
Bauern Kettler in dem Dorfe Sand bei Straubingen 
am Slten März 1805, in. Verbindung mit Philipp. 
Die geraubte Summe ift eidlih auf 435 fl. angegeben, 
Der Vorfall, fo wie ihn beide Inquiſiten erzählen, war 
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folgender: Gie riffen einen Fenſterſtock, welcher mit eifers - 


nem Gitter verfehen war, mit Gewalt heraus, fliegen in 
ben Stall und famen von da in bie Hausflur. Die alte 
Bäuerin war allein zu Haufe, und ging, als fo eben bie 
beiden Diebe in die Haudflur gefommen waren, bie Treppe 
herab. Seidel padte fie fogleid) beim Hals und: warf 
fie zu Boden. Dann wurde fie, auf Seibeld Geheiß, 
von Philipp beim Genid ergriffen und mis dem Geſicht 
auf ben Boden feftgedrüädt, damit fie nicht fchreie. Unter⸗ 
beifen fuchte Seidel nad) Geld, fehrte aber, als er nichts 
entdeckt hatte, wieder zur Bäuerin zuruͤck und foderte von 
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ihr die Schluͤſſel zu dem Geldbehäftulfe. Ad dieſe erwie⸗ 
derte: „fie habe die Schluͤſſel nicht, er moͤge nur die Kiſte 
mit der Hacke aufhauen,“ packte fie Seibel an und 
führte fie bei dem Genide fort, bamit fie, ihm bie Kiüfte 
zeige. Diefe hieb er jet in ifrer Gegenwart ein, und 
ſezte der Bäuerin, nachdem er den erfien Geldbeutel gefun- 
den hatte, feine Hade mit ber Drohung anf den Kopf, 
fle auf‘ der Steffe niederzuhauen, wenn fie nicht das übrige 
Geld anzeige. Nach vollbradtem Raub wurbe die arme 
Alte an den Händen mit einem Niemen, an ben Füßen 
mit einem Halstuch gebunden, und fo in das Bett gelegt, 
worauf ſich bie Räuber mit ihrer Beute davon machten. 
Auch über ben lezten Umftand find beide Verbrecher, nur 
mit bem aufferwefentlicyen Unterfchiede einverflanden, Daß 
Hhilipp- behaupter, Seidel habe der Bäuerin fomohl bie 
‚Hände ale die Füße gebunden, waͤhrend er felbft fie nur 
gehalten habe; Seidel hingegen angibt, er felbft habe der 
Bäuerin blos die Füße, Philipp aber die Hände gebunden. 
2) Das zu Tannhof, Landgerichts Koͤtzting, am 
12ten Mai 1805 in dem Haufe ded Bauern Georg Eeidel 
in Verbindung mit Philipp und Eebaflian Etnrm be 
gangene Verbrechen, wobri der lezte gefangen wurde. 
Es war Eonntag Morgens gerade um die Zeit des Got: 
tesdienſtes, als bie Diebe einzubrechen verfuchten. Tie 
Mädchen im Haufe, als fie diefes wahrnahmen, ergriffen 
in Angft die Flut, was dem Paul Seidel Gelegenheit 
gab, durch die Thür in das Haus einzubringen. Die eine 
Dirne wurbe indeffen erhaſcht, und, wie fie erzäßlt, auf 
folgende Art mißhandelt: „der eine, fagt fie, bat mid 
„beim Halstuch ergriffen und mic mit feinem Gteden 
„etlichemal über ben Rüden und Kopf gehauen; auffer ber 
„Thür gab er mir noch drei Etreiche, wovon ich nieberfiel; 
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„als ich ‚Tag „kam einer mit ber Piſtole, fate mir 
ſolche auf die Bruſt und ſagte: ich ſoll geſtehen, wo ich 
„das Geld habe.“ Der Mitſchuldige Sebaſtian Sturm 
ſagt in ſeinem Verhoͤr: das Maͤdchen habe auf dem Boden 


gelegen, Seidel habe ihr bie Piſtole auf die Bruſt ge - 


fezt und Philipp mit der Kauft auf fie gefihlagen, da⸗ 
mit fie fagen fole, wo das Gelb ſey. Seidel räumt 


Den Umftand mit ber Piltole und. bie dadurch beabfichtete -_ 
Schreckung ein; doch, behauptet er, und zwar in Übereins ⸗ 


flimmung mit allen übrigen Mitſchuldigen, daß bie Piſtole 
nicht geladen gewefen fey. Philipp geſteht zwar, .ein 
Mädchen welches aus dem Haufe herausgefommen aufges 
fangen und ihr mit dem 'Stod einige Hiebe verfezt u ha⸗ 
ben; ſie ſey aber davon nicht niedergefallen. Was die 
Entwendung ſelbſt betrifft, ſo ſprengte zwar Seidel Thuͤren 
und Behaͤlter auf; bie Diebe aber wurden durch die aus 
der Kirche zurücdtommenden Leute in ihrem Unternehmen 
gefiört, und Sturm von den Einwohnern gefangen. Der 
Beſchaͤdigte beſchwor an Gelb und andern Kleinigkeiten 
einen Verluft von 7 fl.; auch behauptet Philipp, nad der 


That bei. Seidel einen Thaler gefehen zu haben. Seidel 


ſelbſt aber laͤugnet allen Gewinn, mit den Worten: „ihre 
„Bemuͤhung habe ihnen diesmal nichts eingetragen; Klei⸗ 
ber hätten fie nicht gefucht noch gewollt und Geld Hätten 
„ſie nicht erwiſcht.“ — Es ıft in fo ferne: zweifelhaft yo 


dieſes Verbrechen als ein vollendeter Raub betrachtet wers 


ben koͤnne. » Da indeffen diefer Borfall unftreitig unter 


das Strafgefeg von dem Naube gehört, bei dem Raub 


die Gewalt an einer Perfon der Hauptpunft, und foldhe 
Gewalt. in der Abficht einer zu vollbringenden Entwenbung 
wirklich gefhehen iſt: fo it diefer Fall zuverläfft ig wenig» 
nid Baftenmäß, Darf. mestis, Verbrechen. 37 
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ftend eis Verſuch und zwar ber hoͤchſte Grad bed Ber 


ſuchs, welcher geendigtes Verbrechen (delictum perfectum).. 


genannt wird und woburd ein Verbredher Die der ordent⸗ 
lichen am nädhften kommenden Strafe ver‘. 'rft. 





3) Noch fält dem Inquifiten ein früheres Berbreden 


som Jahr 1802 zur Laft, welches alle Aufiern Merfmzte 
eines Straßenraubes an ſich trägt. Seibel paßte nimm 


Ih um Zloriani tiefes Jahres dem Grenzbegeher Ins 


feyh Peter, oder, wie er gewöhnlidy gekannt wird, 
ThorwartsSeppel, von Fürth, in fpäter Nacht auf 
bem Felde auf, ſchlug ihm mit einem Stein auf den Koyf, 
ftredfte ihn dadurch finnlos zu Boden und nahm ihm feine 
ſilberne Uhr. | 

Indeſſen kommen bei biefem Verbrechen zwei Bedenk⸗ 
lichkeiten in Erwaͤgung. 

‚Die erſte iſt dieſe: ob dieſer Vorfall wirklich als 
ein Raub zu betrachten ſey? Inquiſit behauptet naͤm⸗ 
lich, daß er weder dem Beſchaͤdigten, um ihn zu berauben, 
aufgepaßt, nod daß er ihn in biefer Abſicht zu Boden 
geſchlagen habe. Der Thorwart⸗Seppel habe fuͤr einen 
Hund eine Flinte, welche ihm, dem Seidel, abgenommen 
worden ſey, durch ˖ Tauſch an ſich gebracht. Inquiſit habe 
fie von jenem mehrmals zuruͤckgefodert, dieſer aber bie 
Zuruͤckgabe verweigert, und fo fey es zwiſchen ihnen zu 
Mißhelligkeiten gefommen. Dem ThorwartsEeppel habe 
er baber zu jener Zeit aufgepaßt, aber in Feiner andern 
Abſicht, ald um ihn wegen ber verweigerten Flinte durch⸗ 
zuprügeln; und in biefer Abſicht allein habe er auch mit 


dem Etein auf ihn gefchlagen. Nachdem er biefen aber 


fo damit getroffen, baß er zu Boden gefallen und ofne 
Bewegung dagelegen, babe er erfchroden ſich niedergebuͤckt 
und ben Beſchaͤdigten betaftet, um gu fühlen, ob er noch 


er 


® 
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lebe. Bei diefem Herumfühlen nun fey er zufällig an 
deffen Uhrkette gefommen, habe die Uhr herausgeriffen, 

und bamit die Flucht ergriffen. - 

Wenn die Meinung einiger Nechtsichrer, 3. 3. 
, Weſtphals Criminalrecht S. 194. 9.23 3. 
Quiſtorps peinl. Recht Thl. I. S. 300. 

Grolmans Grundſ. der Criminal 
rechtsw. 2te Aufl. 2ER 


gegründet wäre, nach welcher es zum Weſen des Raubes 
gehoͤren ſoll, daß die Gewaltthaͤtigkeit ſelbſt, wodurch die 
in eigennuͤziger Abſicht geſchehene Entwendung bewirkt 
worden, ebenfalls in eigennuͤziger Abſicht, gerade um der 
zu vollbringenden Entwendung willen, zugefuͤgt worden 
ſey: ſo wuͤrde freilich, unter Vorausſezung der Wahrheit 
jener Einrede, kein Raub als vorhanden angenommen 
werden koͤnnen. Allein dieſe Meinung hat ſchwerlich einen 
anderen Grund fuͤr ſich, als das Beſtreben, die geſezlichen 
Begriffe der Verbrechen ſo viel moͤglich zu beſchraͤnken, um 
der Praxis fuͤr eine mildere Anwendung der Strafgeſetze 
gehoͤrigen Raum zu verſchaffen. Zum Raube iſt genug, 
daß an einer Perſon Gewalt ausgeuͤbt worden, daß in 
biefem Zuſtand ber Benoͤthigung bie Entwenbung, und 
diefe Entwendung in eigennuͤziger Abſicht (animo Jucri ſa- 
ciendi) gefchehen fey *). Sind diefe Merkmale vorbans 
ben, fo, fommt es weiter nicht darauf an, ob bie Gewalt 
felbft, nad der. urfpränglichen Abſicht des Räuber, auf 
die nachher erfolgte Entwendung gerichtet geweſen, oder 
ob die in anderer Hauptabficht zugefügte Gewalt und bie 
2) Vergl. v. Feuerb achs Lehrbud) des peinl, Rechts $.853-—350. 
Hte Aufl, I 
37*- 


— 50 — N 
dadurch bewirkte Wehrloſigkeit ber Perſon zur Entwendung 


von ihm nur benuzt worden iſt. Derſelbe geſetzliche Grund, 


welcher das erſte als Raub auszeichnet, trifft auch unter 
der lezten Vorausſezung ein. Ein beſchraͤnkterer Begriff vox 
biefem Verbrechen wäre für die Anwendung unbrauchbar, 


weil jedem Räuber bie Einrebe offen flünde, daß er zwar 


bie Gewaltthat verübt, auch die Entwendung volbradt 
habe, diefe aber erft etwas fpäter ihm in den Einn ge 


kommen fey: eine Einrede, bie man wohl jedesmal glän 


big für wahr annehmen mäfte, weil ed fein Mittel gaͤbe, 
diefelbe mit einiger Gruͤndlichkeit durch das Gegentheil ;a 
widerlegen. Auch das Baieriſche, Recht it mit biefen 


Grundfäzen einverftanden. Der Baierifhe Eriminat 


Codex P. 1. C. 11. $. 19. nennt die bloße „Gewalt 
fame Abnchmung — fremden beweglihen Gute’ — 
Raub: ein Begriff, welcher feinen Unterfchied ber Abfiht, 


aus welcher die Gewalt urfprünglich angewendet worden, 


verftattet. Übrigens iſt die von dem Inquiſiten vorge 
brachte Entſchuldigung, als bloße Thatſache betrachtet, ohne 
alle Wahrfcheinlichkeit, werm gleich der Umftand, daß kur; 
vor biefee That zwifchen dem Thorwart:Eeppel und dem 
Inquiſiten wegen einer Flinte Uneinigfeit entſtanden, von 
dem erften felbft erzählt wird. Diefer Umftand macht 
vielmehr die räuberifche Abficht nur um fo glaubwärdiger. 
Denn nichts iſt wahrfcheinlicher, als daß Inquiſit dem 
Thorwarts Eeppel aufgepaßt babe, um durch deſſen Ze 
raubung ſich wegen bes Derluftes ber Flinte ſchadlos ;u 
Balten. 

Die zweite Bedenklichkeit ift: ob auch wirklich Inquifit 
Seidel und nicht vielmehr beffen Vater den Thor 
wartsEeppel niebergefchlagen - babe? — Diefer erzählt 
naͤmlich unter anderem: „auch Seidels Vater habe bie 


’ - 
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Flinte gurädverlangt ‚ und, ale fie ihm ‚verweigert wors 
‚ben, erwiebert: „es wird fchon recht werben mit der 
" Flinte; — ferner: „der alte Seidel ſey mit ſeinem 
Sohn am Abend vor der That in demſelben Wirthshaufe 
geweſen und habe ſchon hier mit einem Steine auf ihn ge⸗ 
droht;“ endlich: „als er (Thorwart⸗Seppel) vor bas 
Thor gekommen, ſey er von zwei Kerlen, bie er aber bei 
finfterer Nacht nicht erfannt, angefallen worden, und habe 
zuerſt von dem einen zur Rechten, dann von bem,andern 





zur Linken mit einem Stein einen Schlag auf die Stirn | 


befommen. Dagegen behauptet Inquiſit flandhaft und 
‚wiederholt: daß nicht fein Bater, fonbern, wie er fid) ers 
innere, ein gewiffer Peter mit ihm im Wirthshauſe gewe⸗ 
fen; daß nur er felbft ganz allein bem Thorwart⸗Sep⸗ 
pel aufgepaßt, und endlich, daß diefer nur einen Streich, 
nicht zwei, von ihm empfangen babe. Der Hofgerichts⸗ 
referent zieht aus dieſem Miberftreit den Schluß: es fey 
möglih, daß wirflid Seidel Bater ber Hauptthäter ges 
wefen ſey, Inquiſit aber, entweder aus kindlicher Liebe, 
ober aus Lebensüberdruß frembe Schuld auf fein eignes 
Haupt genommen habe. Nichts ift unglaublicher, als dies 
fe. Da Sofeph Peter erſt nad) mehreren Sahren Cam 
Sen Sanuar 180%) fein Zengniß ablegte und alfo ſchon 
darım in ben Nebenumftänden bed Vorfalls fich leicht irven 
fonnte; da berfelbe, nad ber ſtandhaft wiederholten Ans 
gabe des Inquifiten, damals ganz betrunken war und bas 
her in einem Zuftande fi) befand, in welchem man leicht 
Thatfachen oder Derfonen verwirrt und nur fchwer das 
Einzelne der Begebenheiten in dem Gebächtniffe mit Bes 
ſtimmtheit aufbewahrt; da der Befchäbigte, wie er felbft 
angibt, in der bunflen Racht vor bem Thor Niemand er 
Tennen und daher um fo leichter mit trunfenen Augen und 
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in ter Verwirrung bed Schreckens doppelt ſehen, auch beim 
Erwachen aus ber Betäubung in dunkler Erinnerung. für 
einen Echlag zwei zählen konnte; da endlich Inquiſit, der 
iu feinen Antworten faft überall eine heitere Stimmung 
unb oft die Laune bes Echerzes zeigt, eben fo wenig einen 
melandyolifchen Lebensuͤberdruß verrät, als man ihm, 
nach feinem Wandel zu fchließen, eine fo ebelmüthige el 
denhafte Pietät - zutrauen darf, baß es ihm im den 
Sinn hätte fommen können, aus liebender Schonuhg gegen 
einen Vater feine eigne Schuld zu vergrößern: — fo kam 
die in jenen Punkten abweichende Angabe des Beſchaͤdigten 
fein fo großes Eewiht haben, um bie Glaubwürbdigfeit 


. des Befenntniffes des Inquiſiten zu vermindern ober gar 


aufzuheben. 
, B) Georg Philipp. 

Diefer it 20 bis 21 Jahre alt, Fatholifcher Religion, 
aus dem Paffguifchen gebürtig und feines Handwerks cin 
Bäder. Sein Bater, ein Hirte, ließ ihn zwei Sabre fang 
in die Schule gehen, wo er in der Religion unterrichtet 
wurbe. Doc mufte er ſchon in feinem zehnten Jahre bie 
Schule wieder verlaffen, weil er von feinen Altern zum 
Hüteh gebraudt wurde. Hierauf lernte er die Bäderei, 
brachte drei Sahre in der Lehre zu. und Fam bei dem Bäder 
Sind! zu Paffau als fogenannter Kleinjung in den Dient. 
Hier beging er fein erficd Verbrechen, das ald die Urſache 
aller folgenden zu betrachten it. In Eemeinſchaft mit 
mehren Kameraden, ſtahl er feinem Herrn nach und nad 
eine fehr große Menge Mehl. Der Beſtohlne beſchwor 
feinen Schaden, welchen er von allen diefen Diebereien er: 
litten, auf die faft unglaublihe Summe von 2430 fl. 
Philipp gefteht, daß ihn nicht die Noth zu diefem Der 
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brechen gezwungen habe, fonbern „er habe halt gern bei 
‚seinen Kameraden feyn mögen, bie in ben Wirthshaͤuſern 
‚gut lebten.” Sobald ber Diebftahl entbedt. war, kam 
mit Den übrigen Bäckerjungen auch Philipp in Unterfus 
hung und wurbe gefangen gefest, Aber, was ihm zur 
Rettung gegen neue Verbrechen dienen konnte, wurde bie 
Urfache aller feiner folgenden Übelthaten: er befam in bem 
Gefängnife einen "großen Lehrer und Meifter in Verbres 
hen zum Gefelfhafter; Paul Seidel, welcher um biefe 
Zeit in Paffau verhaftet worden war, wurde zu ihm in 
daſſelbe Gefaͤngniß geſezt. Jener, in allen Haupt⸗ and 
Tebenfünften feines Gewerbes wohl erfahren, wuſte fich 
und feinem Mitgefangenen die Ketten abzulöfen und beide 
entfamen durch gewaltfamen Ausbruch am 2aten Mär 
1805 aus dem Kerker. Bon nun an war Philipp uns 
zertrennliher Gefährte, Schüler und, wie er von ben 
übrigen Genoffen der Geſellſchaft genannt wird, Knecht 
bes verrufenen Seibel. Flüchtig, von Stedbriefen verfolgt, 
ohne Geld, ohne Kundfchaft und Paß, auffer Etand nad) 
Paffau oder zu feinem Vater ficher zuruͤckzukehren, blieb 
ihm nichts Abrig, als der ohnehin breite Weg’ der Ders 
brechen. Seine erſte Übertretung beging ex aus Übermutß, 
alle folgenden wenigftend halb aus Noth. Faft feine ers 
ften Schritte aus dem Gefängniffe waren mit Übelthaten 
bezeichnet. Wenige Tage nach feiner Selbftbefreiung beging 
er ſchon mit Seidel den Raub in dem Dorfe Sand bei 
Straubingen, und die Reihe feiner Übelthaten endigte ſich 
erft mit der Gefangenfchaft, welche ihn mit feinem ehema⸗ 
“ Tigen Befreier in demfelben Augenblick äberrafchte. 

Die ihm zur Laft fallenden Verbrechen bedürfen Feiner 
befondern Ausführung, da man ſich, wie bei ben übrigen 
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Berbreihern, nur auf bie ſchon bei Seibel erzählten 
Sauptverbrechen beziehen darf. 

Übrigens iſt die Zahl feiner Übertretungen weit ge 
ringer, obgleich er bei dem gröften Theile ber von feinem 
Meifter veräbten ſchweren Verbrechen als Miturheber ers 
ſcheint. Seine Handlungen ſtellen ſich, wie bei Seidel um 
tee folgende vier Gattungen von Berbredien: 

I) einfade Diebkäpfe, 
beren jedoch nur ohngefaͤhr fünf von nicht großer Bebew 
tung, ben Mebldiebſtabl zu Pollen audgenommen, gegen 
ihn erwiefen find, 
I) Gefaͤhrliche Diebſtaͤhle und Einbrüche. 

Auſſer verſchiedenen minder bedeutenden Verbrechen 
dieſer Art ſind ihm, als Miturheber zuzurechnen: 

D der Diebſtahl zu Kammerau, 

GVergl. Seidel I. 3) 

2) der Einbruch zu Eflarn, 

(Bergl. Seidel IL. 4.) 
8) ber Einbruch zu Graßersdorf, 
(Dergl. Seidel II. 8.) 
4) der Einbruch zu Schwarzach, 
CWVvergl. Seidel U. 6.) 
5) der Diebſtahl in Schoͤnſee und bie vor 9 
nachher damit verbundenen Verbrechen. 
Vergl. Seidel II. 7.) 
: DD Gewaltſame Firhendiebkäpte, 
Dahin gehört 
1) der Kirchendiebſtahl bei Fürth, 
(Seibel II. 1.) 
2) der Einbruch bei Schwarzenfeld, 
(Seidel II. 3.) 
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IV) Rand ober Entwendung mit Gewalt an 
W Perſonen. 


Er machte ſich als Mitur heber ſchuldig . _ 


1) des Raubes zu Sand bei Straubingen, 
(Vergl. Eeidel IV. 1.) 


2) des verfuchten Raubes auf dem Tannyof. 
CWVergl. Seibel IV. 2.) 


c) Jobann Georg Missiäter: 


Seine Lebensgeſchichte vor dem Zeitpunfte ‚wo er mit | 
Paul Seidel Kameradfhaft macht, und an deſſen Haupt⸗ 
einbruͤchen Theil nimmt, iſt ſehr unvollſtaͤndig. 


Mißbichler iſt 24 bie 25 Sabre alt, tatholiſch, uns 
verheurathet und ein Böhme, aus dem Pilferkreife gebürs 
tig. Cein Vater war Scheerenfchleifer und zog mit feinem 
Sohne unfät im Sande umher. Mißbichler fonnte das 
ber in Feine Schule gefchitt werden, und wuchs ohne 
Religionds und andern Unterriht wild auf. Nach ſei⸗ 
ned Baterd Tod zog er mit feiner Mutter umher; als 
aber diefe fi zum zweitenmal verhenrathete, trennte ee 
fih von ihr, und näprte fih vom Korbmachen und Pfans 
nenfliden. Dann wurde er mit einer gewiffen Margaretha 
MWolländerin, ihres Gaunernamens Wengermaigerl, bes 
kannt, weldye er im Goncubinat zweimal fhwängerte. Mit 
dieſer Weibgperfon fezte er das Vagabundenleben fort, hielt 
fi) aber felten lange in Böhmen auf, angeblich weil er 
fürdtete, Soldat werden zu muͤſſen. In Nabburg, ers 
zählt er, habe er gefangen gefeffen, weil er feine Beiſchlaͤ⸗ 
ferin geprägelt habe; allein er ſey ber Haft durch Aus⸗ 
bruch entkommen. 


R 





Es iſt kaum zu bezweifeln, daß dieſes Vagantenleben 
nicht ohne mancherlei Verbrechen werde voruͤbergegangen 
ſeyn. Alle Umſtaͤnde zeigen, daß er von Haus aus zn 
den Gaunern gehört. Jnudeſſen erfcheint er, den Alten 
nad), erft feit feiner genauen Belanntfchaft mit Seidel als 
Verbrecher wider bas Eigenthum. . Seine aftenmäßig be 
mwahrheiteten Diebftähle fallen insgefammt in das Sahr 
1805, ober in beit Anfang bed Jahres 1806, und find, 
einen einzigen ausgenommen, in Berbindung mit Seidel 
verübt. Der Grund hievon ift aber wohl nur barin zu 
fuchen, daß Seidel die Hauptperfon war, durch weldye er 
uͤberwieſen werben konnte, und, auffer feiner Beiſchlaͤferin, 
fein Zeuge feines früheren. Lebens im Gefängniffe faß. 

Unter allen vier Inguifiten wurde er am fpäteften 
zur Haft gebracht.. Lange entging er den eifrigfien Nach⸗ 
ſtellungen der Obrigkeit. Al man ihn endlich ergriff, 
hatte er ein Seitengewehr, eine geladene Piflole, einen 
Schrotbeutel und ein Pulverhorn bei ſich. 

„So fehr man auch Urfache hat, ihn, nad) feinem Be 
nehmen in dem Berhör und befonber& wegen einer unten 
zu bemerfenden Thatſache, an füttliher Verderbtheit und 
Aufferer Gefährlichkeit über Ppilipp, vieleicht gar über 
Seidel zu fegen: fo ſteht er doch, ſo viel die erwieſe⸗ 
nen und eingeſtandenen Verbrechen betrifft weit hinter bei⸗ 
den zuruͤck. 

Es faͤllt dem Mißbichler 

1) kein einziger Raub zur Laſt; 

2) derſelbe hat an keinem einzigen Kirchen dieb⸗ 
ſtahle Theil genemmen; 

3) bie Zahl ver gefährlichen, fo wie ber einfx 
ben Diebſtaͤhle ift bei ihm weit geringer. So tft z. 2. 
nicht erwiefen, baß er an bem gemwaltfamen Diebflahl in 
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Schoͤnſee und ben damit verbundenen Verbrechen Antheil 
genommen habe. | 


- Die ihm zuzutechnenden Verbrechen find vornaͤmlich 


1) Diebſtaͤhle durch Einſteigen oder 
Einbruch, 
beſonders 
1) ein am Oten Juli 1805, in Geſellſchaft eines ges 
wiffen Johann Muͤller, zu Partolzbofen begangener Lein⸗ 
wanddiebſtahl, an Werth 30 fl. Mißbichler langte, 
wie er ſelbſt geſteht, durch eine zerbrochene Fenſterſcheibe 
hindurch, machte auf dieſe Weiſe das Fenſter auf, ſtieg 
durch daſſelbe in die Stube hinein, und oͤffnete ſodann von 
innen die Stuben⸗ und Hausthuͤr feinem Kameraden, wel⸗ 
cher nun gemeinſchaftlich mit ihm die noch auf dem Werk⸗ 
ſtuhl liegende Leinwand hinwegtrug. 
2) Der Diebſtahl zu Kammerau, 
(Vergl. Seidel II. 3.) 
3) der Einbruch zu Eßlarn, 
(Vergl. Seidel II..4.) 
4) ver Einbruch zu Öraffersdorf, 
- VCvVergl. Seidel I. 5.) 
5) der Einbruch zu Schwarzach. 
| GVergl. Seidel II. 6.) 


II) Dffentlice Gemalt (Vis publica). 
Als feine Beifchläferin bereit gefangen genommen, 
“er felbft aber noch in Freiheit war, verfuchte er durch ver 
ſchiedene Mittel, fie aus ber Gefangenfchaft ‚zu befreien. 
Er fendete unter anderem zwei Briefe, dem einen an den 


. „Landrichter von Neunburg, den andern an ben Hofmarks⸗ 


herrn von Partolzhofen. In biefen Briefen ift der Stabt 
Keunburg und ber Hofmark Partolzhofen beutlih mit 


a 


De 


Brand gebroht, wenn bie Gefangene nicht entlaffen werte. 
Auch fand man kurz nachher in Neunburg an zwei verfchies 
benen Orten Branditoffe (z. B. Pech, Schwefel .ıc. in Pa 
pier und Lumpen eingewidelt) zum Anzünden- bereit Liegen. 
Inquiſit gefteht die Abfendung jener beiden Briefe, 
jebocy mit der Einrebe, dieſelben weber felbit gefchrichen, 
noch ihren gefährlichen Inhalt gewuft zu haben. Er habe 
einem alten Jaͤger Cweldyen er nicht kenne) ben Auftrag 
gegeben, ihm! eine Bittſchrift für feine Beifchläferin zu | 
verfchaffen; diefer habe, gegen eine Belohnung von 12 ir, 
feinen Wunſch erfüllt und jene Briefe gefchrieben, ihm aber 
biefelben nicht vorgelefen, fondern ſchon verfiegelt Äbergeben, 
ohne ihn von ihrem Inhalte genauer zu unterrichten. 
Diefe Ausrede ift inbeffen nicht von VBebentung, da fie 
aus viclen Gründen: fi) als unwahr darſtellt, und durch 
feine einzige Thatſache auch nur halb wahrſcheinlich ges 
macht ift. ’ 

Daß die in Neunburg gefundenen Branbdfloffe von 
Mißbichler hingelegt worden, iſt entweder um wirklich 
Brand zu erregen, ober um feinen Drohungen Nachdruck 
zu geben, allerdings in hohem Grade wahrſcheinlich. Er 
felbft aber iſt dieſes Umſtandes weder geftändig, noch font 
überführt. 

Der Baierifhe Coder Thl. I. Rap. 8. 5. 6. zaͤhlt 
zu dem Verbrechen der Öffentlichen Gewalt — „went ganze 
„Gemeinden burdy Befehbungsbrief oder aufgeftedte Brand⸗ 
„zeichen in Echröden und Gefahr gefegt — oder andern 
„dergleichen die gemeine Ruhe ftörenden Infolenzien and 
„geuͤbt worben,” in welchem Falle ſich denn alfo Mißbich⸗ 
ler durch jene Braudbriefe offenbar befindet. Die Todes⸗ 
firafe tft übrigens im Geſetz weder der oͤffentlichen Gewalt 
überhaupt, noch dieſem Halle inöbefondere beſtimmt ange 
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broßt; es heißt nur. im Allgemeinen: daß ſolche Delinquen⸗ 
ten „willkuͤhrlich jedoch malefiziſch und nach Beſchaffenheit 
„ver begangenen Gewaltthat und Gefaͤhrde ‚ an Leib und 
„Leben zu ftrafen find.“ 


D) Kaspar Schläge. 


Er ift 26 bid 28 Jahre alt, Fatholifcher Religion, zu 
Höfen, Landgerichts Pariſtein gebuͤrtig. Sein Vater war, 
wie Inquiſit gehört haben will, ein dienſtloſer Amtsknecht, 
der ſich mit ſeiner Mutter in Boͤhmen zu Schoͤnwald hatte 
trauen laſſen, und endlich in der Schwarzach ſeinen Tod | 
fand. Dem Gerüdht nah, fol diefer an einem Marfttage 
zu Cchwarzhofen einen Gelddiebſtahl verübt haben und - 
deshalb verfolgt, auf feiner Flucht in der Schwarzach er⸗ 
trunken ſeyn. 

Inquiſit ſelbſt iſt verheurathet und hat drei Kinder. 
Er ernaͤhrte ſich, wie er angibt, theils von der Bauern⸗ 
arbeit, theils von dem Waſchkorbmachen, und war ſonſt 
noch nie wegen eines Verbrechens in Unterſuchung. Die⸗ 
ſer Umſtand iſt nun freilich nichts weniger als ein Beweis 
für die Unſtraͤflichkeit ſeines fruͤheren Lebens, zu deſſen 
Aufklaͤrung die gegenwaͤrtige Unterſuchung keine Thatſachen 
geliefert hat. Seines Vaters Stand und Lebensart, und 
bie That, welche deſſen ungluͤckliches Ende herbeifuͤhrte, 
ſein eignes an und fuͤr ſich hoͤchſt verdaͤchtiges Gewerbe 
als Waſchkorbmacher, vorzuͤglich enber feine ausnehmende 
Geſchicklichkeit in den feineren Kuͤnſten des Diebshandwers 
kes, verrathen auf ziemlich ungweideutige Weife, daß auch 
er von Geburt an zu dem. Gaunergefindel gehörte und von 
Seidel und deſſen Genofien wenig mehr zu lernen hatte, 
Schloͤgl war es, ber fi) dieſer Gefellichaft befonbers 
näglich erwies, fobald es darauf ankam, Thüren ohne 
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Gewalt zu öffnen. Seine Genoffen, beſonders Eeibel, 
rühmen im bdiefer Beziehung feine ausgezeichneten Talente 
und Fertigfeiten, indem er bie, Kunft verfianden habe, bie 
Schloͤſſer nit nur mit Dietrichen, ſondern audy blos wit 
‚einem Meffer zu Öffnen. „Sch felbft, fagt Eeidel, bin nur 
gut gewefen, wenn es auf Gewalt aͤngekommen iſt.“ 

Indeſſen erſcheint er, nach den: Alten, uur als Theil⸗ 
nehmer und Miturheber einiger -von Geibel und deſſen 
Kameradfchaft verübten Verbrechen. Er nahm feinen An 
theil weber an einem Raub, noch an einem Kirchendieb⸗ 
ſtahl, noch an einem Verbrechen Öffentlicher Gewalt. Lie 
- wider ihn vorfommenden einfachen Diebftähle find theils 
nicht erhoben, sheild ganz unbedeutend. Doch fallen ihm 
mehre gefährliche Diebftähle zur Laſt, nämlich: 

1) Der zu Schönfee, 

2) »s »s Shwarzad, 

53) » s Kammeran, 

4) » s Graffersporf,.und 

5) s » Eßlarn. 

Schließlich ift zu bemerfen, baß Cäfögt vor allen 
feinen Genofien bereits am meiften für jeine Schuld gelits 
ten bat. Als er hei feiner Gefangennehmung ſich burd 
bie Flucht zu retten verfuchte, ſchoß der Kordoniſt mit ei 
ner Kugel nad) ihm und- zerfchmetterte ihm feine Kinnlade 
an beiden. Seiten. - 

— ⸗ 

Bei Betrachtung der Foͤrmlichkeiten dieſes Pro⸗ 
zeſſes tritt vor allen der Umſtand bedenklich hervor, daß 
derſelbe Hofgerichtsrath, welcher den groͤßten Theil des 
Prozeſſes als Gerichtsbevollmaͤchtigter fuͤhrte, zugleich den 
Bortrag in biefer Sache erftattet Bat. Diefes iſt im all 
gemeinen aͤuſſerſt verwerflich und gefährlich; auch if bie 
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Unzulaͤſſigkeit der Bereinigung fo entgegengefezter Amts 
verrichtungen fihon durch Altere Nefcripte 3. B. vom 19ten 
Dezember 1772, fo wie durch ein Specialrefeript an bie 
Regierung zu Neuburg vom 28. Suni 1784 ausgeſprochen. 
Das Schidfal des Ingquifiten wird auf folhe Weife, von 
der Verhoͤrſtube bie zum peinlichen Halsgericht, gewiſſer⸗ 
maßen nur in die Hand eines einzigen Mannes gelegt; 
Denn Niemand ift nım vorhanden, ber ben Unterſuchungs⸗ 
richter felbft controllirte und die Fehler oder Gefegwidrigs . 
Feiten ber geführten Unterfuchung., welche für das Endur⸗ 
tbeil vieleicht von der größten Erbeblichfeit find, dem er⸗ 
fennenden Gerichte treu und offen darzulegen die erforbers, 
liche Unbefangenheit befüßee Der unterfuchende Richter 
ſelbſt hat ein großes Sntereffe, nicht nur die von ihm ges 
führte Unterfuchung in das befte Licht zu ftellen, fondern 
auch ſo viel an ihm iſt dazu beizutragen, daß ſein Inquiſit 
der ordentlichen Strafe nicht entgehe. Denn die Strafe 
gilt als ein Zeichen des Siegs, welchen ſeine Ausdauer, 
ſein Scharfſinn, ſeine Geſchicklichkeit uͤber die Verſchmizt⸗ 
heit, oder Härtnaͤckigkeit des Angeſchuldigten gewonnen 
hat *). Gleichwohl dürfte wie es ſcheint, dieſe Formwi⸗ 
*) um bie Gefahren, welchen durch eine fo compenbidfe Form ber 
Gefhäftsführung ein Angefchutbigter blos geftellt wurbe, in ih⸗ 

rem ganzen Umfange zu faſſen, hat man ſich noch hinzuzuden⸗ 

ten, daß, nad damaligem Criminalyerfahren in Baiern, nicht 

nur der Inquirent mit ſeinem Unterſuchungsrichter ganz allein, 

ohne Beiziehung von Gerichtszeugen (Schöppen) die Unterſuchung 

führte, ſondern auch dem Angeſchuldigten, ſelbſt wenn ihn bie 
Zobesftrafe erwartete, kein Vertheidiger beigegeben wurbe, und 
bemfelben gegen ben verurtheilenden Sprud feine Art von 
Rechtsmitteln, weber Vertheidigung, noch Berufung, geftattet 

war. Die Verrichtungen des Vertheibigers follten in der Perfon 
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drigfeit, welche zum Theil durch bie Weitlaͤuſigkeit bei 
Prozeſſes einigermaßen entfchulbigt wird, und nicht uumit 
telbar die Nichtigkeit der Handlung zur gefeglichen Folge 
bat, in bem gegenwärtigen Falle auf die Eadye ſelbſt fr 
nen wefentlichen Einfluß haben. Denn 1) zeigt ber Pro 
zeß, fo weit berfelbe von dem Referenten geführt und burd 
bie. Akten bekundet it, keinen wefentlichen Mangel oder 
irgend‘ eine Epur, weldhe ben Verdacht ber Auwenbung 
gefegwibriger Mittel zur Erlangung eined Geftäudnife 
begrändete. 2) Hat ber Referent, weit entfernt ben er⸗ 
hizten Anfläger zu fpielen, in feinem Bortrag alle Me 
mente forgfältig hervorgeſucht, weldye nur immer beu Ir 
quifiten vortheilhaft feyn Fonnten, wobei ihn weit eher ber 
Vorwurf treffen möchte, in ber Ausführung der Bertheibs 
gungsgründe fich zuweilen über die Grenzen ber Wahrheit 
hinaus verirrt zu haben. Auch geht bei feinem dieſer Ber 


brecher fein Antrag auf die Todesſtrafe. 


In Anfehung der Sache ſelbſt ift fein Anſtand von 
einiger Erbeblichkeit aufzufinden. Der Thatbeſtand aller 
Haupt s Verbrechen, welche das Urtheil befiimmen, ift auf 
die gefeglihe Art vollfommen hergeftellt, Die Bekennt⸗ 
niffe ber Inquiſiten haben alle rechtlichen Eigenſchaften 
vollfommener Glaubwürdigkeit, und flimmen fowohl mit 
dem Thatbeſtande, als mit ſich ſelbſt überein. Ihre Ein 
müthigfeit erhöht noch mehr die Glaubwürdigkeit der Aus 
fage jedes Einzelnen. Bei allen Verbrechen, welche fie ges 
meinfchaftlih begangen haben, flimmen fie meiſtens bie 
auf die Heinften Nebenumftände bes Vorfalles zuſammen 
und, wo fie von einander abgehen, betrifft die Abweichung 





bes Unterfuhungsriäters, und fobann bes Referenten vereinigt 
ſeyn. So war nun freilich alles hübſch kurz beifammen, 


J 


ER u - 


nur anffermefentliche Punkte, welche weder bie Glnubwärs 
digkeit bes Bekenntniſſes verrätgern, noch anf den Inbal 
des Straferkenntniffes Einfluß haben. 

Es kommit jet nur noch darauf a, die Straſdarten 
jedes dieſer Inquiſiten einzeln za erwägen und bie Motive 
zur allerhoͤchſten Bekätigimg oder Milderung bes Urtheils 
barzuftellen. Hier aber ſcheint es gwedmäßig, jeden In⸗ 
quifiten in nmgelehrter Ordnung zu betrachten und von 
dert Ininder firafbären ruͤckwaͤrts zu des ſeraſbatereu Dr 
au fleigen. 


1) Kaspar Särägt. 

Nach der Strenge ber Geſetze hat Inguift Aadiene 
ben Tod verdient. Schloͤgl war bei mehren ſeht hetraͤcht⸗ 
lichen Einbruͤchen Miturheber, er hat dieſelben gemein⸗ 
ſchaftlich mit den uͤbrigen verabrebet, hat bei ber Ausfüß 
tung thaͤtig mitgeholfen, und an beim Gewinn Theil ge⸗ 
nommen. Er ſelbſt hat zu Schwarzach mit aufbrechen hel⸗ 
fen und iſt in die Offnung mit eingeſtiegen. Bel dem Ein⸗ 
bruch in den Kramladen zu Eßlarn hat er mehre Tage 
vorher in. Mißbichlers Geſellſchaft die Gelegenheit zu die⸗ 
ſem Verbrechen liſtig ausgeſpaͤht. Zu Schoͤnſee war: «6 
Schloͤgl, der bie Schloͤſſer ber Fleiſchbaͤnke oͤffnete. Su 
Graſſersdorf ſtieg er mit anf. den Siadel und half —* 
Aufbruch. 

Das Geſetz beſtimmt dem Dieb, Weider aingedrvcha 
iſt, ſchon beim erſtenmal und fogar ohne alle Ruͤtche 
anf die entwendete Summe, bie Strafe des Strang 

Cod. ctim. Bav. P.L O2. 85. 

Wäre anch Schlögl, wegen ber vorausgehenden ir 
meinfchaftlichen Verabredung und aus andern klat vor 
v. Bescchugts altenmäß. Darf, mextıe, Verbeechen. 


‘ — Wi — 
Angen liegenden Gruͤnden, nicht Miturheber, waͤre er blos 
bei dem einen oder andern Einbruch als Gehälfe zu be 
trachten, fo wuͤrde ihn gleichwohl nah Strenge ber Ge 
fete die Todesſtrafe treffen; denn der 
Ood. crim. Bar. F. 1. C. 2. 8.14. 

verordnet, daß „wer aus gewinnbegierigem Gemuͤth, de 
‚men. Dieböleuten vor, in. oder nach ber That, Huͤlfe 
zleiftet,. wie ber Prinzipal⸗Thäter felbfi mu 
„der ordentlichen Strafe des Diebſtahls angeſehen 
„werden ſoll.“ 

Es kommen aber demſelben folgende zum Theil hack 
_ Wichtige Begnadbigungsutfachen zu ftatten. 

1) Schlögl hat ‚feinen einzigen Raub begangen , nch 
am irgend einem Raube Theil genommen. Er ift bios 
Aualifigirtee Diebftähle ſchuldig. Nach einer jet 
allgemein in den baierischen Provinzen herrſchenden und 
ſehr wohl begrändeten Praxis, werben Verbrecher gegen 
das Eigenthum allein niemals mehr mit dem Zobe beftraft. 
Durch eine lange ununterbrochene Reihe allerhöcfter Re 
feripte iſt ſolchen Derbrechern ftetd bie Beguadigung zu 
Theil geworden. Das bie Todesſtrafe drohende Geſetz 
beſteht daher nur noch in ber Form. Wo aber bie Be 
gnadigung allgemeine Negel geworden ift, ba gilt fie wir 
ein Geſetz, von weldem in ‚einem einzelnen Falle Aus 
nahme zu machen nicht blos ber aͤuſſerſten Billigkeit, fon 
‚bern gewiffermaßen felbft ber Gerechtigkeit entgegen ſeyn 
wuͤrde. 

3) In Anſehung Schloͤgls find bie Stimmen des Hof 
gerichts, fo weit es die bemfelben zuerkannte Todesſtrafe 
betrifft, gleich getheilt. Vier Räthe. Haben auf bie Todes⸗ 
ſtrafe, eben fo viele auf eine aufferordentlihe Strafe ge 
ſtimmt, nämlich Einer auf 2Ojährige, Zwei auf LOjährige, 
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Einer anf Sjaͤhrige Zuchthausſtrafe. Der Präftdent allein 
machte, indem er ſich feiner entfcheidenden Stimme be⸗ 
diente, bie Mehrheit für den Tod. Aber Seine Königs 
liche Dajeftät werden in dem Grundſaz, nad welchem in 


zweifelhaften Fällen, zumal yo es bem Tob dber Leben 


gilt, ftetd bie Milde den Vorzug hat, — allerhoͤchſt Ihre 
eigene Marime erkennen. 

3) Schloͤgl Hat ſchon ein mehr als zwanzigmonatliches 
hartes Gefaͤngniß erduldet. Wenn gleich die Dauer des 
Prozeſſes durch die Lage der Sache ſelbſt großentheils vets 
anlaßt ift, fo trugen doch auch mehre andere durch dieſen 
Berbrecher nicht verfchulbete Umſtaͤnde, 3. B. ber audges 
brochene Krieg, welcher in bie Gerichtögefchäfte eine große 
Stofung brachte, zur Verlängerung feines. Berkaftes bei. 

4) Wie ſchon oben bemerft, hat Schloͤgl bei feiner 
Gefangennefmung eine fehr fchmerzhafte Schußwynde ers 
halten, indem er von einer Kugel getroffen wurde, we'che 
ihm beide Kinnladen zerfchmettert bat. Durch fein Ent 
fliehen hat er biefes freilich ſelbſt veranlaßt. Daß aber 
Korboniften mit Kugeln oder nach dem Kopfe fchießen, 
wenn fie eines Fluͤchtlings habhaft werden wollen, iſt 
ſchwerlich zu billigen. 

Die aufferordentlihe Strafe, welche an bie Stelle 
der Todesſtrufe zu ſezen wäre, dürfte indeſſen Feitte getitts 
gere feyn, als eine zehnjährige Zuchthausſtrafe. Diefe iſt 
nicht nur der Schwere der Verbrechen angemefien, und 
mit der Baieriſchen Praris übereinftimmend, fonbern gebt 
auch aus ben-für bie aufferordentlicyhe Strafe abgelegten 
Stimmen bed Hofgerichtd hervor. Sie ift unter ben vorge⸗ 
fhlagenen gerade bie mittlere; auf fie gehen zwei Stimmen, 
während von den beiden Aufferften (8 Jahre ald minimum, 
20 ald maximum) jedes nur eine Stimme für fich hat. 

38* 
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aengeiich des Radpar Sihdgl biefte baper ber Bi, 
trag gerechtfertigt ſeyn: 
Haß derſelbe zwar and Gnade mit Todesſtrafe 
verſchont, jedoch als aufferordentliche Strafe 
sehnjähriges Zuchthaus mit Kugel und 
Springer gegen ihn in Auyenbung gebracht werke. 


B) Johann Georg Mipbichler. 


Diefer hat vermöge Cod. erim. Bar.-P.I. C.2. 8.5. 
die Tobesſtrafe verwirft 1) wegen feiner mittelſt Ein 


bruchs ober Einfteigens begangenen großen Diebſtaͤhle, 


2) weil er zu den bewaffneten Dieben gehört. Lei 
dem Einbruch zu: Eßlarn hatte er erwiefenermaßen feinen 


d Säbel bei fih; als er verhaftet wurde, fand man nech 


eine Piftole mit Zubehör bei ihm. Und es ift wohl kaum 
gu bezweifeln, daß er bei allen oder ben meiften feiner 
Einbrüche auf ſolche Weiſe gerüflet gewefen ſey. Die oben 
angeführte Geſetzſtelle droht jedem Diebftahl ,‚weider mit 
bewaffneter Hand verübt worden” die Todesſtrafe. 

Dem Inquiſiten ift die Todesſtrafe burdy ſechs Etim- 


om zuerkannt worden. Er bat auch nicht bie übrigen 


Milderungsgränbe, wie Schögl, für fih. eine Haft 
währt bei weitem. nicht fo lange, ale die Gefangenfchaft 
ber übrigen; denn er wurde unter allen der lezte gefangen 
genommen. 

Doch kommt ihm ber eitſcheideude Begnadigungs⸗ 
grund zn ſtatten, daß auch er keinen Raub begangen, kei⸗ 
ner Mißhandlung von Perſonen ſich ſchuldig gemacht hat, 
und blos in die Reihe der gefaͤhrlichen Diebe gehoͤrt. Bei 
all feiner Bewaffnung hatte er die Furchtſamkeit mit bei 
feigften Dieben gemein. Statt einer Gefahr mit ſeinen 


Waffen entgegen zu treten, entzog er ſich ihr immer am 
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liebſten durch die Flucht. Als er zu Eßlarn mit ſeinen 
Kameraden durch den erwachenden Kraͤmer und ben hinzu⸗ 
kommenden Nachtwaͤchter geſtoͤrt wurde, rannte er gleich 


ben uͤbrigen eiligſt davon, und mußte von Paul Seidel 


ben Spott erträigen, daß er wit ſeinen Saͤbel immer der 
erſte beim Davonlaufen ſey. 

Demungeachtet ſteht Mißbichler auf einer hoͤhern 
Stufe ber Strafbarkeit, ald Kaspar Schloͤgl. Er hat 
zwar ben Einbruch in Schönfee nicht mitbegangen; body 
gibt biefes bei der Zahl der übrigen Verbrechen keinen 
großen Ausfchlag für iu. Was aber feine Strafbarkeit 
befonberd ‚vermehrt, ift das Verbrechen oͤffentlicher Gewalt, 


deffen er ſich durch die beiden Brandbriefe ſchuldig machte, _ 


und woburd er in ganz Neunburg Schreien erregte. We⸗ 
gen biefer That allein würde er nach Anleitung bed Cod, 
crim. P. J. C. 8. $. 6. fchon eine ſchwere Zuchthausſtrafe 
verwirkt haben. Dieſe That iſt uͤberdieſes ein ſtarker Be⸗ 
weis fuͤr die Keckheit und allgemeine Gefaͤhrlichkeit ſeines 
Charakters, wenn man and auf die, obgleich ſtarke, Vers 
muthung fein Gewicht legen will, baß ex es geweien, 
welcher in Neunburg an verfchiebenen Orten Brandftoffe 


hingelegt bat. Auch vor Gericht zeigte er einen hoben 


Grab frechen Starrfinns; er: Iäugnete fehr lange, und 
fing-erit beim 812. Fragſtuͤck an, feine Verbrechen zu bes 
fennen. 

Stellt man ihn daher als Dieb dem Schloͤgl gleich, 
und rechnet feine Diebftähle zu zehnjaͤhrigem Zuchthaug, 
fo if gleichwohl die Strafe, wegen des übrigen Theile 
feiner Echuld und ber bewiefenen hoͤhern Gefährlichkeit ſei⸗ 
ned. Charakters, um bie Hälfte (5 Sahre) zu erhöhen, 
und bamit eine Auffere Schärfung zu verbinden. Hieraus 
ergäbe fi) der Antrag: 


daß zwar Mißbichler mit ber Todesſtrafe zu ver 
fhonen, dagegen fäunfzehnjähriges Zucht⸗ 
haus mit Kugel und Springer, nebft deu Bil 
fomm beim Eintritt in ben Strafort, in Anwen 
dung zu bringen fey. 


C) Georg Philipp. 

Gegen ihn ift die Todesſtrafe nicht blos wegen feiner 
mehrfachen gemaltfamen unb gefährlichen Diebftähle, ſon⸗ 
bern and wegen begangenen Raubes geſetzlich. Ihm 
faͤllt zur Laſt ein vollendeter Raub in dem Dorfe Sand, 
mo er bie Bäuerin beim Genide auf den Boden drüdte 
und binden half, dann ein verfudhter Raub auf dem 
Thannhof, wo er ein Mädchen mit. dem Etode geſchla⸗ 
gen zu haben, felbit befannt hat. Wegen beö lezten Falls 
fann ihn zwar die Todesſtrafe nicht treffen, weil zur Bols 
londung bed Raubes auch die vollbrachte Entwenbung ge 
. hört und biefe bei dem Thannhofer Borfall wenigfiend 
ſehr zweifelpaft if. In den Anmerkungen zu dem 
8:19. P.1..C. 2. des GEriminalsEoder heißt ed: „Im 
„Ball die Sady nicht wirflih abgenommen, ober wenigft 
‚auf bee Stelle wiederum abgejagt oder zurädgegeben 
„worden, fo iſt es nur ein Attentatum und wird arbi- 
‚tearie beſtraft.“ Dagegen fommt in Anſehung bes ers 
fien ber $. 19. Cod. crim. P.I. C. 2. zur Anwenbung, 
nach welchen jeder Räuber mit bem Strange be 
ftraft werden fol. Es koͤnnte fogar fcheinen, als habe 
berfelbe die Strafe, des Rades verwirkt, weil biefe auf 
den Fall gefezt ift, wenn bie Räuberei „mit Graufam 
keit“ verübt worben. . Allein, wenn man biefe Geſetz⸗ 


ſtelle mit der früheren Generalverorbuung von 1798 


Mayr Sm. S. BL, Theil 1. Rr. 2.) vergleicht, fe 
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entdeckt man leicht, daß die Gewaltthaten, deren ſich Phi⸗ 
lipp ſchuldig machte, nicht in dem Sinne des Geſetzes 
Grauſamkeiten genannt werden koͤnnen. Unter dieſen ſind 
vielmehr blos ſolche Mißhandlungen zu verſtehen, welche 
in der Abſicht veruͤbt werden dem Beraubten beſondere 
Schmerzen und langſame Qualen zu bereiten. 


Erwaͤgt man die hohe Strafbarkeit des Raubes an 
und fuͤr ſich, denkt man hinzu, daß dieſes ſchwere Ver⸗ 
brechen nicht blos mit einem verſuchten Capitalverbrechen 
derſelben Art, ſondern auch mit vielen ausgezeichneten 
Diebſtaͤhlen sufammentrifft: fo möchte es wohl den Vor⸗ 
wurf einer ungerechten Milde zu verdienen feheinen, wenn - 
auch diefer Verbrecher gegen bie Strenge ber Gefege In 
Schuz genommen würde. Gleichwohl hält Referent ſich 
‚verpflichtet, folgende Begnabigungsgrönde zur allergui» “ 
digſten Ermägung barzuftellen. Diefe Gründe gehen vors 
naͤmlich ans der Perfönlichkeit dieſes Verbrechers hervor. 


1) Philipp if, ber Schwere feiner Verbrechen uns 
‚ geachtet, fein verwilberter Boͤſewicht. Der Hauptzug feb 
ned Charakters iſt Leichtfinn,, welcher burch feine Einfalt 
beſonders unterſtuͤzt wurde. Seine Kameraben legen. ihm 
Dummbeit und ein fo ftilled Wefen bei, baß er oft ganze 
Zage lang kaum ein Wort gefprochen habe. “Mitten im 
Lauf feiner Verbrechen gewann bie Neue Aber ihn Ges 
walt; er verfuchte es, wiewohl zu ſchwach, fih von ber 
Geſellſchaft Ioszureißen, und hatte einmal, wie einer feis 
ner Mitinquifiten bezeugt, den Borfaz gefaßt, ihre Ge 
meinfhaft zu verlaffen, um wieder reblih auf feinem 
Hamdwerk zu arbeiten. Kin Mitinquiftt bedient ſich von 
ihm bed Ausdrucks: „er ſey eine wahre Unſchuld gewe⸗ 
ſen und blos verfuͤhrt worden.“ Auch der Unterſuchungs⸗ 
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richter macht bei einen Verhöre beffelben bie Bemerkung: 

es fey ein junger, Teichtfinniger und dummer Burſche, 

ber nice einmal die Groͤße feiner r VBerirethen zu bemeſſen 
wiſſe. 


2) Philipp iſt offenbar durch Seidel verfuͤhrt. Er 
lebte in der groͤßten Abhaͤngigkeit von dieſem ſeinem Be⸗ 
freier aus dem Gefaͤngniſſe zu Paſſau. Dieſer uͤbte über 
ihn gewiſſermaßen eine unbeſchraͤnkte Herrſchaft aus. 
Seine Mitinquiſiten bezeichnen ihn gewöhnlich mit bem 
Ausdruck: der Knecht des Pauli (Seidel). Er erhielt da⸗ 
ber auch bei der Theilung der Beute keinen beſoudern 
Antheil, fondern wurde in bie Perfon Seidels mit einges 
rechnet, der ihm fo viel gab, als ihm belichte, und ihn 
gewoͤhnlich -für feine ‚gehabte Muͤhe nur im Effen uud 
Zrinfen frei hielt. 


3) Verdient ed große Erwägung, baß ber Staat 
ſelbſt durch eigne Schuld den Philipp zu einem 
größern Verbrecher gemacht hat, als er wahrfcheinlid 
fonft würde geworben feyn. Seine ſchwerſten Verbrechen 
beging er erft feit feiner Befanntfchaft mit Seidel und feis 
ner Befreiung durch ihn. Wäre Seidel nicht mir Philipp 
in daſſelbe Gefängniß gefperrt worden — in wohlgeorbs 
neten Gefängnißanftalten bat jeder Inculpat fein eigenes 
Behaͤltniß — fo wäre von Philipp gewiß ber Raub im 
Dorfe Sand und zu Thannhof, vieleicht auch nie ein 
Einbruch begangen worden. Es ift doch gewiß billig, daß 
in folhen Fällen ber Staat feine eigne Mitſchuld von 
ber Summe ber Verſchuldung ber Verbrecher abziehe und 
— wenigſtens wo es das Leben gilt — biefe nicht allein 
bezahlen laſſe, was zum Theil auch auf feine Rechnung 
faͤllt. 
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Exbiih kommt nad) 0 “ 

4) bad zum Theil unverſchuldete, nunmehr faft zwei 
jährige Gefängniß in billige Erwägung. 

Wenn Seine Königliche Majeſtaͤt aus vorhin bemerk⸗ 
ten Gründen ben Georg Philipp allergnaͤdigſt mit der 
Tobeöftrafe verfchonen, fo erfobert gleichwohl die Größe 
feiner Verbrechen, und bad Verhaͤltniß feiner Verſchuldung 
su dem mindern Grab ber Strafbarkeit ber Abrigen In⸗ 
quifiten, daß ee mit einer deu Tode uahe fommenben 
Etrafe belegt werbe. 

Durch alles. biefes bärfte ber Antrag als gerechtfer, 
tigt erfcheinen: 

ben Georg Philipp mit ber Todesſtrafe zu vers 
fhonen und biefe Strafe in zwanzigjährtiges 
Zuchthaus mit Kugel und Springer, nebft koͤr⸗ 
perlicher Züchtigung beim Anfange feiner Straf 
zeit zu verwandeln. 


D) Franz Paul Seibel, 

“ Die Todesſtrafe iſt gegen ihn geſetzlich begruͤndet 
1) wegen feiner wiederholten Diebftähle Huch Einbruch 
oder Einfleigen, weldye er in größerer Menge als feine 
übrigen Genoffen begangen Bat; 2) weil er bei mehren 
Diebftählen bewaffnet geweien ift; 8) weil er verfchiebene 
Raͤubereien verſchuldet hat: einen GStraffenraub, eine 
vollbrachten. und einen verfuchten gemeinen Raub. Ruͤck⸗ 
fichtlich der Raubverbrechen Tiegt anf ihm mehr Schuld, 
als auf Philipp. Den Straffenraub hat er ganz allein 
mit Iebensgefährlicher Gewalt verübt. Bei deu übrigen 
erſcheint er ald Auftifter und Hauptperfon. 

Die Milderungsgruͤnde, welche Philipp za gat kom⸗ 
men, finden ſich nicht bei ihm. Ex Gt nick Berführter, 


U 


* 


\ 


fonbern Verführer. Schloͤgl fagt von -ifm: er hätte es 
gar zu gern dahin gebracht, Aber fie alle einem zweiten 
Schinderhaunes zu fpielen, welches ihm aber nicht geluw 
gen, weil fie ifm an Förperlicher Stärke weit überlegen 


geweſen ſeyen. 


Bon feinen fruͤheſten Jahren her zeigt er bie Aula 
gen zu eınem großen Verbrecher; faft fein ganzes Leben 


iſt eine ununterbrodyene. Reihe von. Übelthaten und zeigt 


tiefe Berberbtheit feines Gemuͤths. Wie wenig felbft die 
größten Schreduiffe und die empfindlichiten Etrafen im 
Stande waren, einen dauernden Gindrud auf ihn zu 
machen unb ihm Lehre und Warnung zu ſeyn, bemeißt 


ſchon ſeine zweite Deſertion. 


Zu den Boͤſewichtern der erſten Klaſſe gehoͤrt indeſſen 
Seibel noch immer nicht. Auch bei ihm hat der Leicht⸗ 
ſinn vielen Antheil an ſeinen Verbrechen. Er war unter 
allen der erſte, welcher ſeine Verbrechen geſtand, in ſei⸗ 
nen Bekenntniſſen die meiſte Offenheit bekundete, und eben 
dadurch zur Überfuͤhrung der uͤbrigen diente. Die Stimme 
ſeines Gewiſſens ließ ſich noch oft ſelbſt bei Begehung 
feiner Verbrechen hoͤren, wurde aber freilich durch den 
weit ſtaͤrkern Ruf feiner boͤſen Neigungen und Leiden⸗ 


ſchaften uͤberſchrieen. Er erzaͤhlt unter Andern: nach Be 


raubung der Kapelle bei Winflarn habe er breimal vom 


Galgen her jauchzen gehört, und biefes für Gottes Bars 


nung gehalten. Und als er duf einem Rachen über die 
Raab fahren wollte, um ben Kirchenraub zu Schwarzen⸗ 
feld zu begeben, fey auf einmal ein heftiger Sturm ent 
fanden, welchen er gleichfalls für die Warnung einer 
hoͤhern Macht gegen fein boͤſes Vorhaben gehalten habe. 
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Hiebet darf noch anzufuͤhren nicht unterlaſſen werden, 

Daß Seidel einen eben fo langen Arreſt u wie Philipp aus⸗ 
geftanden hat. | 

Vielleicht dürfte felbft feine Jugend , indem er unter 

» allen Mitinquifiten der jüngfte iſt, einige Ruͤckſicht fodern. 


Doc fcheinen dieſe Momente insgeſammt zu unbe⸗ 
deutend, um bie Schwere feiner Verſchuldung betraͤchtlich 
zu mindern. Auch fcheint die uͤberhandnehmende Unſicher⸗ 
heit in der Oberpfalz zu fobern, daß wenigſtens gegen bies 
fen Verbrecher, der unter allen ber Schuldigſte iſt, bie 
firenge Gerechtigkeit ihr Amt verwalte *). 


r 


*) Sämmtlihe Anträge erhielten bie allerhöchſte Genehmigung, 
und Seidel wurbe hingeriätet, 


Du 
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